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Wer den ‚weiten Theil des Elpijon — | 
mit Nugen leſen will! Bes thut wohl, wenn er - 
_— den Piltevon liefet. Beide —— gehoͤ⸗ 


—5 ee wie Er ai 


ie — = je geftärkterem Glauben an 


Gott man alſo zum Elpison Eommt, defto flärs 


ker wirken dann auch bie Beweiſe deffelben aus 
ber Gottesidee für bie menfchliche Fortdauer. 
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Der — lebende Deutſche, welcher ſich hier 
Piſtevon nennt, empfing einſt in religiöfer 


Hinſicht eine ganz beſondere Erziehung; die 


auch wohl allen andern vorzuziehen ſein duͤrfte, 
wenn ſie nicht ſo ſchwer zu bewerkſtelligen wäre.‘ 
Ein ſeltſames Gemiſch von Ungluͤck und Gluͤck 
aber fuͤgte es ſo, daß er ſie erhielt. 
Piſtevon war: das einzige Kind zweier 
Rechtſchaffenen, welche ihrer Siebe gegenfeitig 
bie gröffeften Opfer gebracht hatten. Seine 
Mutter war darüber, daß fie ihrer unſchuldig⸗ J 
ſten Neigung treu blieb, von ihren unnatuͤrlich · 
denkenden Eltern enterbt worden, und [fein 
Vater hatte ihrentwegen eine ber glaͤnzendſten 
Ausſichten verloren. - Hierdurch nur noch 
mehr ein Herz und eine Seele geworben, harr⸗ 
| sen — innig der Stunde, welche allein noch 
ihre 
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ihre — nchren Bone -fagnten folhe als 


ſie auf das gluͤcklichſte ſchlug, ‚mit deren 


Freudenthraͤnen, und fühlten ſich durch fie fir 


alle übrigen Verlufte reichlich entſchaͤdigt. Mar 
riane brachte ihr Kigv. ſo weir Daß eg gehen 


konnte, bamit es gleichſam Karin, ' wenn er 
zum erften. male ihr Grab befuchte, ſofort da⸗ 
bin begleiten fönrıre, Ihr Tod erfolgte ſo pldR? 
lich, baß fie.niches beftellen Fonnte ; Karl aber 
bee ſih Alles, felft, .- Afein in der He 


zu bleiben, man der. Borfag, melchen er faßte, 
‚big, zur Unerſchuͤtterlichkeit fahre, Diefelbe 
weiblifhe. Band, welche, er einft Marjanens 
wegen qusgefihlagen — ward ihm nach einiger 


Zeit pon neuem angeboten, und er geriech in 
bie Verlegenheit, zwiſchen ihr und ber voͤlligen 


u — Schickſals zu wäßlen, Er wählte 


J egtere, und verlor auch den Poſten, 


| me hen er noch bekleidete. Ein kleiner Meier⸗ 


bof war num Alles, was er hatte, Er bezog, 
fon, u und. machte fich’s dafelbft zu ſeinem Haupt⸗· 


chaͤfte, feinem Sohne, dem einzigen heiligen 
edenken Marianens, die — — 


3 eben ’ er:, 
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in u 
E lege den Luaben ED; er Lane hin 
Alles ſelbſt. Er Hatte ihn immer unter feineh 
Augen, und fieß ihn niches ſehen und hoͤren, 


als was er ſehen und hören ſollte. Beſonders 


ſuchte er ſolche Anftakten zu treffen, daß ſelbi⸗ 
cger ſchlechterdiags nichts durch Anbere uͤber 


‚Gott und von Gott erfahren koͤnnte. Seine 


Hauptabſicht dabei war allerdings, daß ber 


Knabe weiter zu fruͤh Neligiodisibeen überhaupt, - 


| noch gar falſche Religionsideen zuetit, bekom⸗ 


men follte. Zur rechten Zeit erft wollte er ihm 


| die wahren und richtigen felbft beibringen; da 


% 


mit ſie dann fein Herz mit voller Kraft erwaͤr⸗ 
men, -und es lebenslang fir Gott und: fire die 
Titgend warm erhaͤlten möchten. Er hatte 
aber auch noch die Nebenabſicht dabei, dahin- 
ter zu kommen, ob im Menfchen felbft eine Arie 
lage zum Glauben an Gott liege, von welcher 


¶ Beſchaffenheie ie fe; wenn dergleichen oietlih 


da ſei, und wie fie ſich alsdann e ntwickele. Det 
Knabe hatte daher weder Umgang mit andern 
Kindern, noch uͤberhaupt irgend einen menſch⸗ 
Uchen Umgang welter, als den feines Vaters. 
Sobaid ein — oder nur einer von 


den 
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den wenigen Hausgenoſſen, mit biefem re — 


wollte, ward er entfernt. Leſen ſollte er ud | 


zu feiner Zeit erſt lernen; fo, daß mithin niche 


nur taufend Bücher um ihn her liegen konnten, 
ſondern daß er auch getroſt jede Papierdute auf- 
nehmen konnte, ohne auch, nur, das Wort 


„Gott“! daraus zu lernen: Wirklich befand 


ſich Daher auch in feinen Lexikon, als er ſchon J 
das zehnte Jahr erreicht hatte, dieſes Wort 
noch nicht. Dennoch hatte er ſchon die here · 
lichſten Vorkenntniſſe aller Art, welche ihm fein 
"Water gelegentlich, meifteneheils im Freien und 
‚bei dem Anblick der Genfine ſelbſt, beinr 


bringen pflegte. 

Wie er nun unter folchen Umftänden zur 
Religion gefommen- fei, wird er felbft er⸗ 
‚zählen, Hier ift nur zu bemerken, daß fein 


Water, der ihm genau beobachtete, von da 
en, als ihn der gröffefte aller Gedanken ergrifs ' 


fen harte, deutlich germahr warb, wie er fich. 
Mehr geworden fei, und wie er indem Maaße, 
in welchem er gröfferen Werth auf ſich fee, 


auch gefeßter, zufriedener und thätiger werde 
Er lernte nun lefen, las Bücher, und fam unter 


Men 


— 


" — doch Beier nur nach ohterfüher Ä 
Auswahl, der.er fo lange unterworfen blieb, 
bis er getroſt ſich ſelbſt überlaffen werben fonnte, 


So ward fein Glaube an Gott der petnuͤnftigſte 
und berzlichfte zugleich. Er hatte nichts zu 
ſchaffen mie jenen unfruchtbaren Dogmen, wel⸗ 


che bie Religion , diefe ſchoͤnſte Gabe des. Him⸗ 
mels, zu einer bloßen Menfchenerfinbung her- 


ahwaͤrdigen; Niemand brauchte ihm felbige 
exit zu verleiben ,- oder auszureben ; er konnte 
es vielmehr, wenn er bei feiner Lektuͤre auf der⸗ 


gleichen fam, oft nicht begreifen, wie es moͤg⸗ 
Ach geweſen fei, auf folche Verftellungen niche 


nur zu geraten, fonbern fie auch fogor öffent- 
lich einzuführen. Er grübelte aber auch nicht 
über Gott, ſondern glaubte an ihn aus wahrem 


Seelenbeduͤrfniß, hielt fich an ihn, als an den. 
unſichtbaren Einzigen, der mit unenblicher 


Mache, Güte und Weisheit über Alles, auch 
liber ihn, malte, verehrte ihn durch ein uns 


fräfliches Seben, und befand fid) dabei äußerf 


gluͤcklich. 
Daruͤber begrub er ſeinen Vater, ward 
Mann und a und lie fi iche nicht ein⸗ 


fallen, 


— 
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fallen, va er jemals aus den Gleichgewichte 


feiner Ruhe geruͤckt werben koͤnnte. Dennoch 


bewirkte dis ein Freund, den er in der Folge 


bekam. Dieſer lieh ihm gewiſſe neuere philoſo⸗ 


phiſche Schriften, welche die unerwartetſten 
Eindruͤcke auf ihn machten. Er ſtudirte fie 


mit allen Eifer, und warb dadurch gedrungen, 
feinen bisher-gehabten Glauben vor fich felbft za 
rechtfertigen. - Er ergriff die Feder, um die 
Reihe feiner arigeftellten / Betrachtungen befto 
beſſer immer vor ſich zu haben. Er gab, als 


er feine "Abele: befchloffen hatte, das Manu⸗ 


ſtript jenem Freunde, der damit, wie mit 


feinem Eigenchume, y zo Fönnte, mas er 
wohl eo. 











Erſte Betrachtung. 





Ich verinag's nicht aber mic, daß ih die gauje 
Brage über Gott auf fi beruhen Hefe, 


Oft dacht ich feither — wenn der / Gettes⸗ 


glaube ſo weit her zu holen iſt, und wenn man 
am Ende Dann zwar wohl einen. Gott erhaͤlt, 


aber ſelbſt nicht weiß, wen mon an ihnn habe: 


fo hürfte Die ganze Sache wohl unter Die Speku⸗ 
lationen gehören, au welchen fubtile Köpfe ihre 
Denke und Steeitfraft. üben mögen; und fo 
wär's wohl-beffer, man äbenließe fie. diefen, 
und bekuͤmmerte fich nicht weiter Darum. reis 
lich ſtraͤubte ſich, fo oft ich for dachte, immer 
ein gewifiee Gefühl der Unentbehrlichkeit dieſes 
. Glaubens dagegen; zuweilen ward mit aber 
auch biefes Gefühl ſogar verdaͤchtig, und hes 
Fam den Sthein einer Taͤuſchung, bie ich * 
A a 7; 


— 12 — er 
teiche an mir felbft beginge. Worauf verfälle 
man nicht, wenn man in feinem-ganzen See» 
lengange erfchüttert wird? Ja, mußte dis nicht 
dasjenige fein, reranf, fi 5 auf ſolche Weiſe am 
naturlichſien fiel? 
Ich made alfo fein Hehl daraus, daß ich 


D wohl zu mie ſelbſt ſprach: — „Wie, wenn es 


wahr waͤre, daß du dir blos aus Gewohnheit 
einbildeteſt, dein Eifer im Guten werde durch 
das Bewußtſein eines goͤttlichen Beifalls 
geſtaͤrkt? Anolyſire dieſen nur recht; er iſt dein 
elgener Beifall. Dein gutes Gewiffen ſtaͤrkt 
dich; und, wer waͤrſt du auch, wenn du, um 
gut zu ſein, noch eines fremden Beifalls beduͤrf⸗ 
teſt? Wie, wenn es wahr wäre, daß du 
dit blos aus, Gewohnheit einbildeteſt, du ger 
ndoͤſſeſt deine Freuden herzlicher, wenn du fie 
einer goͤttlich en Vorſehung zu danken haͤt⸗ 
teſt? Du haſt fie die ſelbſt zu danken, und die 
Sache iſt, daß du wiſſeſt, du verdieneſt ſie. — 
Wie, wenn es wahr wäre, daß du die blos 
- aus Gewohnheit einbildeteſt, dein Mißgeſchick 
werde Dir erträglicher, wenn du es fuͤr eine‘ . 
goͤtt liche Schickung anſaͤheſt, Bring diefe 
ee, bunfle . 
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dene Meicna ins Klare; ſo bieibe. nichts 
übrig, als deine eigene Ueberzeugung, daß du 
das Mißgefchick aicht verdient habeſt. Dein 
eignes Herz verrichtet das Alles an Dir, was 
du für goͤttlich e Verrichtung haͤltſt. Du 
biſt dir felbR Gott und.mußt.bir's fein. IR 
Dis nicht, ſo hilft dir fein fogenannıter Goit 
etwas. Er fonn bie auf’ alfen diefen Seiten 
nichts geben, was du dirpiche:felbt giebt; 
‚gib du. Dir’s-aber,, fo braucht er Dir’s nicht 
erft.gu geben, wenn er —— 
alſo Ihn noch 3 
Indem ich die ſes ih RSG ie 
Derfchugibe, noch welchem Alles auf Ge⸗ 
wohnheit hinauslaufen ſoll, draͤngt ſich mie 
die Frage auf — wie bin ich denn aber ex⸗ 
zogen worden? Hat mich. mein Vater nam 
Kindesgabeinen an zum Schulmeiſter in Darſe 
geſchickt, daß ſolcher mid) fruͤher, ale ich 8 
felbſt wußte, an Bots glauben lehrre, und daß 
mir daher dieſer Glaube mn blos aus Qe⸗ 
wohnheit umembehelich fein Tanne? Sch 
weiß ja ben Tag noch, an welchem ich an Geck 
— Wi. — wie. mir vorher 


a; wa, 


— 


— ſeden kadn. Sbobeld ich — ba: 
in meinen Kroͤſten iſt, zu thun, fuͤt Gutes, 
‚dc he fuͤr etwas, das dis allgemeine Beſtr be⸗ 

ſoͤrdert, ober doch zu befoͤrdern im Stande iſh 

deurlich-erkentie, ſo brauchtv auch weiter nichts, = 


um mich In Dpätigfeit dazu zu-verfegen: . Ich 


hoͤre dana das Geſetz in meinem Innern, ind j 


thue gern, wie mir mein Gewiſſen ſagt. Moch | 


0 illens Augenblick peife. ich mich, ob es 
wirklach fo zuit mie ſtehe, und mein Herz gibt 


init das rrfrevlichſte Zeugniß davon. ee : 
— Ich will mich aber auch zniche beſſer von 


j 5 mir ſelbſt machen, als ich bin; wogu ſollte ih 


auch dis thun? Gewinn und Wortcheil für 


mc Sramche, wie gefagt,, eine rechefhafe 
Handlung mir. nicht erſt vor zuſpiegeln, ee ap 


mie) zuiibe beflimme; mie aber, wenn ich: of 


‚fenbar fehe, veß ich auch den größeften Wer = 
luſt ünd Schaden von ihr haͤtte? Wird da das 


Geſetz in meinem Junern, das ſie mir, als 


das allgemeine Beſte beförhernd, — 


gebietet, iur Stande fein, ſich ſolb ſt bei dem 
Anfehen zu behaupten; das es haben muß, wenn 


E ——— aa Das Ja 


Bei Ä ‚biete 
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| bireuf iſt balb bingeſagt man: ſagt es in 
Stunden, wo man in dergleichen Sagen nicht 
ÄR— Bis if der Fehler den mar begeft, 
‚ohne auch nur zu ahnen, baß es. zu feiner Zeit 
mit der Praris wohl anders ſtehen koͤnne. 
Und, wenn ic) feiner Leidenſchaft fröhne, wenn 
‚ich mich auch) von aller groben Sinnlichkeit los⸗ 
gewunben habe: ſo bin und bleibe ich doch ein 
Weſen, das ſich von bem Zuſtande des Nichte 
wablſein zuruͤckzieht und zuruͤckziehen muß. 
Wenn es nicht ſo mit dem Menſchen ſtaͤnde, fo 
haͤtte ja Das Geſetz in mir, das allgemeine 
Wohlſein zu beförbern, gar feinen Sinn 
Wozu alsdann noch) allgemeines Woh Hein 
befördern, wenn allgemeines Mich twohlfein 
kein Zuftand wäre, von dem fich bie Gefellfchaft 
zuruͤckzoͤge? Wie es nun aber mit ber Ge 


ſellfchaft ſteht, fo ſtehts auch mit mir. 


Ich muß als Menſch Schmerz und Verluſt 

verabſcheuen; dieſer Abſcheu iſt nicht mein 
Werk, er iſt mir ſchlechthin gegeben, natuͤrlich⸗ 

eigen. Ihn uͤberminden follen iſt weit Mehr, 
als blos das entgegengefegte Verlangen nach 

on und Gewinn überwinden. und ber 

| B Tugend 
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Tugend aufopfern ſollen. Es iſt mir unmoͤg⸗ 
‚U, zu denken, daß irgend ein Menſch, ber 
nur einigermaßen mie fich felbft befanne ift, dis 
ableugnen koͤnne. ch. höre ja vielmehr auch, 
daß man nad) allem langen und ſeltſamen, ja 
faſt poffichichen Herabwürdigen des Genuſſes 


| vdennoch zugefteht, daß der Menfch ein Wefen 
fi, das nah Wohlfein firebe und 


ſtreben muͤſſe. Nun, ſo Viel brauche 
| ich nicht einmal ‚zu meiner Rechcfertigung; 


wenn aber der Menich nach Wohlſein u 


fireben muß, fo folgt ja wohl unmittelbar 
daraus, daß er noch weit mehr von. Nicht⸗ 
wohlſein ſich zurüdziehen müffe. Ge 
fegt num alfo, ich Härte von einer vechtfchaffenen 
Handlung großen’ Verlüft, großen Scha> 
‚ den zu befürchten; mas kann mich zu ihrer Aus»  - 
übung bewegen? mas kann mich unwiderſtehlich 
. and ausdauernd zu ihr. bewegen? Das Geſetz 
in meinem Innern an fic) felbft etwa, das fie 
mir als Bentrag zum allgemeinen Beſten gebie- 
tet? Hier ift nun aber auch ein Gefeß, das 
mir gebietet, mir nicht großen Schaden zugu= 
‚fügen, Beide geinden ſich. auf einen gemein- 
ſchaft- 


Acheſclchen Grund — auf Veruufema— 
Kigkeit; bas Seßtere Bat fogar bengroßen Bor 
gug, baf es wermöge meiner Sinnlichkeit lebe 
hafter fpricht, und baß es noch früher, weit 
- «früher: von mir gehört und befolgt werben iſt, 
als das Erftere. Fa, die Vernunft fagt mir 
wohl Mar, Daß ih, wenn ich es nicht befolge, 
"außer Stand gefept werde, das Geſetz, wel⸗ 


ches mic das Öute, das das allgemeine Befle 
‚befördert, gebietet, hernach in vielen andern 
„Ballen zu ‚befolgen. Und — ſo bekonmct es 


gar das Anſehen der hoberen Vernunſemaͤ⸗ 
ßigkeit. Bin ich num wohl in ſolchen: Kolll⸗ 


Kionsfällen beider Geſetze — ich will nur bas 





Beringſte fagen — bin ich vor Sauriſeligkeic 


oder Anherzlichkeit zum Guten ficher ? Wia mi⸗ 


derſprechend vollends muß mir mein:Weſen 


werden, wenn zwei Geſetze mir gebieten, die 


elnander aufheben, und deren eins, es ſei von 
beiden, welches es wolle, ich nicht befolgen 
kann, ohne bas ‚andere zu übetfreten!'.Bern, 
gern will ich ja dem Geſetze bet Gemeinnägig- 
keit den Vorzug geben; werde ich es aber kim« 
mer RR ansbaurend firmen? Und — 
en » 2° | — 


wozu alsbam das — —— PB | 
doch jedes lebendige Weſen befolge, 
und das doch in dee That die Grundiage der 
Mglichkeit der Haltung jenes Geſetzes iR - 
Hier, Hier iſt s dann alſo, wo mir der Gottes⸗ 
glaube aus der Verwirrung hilft, mir wenige 
ftens allein nur hilft; und auch mir wigſtens 
allein nur Stärke genug ‚gibt, niche nur auf 
Hedi bei meinen Pflichterfüllungen Verzicht 
zu tun, ſondern auch: den größeften Verluſt 
ihrrutwegen zu ertragen. Nun ifts irgend ein 


VHüchſtes, deſſen Stimme heide Geſetze 


Sind; nun erkenne ich nicht nur deutlich, daß 

dus Sittengeſetz dennoch unter Beiden das h oͤ⸗ 
Bers:fei, nun darf ich auch hoffen, daß irgend 
einmal beide Geſetze ſich mehr vereinbaren wer⸗ 

Gen, und daß ein Zuſtand bevorſtehe, in wel⸗ 
= em die Befolgung des hoͤhern Geſetzes auch 
Befolgung des niederern Geſetzes jederzeit fein 
werde, oder kurz, wo das Widerſprechende 

in. meinem Wehen gehoben . werben werbe. 
-Unb: nun — leide ich — Pe. nie 
Pride J 
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6: Woelle Jemand ſegen — — ſ fä — 
. "Zugenb nach. nicht art, . wenn fie. diefer 
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Hoffnung bevürfes-fo. erwiderte ih ihm .mie 


gleichem Mechte, daß: mir feine Tugend, : wenn 


fie. derfelben nicht bedarf, rom anhaft vor⸗ 


komme. Ein vernünftiges Weſen, das 
den großen Widerſpruch an ſich erblickt, bedarf, 
wie ich glaube, einer ſolchen Hoffnung ſchlech· 

terdings. Eine harte Beſchuldigung „aber 


waͤrs, die ih nicht auf mir behalten. kann, 
wenn man ſagte, ich glaubte alſo darum r 


an Gott, weil ih nad. ſeinen Himmaln 
verlangte: wie, wenn auf den Fall, daß ein 

Gott iſt, mir; fein Beifall ſchen Him⸗ 
mels genug woaͤre ? Soll ich denn etwa 
euch nach diefem nick einmal ‚verlangen 
können, ohne dadurch hab⸗ und gewinnfüchtig 
:3w erſcheinen? Ueberhaupt — follte es nicht 


ein Widerfpruch fein, wenn man auf der einen 


— 


Seite den Menſchen fuͤr ein Weſen anerkennt, 


das nach Wohlſein ſereben muß, und auf der 
anbeen. von ihm fordere, ‚nur immer. vecht. 
ſchaffen zu. fein, ehne daran. zu denken, daß 
| ————— er 


R 


+ 
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= Verllert die Ehre er Shtergefehes niche 
i ſelbſt hierbei? Wird dieſes nicht vollkommẽ · 


ner, wenn es dem Rechtſchaffenen, der unab⸗ 


aͤſſig das allgemeine Wehlſein befoͤrdertt, da⸗ 


— durch, daß er dis befdrdere, am Ende 


ſelbſt auch Wohlſein verſchafft ? Der Irrchum 
Wet doch wohl. nur darin, daB man Duni 
Menfthen eine über. alte-Sinntihtete 


erhabene Beltimmung zurheile, worte man 


dann den Begriff des’ Wohlſeins nicht vecht 


vereinigen zu koͤnnen glaubt; verſteht man ſich 


aber auch wirklich wohl ſelbſt, indem manſo 


ſpricht? Was ſollte das fir ein Zuftand:für 


nns ſein, in welchein wir in icht ſinntrch 


waͤren? Wenn es waht :tft,’ daß: feine Ru 


| ohne Organ iſt, und daß kein Geiſt ohne Koͤr⸗ 


per wirken kann, fe werden mir, werk: wid 


. ewig fortdauern, auch -ewig ſinnlich Forte 


dauern. Wo koͤnnten wie denn auch weh an 


ders wirken, als in einer Binnenwele? - Wird 
dieſe aber, fie ſei son welcher Art fie wolle, 


nicht eben: ſo auf ung ‘zurück wirken, wie dir 
gegenwaͤrtige? Und — wird fie dadurch etwa 


— als dieſe/ wenn fe p auf * 
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‚ geil: wich, daß fie kein Wohffein- für 
uns bat? Dennoch beſchreibt man auch den 
Zuftand im Reiche Gottes ff — daß es 
‚ Jedem darin nach Wunfdh und Wil 
len gehen werde; und fo geftehe ich auf⸗ 
richtig, Mas ich dis. fg. wenig mit einer über - 
alle Sinnlichkeit erhabenen Beftim- 
mung zufammenreimen fönne, als id) bas 
. gegenwärtige Verſchreien alles Genufles, 
alfo auch des unfhuldigften, für natuͤr⸗ 
lich zu finden vermag. Gott wird dadurch 
gewiß nicht zu einem Gott, der der Begier 
‚dient, wenn man bei treuer Befolgung 
des Sittengefeges die Befriedigung fei- 
mes Steebens und Strebenmuͤſſens nad) Wehl⸗ 
fein von ihm erwarte: Warum muß denn 
gleich der grellfte Ausdruck gewählt werben, 
um euch das Natuͤrlichſte und Unfchuldigfte 
zugleich herabzuwuͤrdigen? Begier zeige 
Bügellofigfeit in Wuͤnſchen und Verdienſtlo⸗ 
ſigkeit zugleich. an, fur; — Genußverlans 
gen ohne Pflicherrieb; warum denn nun 
aber auch gerade Pflichttrieb ohne Ge 
ENG Sind beides nicht die 
. Da: Erxctre⸗ 
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| — — welchen, wie Immer, bie »- 


Wapefeit ime liegt? "Doch — ich eile que 


Hauptſache zuruͤck. 


Bei der Ausuͤbung meiner Pfuchten format. 
oft noch dazu, daß die Gefellfhaft mir felbigd 


ſehr erſchwert. So unglaublich die klingt, 
weil dieſe doch um ſ groͤßern Nutzen davon 
hact, je eifriger ich jene erfuͤlle: fo macht doch 


jeder Rechtſchaffene mit mir die traurigſten 


Erfahrungen der Art. Es iſt oft, als wollte 


die Welt das Gute nicht, das man für ſie 


ſtiften will, Nun weiß ih zwar ſehr wohl; 


daß ich um fo vernunftinäßiger harfdle, wenn 
ich auch die mir ſchwergemachten Pflichterfuͤl⸗ 
kungen feifte; ich weiß auch, daß mich dei 
ſchwaͤrzeſte Undank der Welt 'niche abhalten 
muͤſſe, mein Gutes zu ſtiften, ſobald ich nur. 
weiß, daß ich Gutes dadurch ſtifte; — 

wenn nun aber der Fall eintritt, daß ich offen«. 


bar fege, daß ſchon Mächtigere, als ich, auf 


lauren, um das Gute, das ich flifte, gleich 
wieder zu vernichten, fo, Daß ich völlig vergeb⸗ 
liche Arbeit damit chäte' — wenn der Falb 


“ eintrit, daß ich offenbar ſehe, daß Andere 
— mein 





ee | 

mein Gutes fogar In Boͤſes verwandeln wer⸗ 

‚ben, daß ich alſo ſtatt / des Guten gleihfam: 
Boͤſes ſtiften, und durch meine Pflichterfͤl⸗ 
den würde — — werden mir da nicht meine 
Pflichten etwas Unbegreifliches, und muß mich 
dieſe ihre Unbegreiflichkeit nicht von ihrer Er⸗ 
fuͤllung zuruͤckhalten ? 

Auch hier weiß ich für mein Thell nichts, | 
bas mich ſtark genug machen koͤnnte, die Pflicht. 
Bennoc, zu thun, als — ben Gortesglauben. 

Mur die Vorſtelung, daß ein Hoͤchſtes fei, 
dem iich, wie Alles, ſubordinirt bin, deſſen 
Werkzeug ich bin, unter dem und mit dem 
ich fuͤr das Befte der Welt arbeiten, und 
mnur durch Erfüllung meiner Pflichten-arbeiten, 
ſolle — daß alſo auch jede noch fo verunglinde | 

ſcheinende Pflichterfüllung wenigſtens eine ver⸗ 
richtete Mitarbeit von meiner Seite ſei, daß 


fie aber auch als eine ſolche fhlechteidings: .- 


nicht vergeblich, noch weniger verderblich, 
fein koͤnne, wenn fie auch ſo ſchiene, oder 
— ‚nicht bleiben konne, wenn fie auch ſo 


waͤre 


| — * — 
—— deſ⸗ Vorſtelung gibt mir Sms 
— weifbeingen, . wenn ich. mie nie Beinen 
Nutzen, ſondern fogar Schaden, fire Anbere: 
und für bie Welt davon ſehe, Nun ſteht dex 
Erfolg meiner edlen Thaͤtigkeit unter: höheren, 
Gewalt, und mird alſo auf keinen Fall 
fehlſchlagen. | 
Aber wie? geht mich denn ber Erfolg ei 
was an, daß mir ihn ein Gott erſt ſichern 
miüͤſſe? Arbeiten iſt ja wohl nur meine: 
Sache, aber das Gelingen nicht? Jenes 
fordert. ja ‚wohl das Sittengeſetz ſchlechthin, 
und ohne mir frei zu. laffen, vorher erft guten 
Erſolg davon verbärge willen: zu wollen? — 


Auch dieſe Fragen können: mich niche irre. mas 


chen; es liegt nur ein: täufchenber Doppelfinn. 


inmn ihnen, den ich entwickeln muß. Ein An⸗ 


deres wäre es, wenn ich gerade Diefen ober, 
jenen gewiſſen Erfolg einer PRintchik: 
lung erſt verbürge willen wollte, ehe ich ag 
fie ginge, 3. E. den ich verabzweckte, — 
der gewuͤnſche wuͤrde, ober der ſonſt der ger 
— Davon waͤre, m mw. Se, "as 
| 'g 
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is ‚aber mnh nicht; ſondern auf guten 
Erfolg übßenhaupt, auf irgend einen: 
guten. Erfolg basun, es ſei wie, wo und wann 
es ſei, muß ich rechnen daͤrfen. Diefes kann 
ih aber in dem vorhin ermähnten Falle nice; 
ohne ein. Hoͤchſtes anzunehmen, - welches: mir 
durch die Subotbisatien, in der niche nur ich 
unter ihm ſtehe, fondern in der auch —— 
unter ihm ſteht, die Gewähr dafür leiſtet. 

Ä ——— wirklich ganz aufs Ungenigs 

mich anſtrengen d Soll ich nur arbeiten, um’ 


| zu arbeiten? Ich fordere getroſt die edeiftem! 
wenſchen auf, zufügen, eb Fe-an fo einad? 


genug haben.“ Es hann vermoge der Ciniihi; 

tung unſers Herzens nicht anbers ſein, als daß 
wir ſchlaffi und troͤge zum großen und guten! 
Wirken werden, ſobald uns auch nicht einmal 
Ber Glaube übrig bleibe, auch hür den gering⸗ 
ſten Nugen dadurch zu fiften, - - Wozu ſoll ff 
denn wirken? fragt da auch der befte Menſch, 
und muß, weil er nur vernunftmaͤßig handein 
ſoll, ſo fragen. Ich fuͤr meine Perſon möchte‘ 

nicht einmal den Mund aufthun, und nur ve⸗ 


vn! um: iu reden. Das. ——— 
us 


d 
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nach dem Reiche Gatten, —— — 
eb am Ende ſo ein Reich komme, nder. trotz des 


außenbleibe, kommt mir gar ſeltſam vor. Zu 





hoch für mich vollends iſts, wie ein Menſch, = 


„ber wirklich wuͤßte, Daß ein ſolches Reich Gottes 
‘eine wahre Unmöglichfeis fe und bleibe, den 
noch, ohne den Kartakter der Bernunfemäßig- 
keit zu verleugnen, fortfahren koͤnne, fo zu han⸗ | 


bein, als wenn er es möglich marhen wollte. 


Sollte ein folcher Menſch nicht wirklich, Achın- 
lichkeit mit einem Rinde haben, das nach feinem 
eigenen Schatten laͤuft? Garve ſprach — «6 
iſtrin großer Bewegungsgrund, an einer Sache 
zu. arbeiten, wenn man weiß, ober glaubt, es 
werde etwas daraus; hier wuͤrde er ſprochen — 
es iſt ber groͤßeſte Bewegungsgrund, an einer 
Sache n icht zu arbeiten, wenn Die wirfliche 
Unmöglichkeit: derſelben erwieſen ‚werben kann. 
Ich will des Spiels nicht erwähnen, welches 
auf folche Meike, wie mit dem Menfihen, fo 
mit Gott, getrieben werbe — es foll ja nun 
einmal von, Faͤbigkeit zum Philoſophiren zei⸗ 
UEPRURRERIEEN, das — 
lachen 
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2 Anden Kinme; ansgemach eg Dann abe tu, 
daß man, wenn man erſt von einem -Meishe 
Gottes ſpricht, und dann reicher das Kem⸗ 
men biefes Reichs in Zweifel. ſtellt, Gore mie 
der einen Hand uns nur geben wolle, um ihn 
‚mit der anbern uns wieber zu tiehmen. Viel⸗ 
mehr liegt mir’s, an, die unverantwortliche Er⸗ 
klaͤtung zu ruͤgen, welche man bei diefer. Bes 
legenheit ber Stelle gibt, in welcher der Weife, 
der nur menſchliche Tugend lehrte, vom 
‚Trachten nach dem Reiche Gottes ſprach. Das 
Reich Gottes, welches er meinte, war kein 
‚anderes, als dasjenige, wovon er einit ſagte, 


daß es im Menfchen ſelbſt fein muͤſſe;z 


wird gleich von ihm mit ber görtlichen Gerech· 
uigkeit verwechſelt, und bedeutet alfo hart 
fohende. gute Geſinnung. Geb gute 
‚Menschen — dis wollte Jeſus fagen, und nichts 
weiter. Haͤtte er aber auch wirklich von dem 
RKeiche Gottes, welches man meint, oder von 
« einem Weltzuſtande, in. welchem das Gute 

voͤllig das Boͤſe beflegen werde, gerebet:. ſo 
iſt s doch unbegreiſlich, wie man ihn ſagen laſ. 
ſen koͤnne — man ſolle une erachten nach 


) 
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im Reiche, ohne darnach zu ae 


ob es fommen werbe; wenn es kommen 


- folle, werde ‘es wohl von feldft zufak 


len: © In der That, biefer Verſtoß gegen die 
Exegeſe fann nicht anders, als durch eine unzu· 
bezwingende Vorliebe zu einer. Hypotheſe, die 
nun auch der Prophet von Nazaret ſchon ge⸗ 
habt haben ſollte — der aber, im Vorbeige⸗ 
hen geſagt, zu innig dazu an Gott glaubte, und 
zu viel Ehrfurcht dazu gegen Gott hatte — 
entſchuldigt werden. Trachtet nach dem Reiche 
‚Gottes, ſprach er; ſo wird euch — ſolches 
‚alles zufaflen: - Vorher hatte.er von den Er⸗ 
galtungsmitteln des‘ menſchlichen Lebens gere⸗ 
«Ber; dieſe, alſo nicht Das Reich Gottes ſelbſt, 
fordern Nahrung und Kleidung, ſollten 
em, ber nach biefem Reiche trachten würde, 
zufallen. Summa — feih gute Wtenfchen, 
tzieß es, über eure Pflichten insgeſammt wacker 
aus, ſo koͤnnet ihr um des Leibes Rahrung und 
Mochdurft unbekuͤmmert fein’; dieſe ſind an ſich 
ſchon im Gefolge eines thaͤtigen und wirſamen 
Lebens. Dis iſt der ſonnenklare Stun jener 
RR und: — ſo duͤrfte dieſe Stelle wohl 


vie 
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der Tugend auch ſinnliches Gluͤck und Genuß, 
ben jegt fo unnatuͤrlich verfihrieenen — 
verheißen habe. 

Von gleichem Gelichter iſt die Cetlaruug 


jener Stelle — „wer feine Hand an den Pflug 


iegt, und ſieht zurint, Der if nicht geſchickt zum 
‚Reiche Gottes" — wenn man durch fie bewei- 
"fen will, dafi vom Erfolge unferer Pflicht, 
teiftungen nicht bie Rebe fein duͤrfe. Dachee 
“man denn gar niche daran, daß der Erfolg 
noch vor uns fei, und daß er alfo unmöglich 
mit dem: zur uͤck⸗ oder hinter fich fehen ges 
meint fein. koͤnne? zurüdgetaffene 
Bamllie war es, von r der, zu dem bis 
‚gefagt ward, erſt noch Abſchied nehmen wollte, 
ehe er ſich ganz an Jeſum anſchloͤſſe; und wie 
wahr war es da, daß man damals ohne Wen 
geſſen aller weltlichen Verbindungen ſchlechter⸗ 
diags nicht die Beſchaͤftigung, das Reich Gor⸗ 
tes unter den Menſchen bekannt zu machen, 
geſchickt übernehmen konntel —— 
Doch wie, wenn es dennoch nicht un ver⸗ 
wänfeig waͤre, zu. ſtreben und a4 wirken, ‚ob 
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Er fit an ger eine Bbegſchoft für Erfolg davon 


Ju denken waͤre? Wie, wenn das Streben und 
Wirken an ſich felbft der Zweck wäre — wenn 
nicht gegangen würde des Ziels wegen, ſondern 
wenn das Ziel geſetzt wäre des Gehens wegen — 
oder wenn wohl. ganz und gar fein Ziel wirklich | 


da wäre, fondern ein folches blos” von uns ges 


dacht werden ſollte 222 Sch geſtehe es, daß ich, 
indem ich dis niedergeſchrieben habe, es auch 
gleich wieder wegſtreichen wollte; ſo etwas heißt 
bie Tugend tief herabwuͤrdigen, mit ſich ſelbſt 
| ‚Spott treiben, und das Bild der verfehrten Welt 
entwerfen, in der ich das Buͤrgerrecht nicht mag, 
und wenn das ganze Direktorium darin aus den 
erſten Phileſophen es Zeitalters beſtaͤnde. 





Mur dem, der einmal ſchlechterdings will, daß 


fein Gott fein ſolle, ſteht es meinem Gefühle 
nad) an, zu dergleichen fchlüpfrigen Naifonne- - 


‚ment über die Beſtimmung bes Menfehen feine - 


letzte Zufluche zu nehmen, und fi) dabei über 
die offenbar widerſtreitende Einrichtung aller 
uͤbrigen Naturweſen wegzuſetzen. 
5 Daß es bey allem dem, mas ich bishet ge⸗ 
ſagt, keineswegs meine Meinung. fei, —— | 
Be ; er 





ber Glaube an ein in Söchfte, dem ich und Alles 
‚Fuborbiniet find, das Fundament aller Morali⸗ 
taͤt, oder gar das einzigmoͤgliche Fundament 
derſelben, brauche ich ſonach kaum noch Hinzu 
zuſetzen. Nein, ich ſchließe keineswegs fo — 
es ift ein Gott, darum, und darum allein muß 
‚du tugendbaft fein; fo wenig, als ich jemals 


ſchließen würde — du ſollſt tugenbhaft feiny 


darum, und darum allein mußt du glauben, daß 
ein Gott feis - Und nie, nie wird es mir ei⸗ 
fallen, daß es nicht auch tugendhafte ' 
Arpeiften geben fönne; nur glaube ich, daß 
es mit den wirklichen Beifpielen, welche in bie« 
‚fer Hinſicht aufgeftelle werben; nicht immer fo 
Har fei, wie man denkt. Nicht, als wenn ich 
an der Tugend die fer Atheiſten zwei⸗ 
felte; ſondern ich zweifle an dem Atheis— 
mus diefer Tugendhaften. Sie wur 
den Ihrer ſonderbaren Meinungen über Core we⸗ 
‚gen vielleicht mißverftanden, und waren fo gut 
Tpeiften, wie ihre Mißverſteher; dber fie miß⸗ 
verſtanden füh wohl gar ſelbſt, und hielten ſich 
für Atheiſten, ohne es zu fein; Meine Mei . 
ung ‚* ine dieſe == wie Kae nach * 
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kin moraliſchauter Menſch Gott ſich nicht 


erſt weitlaͤuftig beweiſen laſſe, ſondern ihn gern 
glaube und habe: fo behaupte ich audy, daß 


” der Gottesglaube erft vollfommene und uner⸗ 


ſchuͤtterliche Pflichttreue in allen Sagen gewaͤhre. 


| ‚Mein Herz zwingt mir dieſe Behduptumg ab, 


und, da es folchergeftafe in feiner eigenen Seck⸗ | 


N 


ra I i ra in fetegiben, weil fie rhik 


wider fich zeugt, was Fönnte ich feinem Zeug: 


niſſe entgegenfesen? So alfo, ſo iſt mir ber 
Gottesglaube für meine Rechefchaffenheit un 
entbehrlich. „Wer fälle, wenn er. Gott 


‚verliert, der hat noch nie geſtan⸗ 


dent — ſchreibt man zwar, und es klingt he⸗ 


roiſch; ich aber kann mich nicht enthalten, dabei 
zu ſchreiben — „wer ſich laͤßt duͤnken, 
er ſtehe, mag wohl zufehen, daß ex. 
nicht fakle.“ Wie es mir nun geht, fo 


glaube ich au), daß es vielen Andeen ‚gehe. - 


Es liege mir fogar Alles daran, fo Ju-glauben, 
und nie würde ich mich in eine bürgerliche Ge⸗ 
ſeltſchaft · von Atheiſten begeben, wenn derglei⸗ 

chen wirklich exiſtirie, und wenn ichs wuſte 
daß fe eine ſolche wäre: Nicht darum "ad 


ve | 
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iheLrene ſchwoͤren könnte — sehn 
ten foflte eigentlich gar nicht werden, und 
die gefhiworne'Treue iſt ja Auch oft mit 
ten unter Chriſten niche weit her; ſondern 
datum, weil es ihrer Treue meinen Gedanken 
nach an ber feſteſten Stuͤtze fehlte, und. 
ich alſo niche ganz unumſchraͤnkten Verlaß 
auf ſie nehmen konnte. Meine Antwort koͤnn⸗ ) 
te alfo auch nicht anders, als verheinenb, 
ausfallen, wenn mic) Jemand fragte, ob is 
für erlaubt hielte, daß Acheismus öffent: 
lich gelehrt wuͤrde. Wohl aber würde fie be⸗ * 
jahend ausfallen, wenn ich gefragt wuͤrde, ob: 
ich's für recht hielte, baß der Staat die - 
nicht dulden wolle, Ich habe auch bemerkt, 
daß man bei aller noch fo liberalen Keiltigen 
Denkart über bie Sache des Gottesglaubens 
in biefem Punkte dennoch meiner Mel: 
nüng ſei. Man will zwar nicht, daß bie Kei 
ligion ein Werkzeug bes Staats, ſondern viel; 
mehr, daß der Staat ein Wertleug der Reli⸗ 
wien ſei; man geſteht doch aber dem Staate — 
das’ vollkommene Recht zu, von feinen 
lehrern zu fordern, daß fie in ihrem Unker⸗ 
Ca richte 
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nchte von theiſtiſchen, und nicht etwa von 
atheiſti ſchen Principien ausgingen. Frei⸗ 
lich. will man hierunter nur die Lehrer im 
Kirchen und Schulen. verftanden wiffen: 
ich follte, aber glauben, daß Die Lehrer auf 
Univerfitäsen, weil fie bie Lehrer an 
Kirchen und Schulen bilden, noch weit mehr 
dazu gehoͤrten, und daß auch die Schrift 
fteller, welche bas mündige und unmündige 
Volk liefert, keinesweges davon auszuſchlieſ⸗ 
fen wären. — — | 
Ich fomme nun von meinen on Pflichten auf 
‚meine Schickſale. Ein großer, Teil derfelben 
bangt offenbar mic meinem Thun und Saffen 


gar nicht zufammen. Was nun die guten und 


erfrenlihen Schiefale dieſer Art betrift, ſo 
kanu's wohl fein, daß Viele ſich daruͤber weg⸗ 
feßen, wenn fie feinen für ſich ehrenvollen Zu- 
ſammenhang des Guten, das ihren wiberfährt, . 
einſehen, ſondern fehr zufrieden ſind, wenn ſie 
es nur haben und genießen. Mir aber iſt dis 
nicht gleich. Ich ſchaͤme mich vor mir ſelbſt, 
.. wenn ich auch nur das geringſte Gute genieße, 
das “ nicht verdient und weiß vollends 
won uicht, 








nicht, wie mir werde, wenn Anbere mich es 
genieffen fehen. Den Eindruck macht es dann 
freilich bald auf mich, daß ich, wenn es Gutes 
von Belang ift, den Vorfag faffe, es wenig: 
ftens nun noch zu verdienen. zu ſuchen. Wird 
dieſer Eindruck aber nicht unendlich ftärfer, wenn 
ich es nicht für eine bloſſe Folge des Weltlaufs, 
deffen ermwiefene Regel ja Unvernunft fein 
foll, fondern für eine höhere Schickung, Halte, 
Durch welche berfelbe ausdrücklich auf mich ge- 
mache werden follte? Wer wäre ich, wenn ich 
nun nicht auf das ehrfurchtooflite auf ihn ach⸗ 
sete? Wer wäre ich, wenn ich nun nicht afle- 
‚mal bann befonders ihn von neuem auf das 
tieffte empfänbe, fo oft ic) Gutes, das mit 
Gefahr, oder mie wirklichem Verluſt, ver⸗ 
knuͤpft iſt, bewirken ſoll? Daß ich aber wirk⸗ 
lich ſo thun, und mein unverdientes Gluͤck noch 
vollkommen zu verdienen ſuchen moͤge, daran 
liegt mir zur Ehre, oder zur Ruhe meines Her⸗ 
zens — Beides iſt ‚bier Eins — Altes, 
Mithin empfängt auch hierdurch der Gotteß, 
glaube eine hohe Wichtigkeit für mid. Wie | 
gu - es doch für die Welt, wenn ihn affe 
dieje⸗ 


Blejenigen — innig he, welche vom 
Schickſale ſo ganz außerordentlich beguͤnſtigt 
und ausgeſtattet wurden, ehe ſie ſich auch nur 
das geringſte Verdienſt erworben hatten! Wie 
wuͤrden ſie ſich beſtreben, lebenslang ſich beftre, 
ben, die gemeinnügigften und zu Aufopferungen 
hereitetſten Menfchen zu fein; ſtatt, daß fiejege 
oft nichts, als Verzehrer, Unshätige, Wolkifte 
linge, und wohl gar Graufame noch obendrein 
find!; Ja, ja, fo iſtss, und man bebt alsyayın 
vor der Unyerſchaͤmtheit zuruͤck, welche ſie da⸗ 
bei oͤſſentlich zur Schau ausſtelen. 
- Bei widrigen und traurigen. Shiefalen 
| aber, die mit meinem Thun und Saffen in gar - 
feiner Verbindung ftehen, wird die. Sache noch 
unweit wichtiger, Daß fie feine Folgen meiner 
. Pfliheuberererungen find, barüber bin ich 
dann freilich ſehr zufrieden; wenn fie aber nun . 


doch Folgen meiner Pflihrerfüllungen mis 


ren! Sp fähe ich, der ich die Welt kenne, doch 
wenigftens Zufommenbang, ſo ungerecht. en 
guch wäre, Was foll ich aber fagen, wenn fie - 
bios feinbfelige Anftalten dev Natur und des 
— der a Wie ohnmaͤchtig Bin ich 

„ | gegen 


— 





gegen Beide! wie nach ohnmaͤchtiger gegen fir 
werde ich, je älter ich werde! Dex fauf der 
Dinge reißt mic) immer unaufhaltfamer mit fich 
- fort; die Natur rafft mich am Ende gar hin. 
Nur der Glaube an.ein Höchftes, das der 
Natur gebietet und über den Lauf der Dinge 
waltet, Bann mich da troͤſten. Er läffet mich 
ahnen, daß nach denfelben Regeln, nad) wel 
chen ich ihrer Vernunftniäffigfeit wegen in 
meiner Pleinen, Welt handle, auch) bie große 
Nele, und in derfelben auch der. von meinen 
Hanblungen ganz unabhängige und boch bei. 
. welsem ‚beträchtlichfte Theil meines Schieffals 
regiert werde. Er reicht mir Die Hoffnung dar, 
daß ich auch in dem allerungleichften Kampfe, 
fei es mit Menfchen, ober mit Elementen, nicht 
ganz verlaffen fe, nicht ohne Zweck unterliege, 
wenn ich unterliegen muß, ımd nie bis zur 
voͤlligen Zerftörung unterliegen werde. Et 
weiſet mich auf ein Steuerruder hin, durch das 
ic aus dem ungeheuren und ungeſtuͤmen Ocean 
"endlich doch in einen ſichern Hafen gelangen 
werde. Dhne dieſen Glauben — womit ſoll 
— RR: er dem Gedanken an 
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ſeh lichte Rothwendigkeit etwa? mit 
dem Gedanken — es kann nicht anders fein — 3 


O ihr, die ihr ſo fprechet, kommet doch erſt in 


aAußerſtpeinliche Sagen, die ihr nicht verdientet; 


kommet erſt in Die Sage des Vergangs Himmels es 


- 


und ber Erde für euch, und dann faget ung, . 


ob das „es muß ſchlechthin fo fein“ 
euch den geringften Troſt gewaͤhre. Wie, wenn 
ihr dann ſpraͤche — Verdammt, daß es 


ſchlechthin fo fein muß!? Ginger ihr 


gar fp weit, daß ihr jetzt ſchon gugäbet, daß 
ihr nicht für euch) ftänber, daß dis gefchähe: fo 


müßte man benfen, daß — jetzt ſch on nicht 


mehr bei euch wöret, — 

Daß ich, der id um mid her und an mir 
felbft nichts, als Weränberlichkeit und u 
ligkeit erblicke gar feine Raſt eher habe, big 

ich mie irgend Eemoas denke, das bei der allger 
meinen Beränberlichfeis und Hinfälligfeie aller 
Dinge bleibe, und bleibe, wie es iſt — 
daß ber ganze Profpekt der Welt mit allen ihren 
Ereigniffen nicht anders bie gehörige Wirkung 
auf mich thun koͤnne, bis ich einen gewiſſen 


Augenpunkt, den doch fuͤr alle Proſpekte die 
| Petr 


zn 


| — vorſchreibe, gefaßt habe — — 
will ich nicht einmal erwaͤhnen. Erwaͤhnens⸗ 
werth wäre es aber doch gewiß; ein vernuͤnftl⸗ 
ges Wefer laͤuft ja in der That in der Welt wie 
in einem Irrgarten umher, wenn es nicht in 
der Totaleitelkeit der Dinge etwas findet, das 
beftändig ift, und ſieht nichts, als abgeriffene 
Stuͤcke, die noch dazu nicht einmal zufammen 
gu gehören feheinen, wenn es nicht auf ein gem 
wiffes Centrum fein Augenmerf richten kann. ⸗ 
Genug, mir ift der Gottesglaube unausſprech⸗ 
 Kich wichtig, und fo kann ich die ganze Frage 
fiber Gott unmöglich auf fich beruhen foflen, 
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3weite Betrachtung. 
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Einige Einwärfe, die ih mit ſelbſt noch vorher | 
— made, ehe ich meine große Unterfugung 


Pr 
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Wer⸗ —* es 
P mit mir ſteht, zur Unterſuchung darüber, 
ob ‚ain Gott fei, ober ob meiner Idee von ' 
etwas Höchftem ein wirklicher Gegenſtand ent⸗ 
ſpreche, ungeſchickt? Kann man mir nicht ſa⸗ 
"gen, muß ich mir nicht felbft ſagen — 

wuͤnſcheſt, daß ein Gore fei, weil er dir fo 
- wichtig ift, du wünfcheft es fehr, du haft 
alſo fon Parthei ergriffen — was du fehr - 
wuͤnſcheſt, bift du auch geneigt zu glauben — 
- dein Wunſch nach) Gore wird fich alfo allenthal⸗ 
ben bei der Unterfuchung einmifchen, und aud) 
dem blog ſcheinbaren Beweiſe Ueberzeugungs- 


Em geben — 
Leugnen 








4 haben? Bir wenn ich obigen Einwurf 
| gegen 


— 4 — 


— 


leugnen kann ich's freilich vermoͤge der Ein⸗ 
= richeung des menschlichen Herzens nicht, daß 


in diefem Einwurfe viel Wahres enthalten. fei; 


auch zeugt im Geſchichtbuche der Unserfuhuns _ 
gen, welche für das Herz Intereſſe haben, faſt 
‚ jedes Blatt davon, . Getroft darfich aber doch 
auch wohl fragen, ob id), wenn ber Gottesglaube 
mir nicht wichtig waͤre, es der Muͤhe werth 


5 würde, bie geringfte Unterfuchung über 


. Ihn anzuftellen, Ein Thor wäre ich ja, wenn 


ich mich mit Unterfuchungen abgeben - wollte, 
die kein Intereſſe für mich hätten, ° Die Wich⸗ 


tigkeit an fich alſo, welche er Gottesglaube für 


mich hat, kann mich zu feiner Ynterfuchung 


nicht ungefchicfe machen; ober, mern bis fein 


ollse, fo kann mir der Beweis niche ſchwer 
alten, daß berjenige, welchem er ensbehrfich 


iſt, und der ihn blog für Etwas hält, yoran 
fih die Spekulation üben möge, eben fo unge - 
ſchickt dazu ſei. So duͤrfte dann alſo gar keine 


Unterſuchung darüber Statt finden; denn, wenn 
gi Theil Dazu fo uñgeſchickt iſt, als ber andere, 
warum follte-der Eine von ihnen nur bag Recht 


— | 


' 
P2 | 


| gegen mid) — und heriche — - die iR | 
Gott entbehrlich, du ſchaͤmeſt dich fogar feiner: 
zu beduͤrfen, du haſt alſo ſchon Parthei ergrif⸗ J 


fen — weſſen du nicht zu beduͤrfen meinſt, 
weſſen zu beduͤrfen bu dich ſogar ſchaͤmſt, Has zu 
glauben biſt du auch abgeneigt — deine Abge; 
neigtheit gegen Gott wird ſich alſo allenthalben 


bei der Unterſuchung einmiſchen; du wirſt die 
Beweiſe nicht gehoͤrig wuͤrdigen, und auch den 
u ſtaͤrkſten durch Sophiſterei zu entkraͤften ſuchen, = 

oder burch- die kleinlichſten Einwuͤrfe fogar ver⸗ F 


nichtet zu haben meinen“ —? Was wollte, 
was koͤnnte man mir hierauf erwidern? Alſo 
„auf meiner Hut muß id) freilich immer fein, 
daß ſich Die Wichtigfeie, welche: ber‘ Gottes⸗ 
glaube fuͤr mich hat, mich bei der Unterſuchung 
| nicht voreingenommen für feine Wahrheit ma- 
che; weiter fehe ich doch aber in ber That 
nichts, was für Ungeſchicktheit zur Unterfus 
chung über ihn daraus für mich folge 
Doch — ich ſtoße auf eine neue Schwies 
rigkeit. Ich will alfe wiffen, ob ein Gott 


fei; tie wird mir dabei? Auf dem Wege des 
Bil ui ens fell ja hier gar nichts zu erlangen, 


* 
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und Gott ſoll ein Gegenſtand fein, deſſen Das. 
ſein ſich nicht wiſſen, ſondern einzig und allein 
nur glauben laſſe. Ich koͤnnte ganz ruhig ant⸗ 
werten, Daß ich auch nur vom Gottes glauben 
ſeither geſprochen härte; ich ſehe aber doch nicht 
ein, warum man nicht auch noch vom Got⸗ 
tes wiſſen ſolle reden dürfen. Beider Aus⸗ 

druͤcke bediente man ſich wenigſtens ohne Scheu 
in der erften Kirche; man muß glauben, 
daß ein Gott fei, hieß es, vielleicht. aber war. 
er berfelbe Mann, welcher auch fchrieb, weil 
- fie wußten, daß ein Gott feiumd haben ihn 
nicht gepreifet ala einen Gott, Darumiu. ſ. w⸗ 
&s freuet mich daher, wenn fich auch Reinhold 
nicht irre machen laͤßt, fondern Eräftig aus— 
suft — „„Der Glaube, der das Wiſſen ver- 
ſchmaͤht und verwirft, iſt ſicher nicht aus Gott; 
er.ift nichts beffer, als dasjenige Wiflen, wel- 
ches Unglauben gebiehrt — wer die Ver— 
nunft laͤſtert, der laͤſtert Gott.“ Unſtreitig 
iſt es Doch nur jene willkuͤhrliche Definition des 
Wiſſens, vermoͤge welcher er ſich blos auf 
| äußere Erfahrung einſchraͤnken foll, die 
hier eine uw von bloßem Wortftreit veranlaflet. 


Ich 
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Ich iaſſe gern Jeden befmiremet wie er a es 
muß mit aber auich erlaubf fein; au Die Bedeu⸗ 
‚tung zu erinnern, weiche das Wiffen von 
jeher harte, Man dachte dabei In ber That 
nicht immer an das Nihil eft in intellectu; . 
quod prius non fuerit in Yenfu, fonderh 
man brauäffte es von Allen, was man mit Ge: 
wißheit anerkannte, und wovon man uͤberzeugt 


war,“ In dieſem Verſtande will ich alſo 
Gott wiſſen; Ich. will überzeugt fein, ich 


verlange nach einer Art von Gewißheit darüber, 


bb ein Gott el, oder nicht. Iſt dis noch ai. 


ſtoͤßig, nun fo nehme ich das Wiſſen im Sprach⸗ 
gebrauche des alltaͤglichen Lebens, und ſprecht 

— ih will wiſſen, ob det Gortesglaube 
Hahrpei fei, oder nicht. Ein Glaube, er 
betreffe, was er wolle, ohne ein ſolches Willen, 
shne ſolche Üeberzeugung ganz und gar dag 
wäte er? Aberglaube — antwortet Rein: 
Bold, und das mit Recht. 

Sobald nun aber die Rede von Ueber: 
zeuͤgung iſt, muß ja auch die Rede von 
Beweiſen fein? Frellich, nicht Anders! 
Dieſe find ja ber u ber Vebetzeugung 

Ä N ind 


v 


; u BE 
Nu Bl 


find dergleichen niche Ba 716 finber- auch gar 
Beine Weberzeugang Statt, und; wenn diefe 
nicht Statt finder; audy Fein Glaube — werk 
man nicht mit dem Glauben fpieten will. 
Der Begriff des Glaubens kann nicht eichtiget 
feftgefegt werden, als er dort feſtgeſetzt ft: 
daß man nihr zweifle,.an bem, was 
man nicht ſtehet, ober was niche angk 
ſchaut und empfunden werden Tan; woburch 
wirb’s denn aber bewirkt daß man nicht daran 
zweifle? Ich weiß feine andere Ankvekt , als 
— duch Beweiſe: diefe geben ein nen 


= leftuelles Anſchauen· | 


„Du kaunſt aber in Anſehang Bor | 
doch eine’ Ausnahme machken,ſagt man mirg 
es iſt nähe Pfticht Fi wich; gi giauben, Da 

einGott fei, fordern nur ſo jn handeln ;; ie 
ſdenn dus glaubteſt. Hikranf laſſe ich mich 
AUufkeinen Fall ek; vollen Endere verfuchen, 
ich habe nichis dagegen —Ach aber kaͤme nik 
dabei gerabe ſo dot; er vwich uf | 
ein Io * lehlen vbice. 

„Die Bibel, Heiße es 9— * 
— Sort auch⸗ vi Jodie fege Brei Alebers 

| zeugung 


Y J 


0 
——— ewas vorans, für deſſen 
—* „keine Entſchulbigung 


gehe" Warum gibt's dann aber ‚ nad) ber 
Meinung des. Paulus, dem man dieſe Worte, 


wie ein abgeriffenes Stuͤck vom Ganzen, ent⸗ 


* 


lehnt, dafuͤr keine Entſchuldigung? Weil 


man Gott, ſetzt er ja ſelbſt Hinzu, wahr« 


nehme in der Matur, als welche al 


kenthalben feis 

Aus einem geundguten geben, ‚ ‚beißt es 
enblich, gehe der Glaube an Gott hervor — 
durch einen herzlichguten Wandel fönne man 
ipn bewähren — durch ein goͤttliches Sehen 
werde man Gottes inne.” Ja, für Andere 
geht mein Glaube an Bote aus meinem grund⸗ 
auten Seben hervor; Andern kann ich durch 
einen herzlich guten Wandel. bewähren, daß 


. sh ihn habe. Und — ehe ich inne werde, ob 


ich ein göttliches Leben führe, muß ic) doch 
wohl Gottes ſchon inne fein; wie koͤnnte ich 
denn ſonſt mein Leben ein goͤttliches nen⸗ 


"an? Ich muß es ja erft, um dis zu thun, 
ünmeber mis Gottes Leben ſelbſt, ober 


| — mit Gottes Geſetzen für. mein 


seh da 


— 


7 Seßen, zuſammengehalten haben. Wenn 
man noch ſpraͤche — „wer ein grundgutes 
- $eben, einen herzlichguten Wandel, ein goͤtt- 
‚ liches: Sebey, führt, der ift dem Glauben an 

Gott weit offner, als Andere” — ja, bis 

unterſchriebe ich, wie ſchon emäßht, von 

ganzem Herzen. > | 
täffer ſich denn aber Goet auch 
beweiſen? — Wan, das will ich eben jetzt 


ſehen; iſt dis nicht, ſo muß ich den Glauben 


an ihn aufgeben, ſo beſeligend er fuͤr mich 

auch ſeyn wuͤrde. Dadurch aber laſſe ich mich 
nicht abſchrecken, daß man mir vorhalte, die 
Bibel ſelbſt nenne den Glauben an Gott einen 
Glauben, der höher fei, als alle Vers. 
nunft, und daß man dann ſpoͤttiſch mir zu⸗ 
rufe — der Bibel wirft du doch glaw 
ben? Wo ſteht denn das in der Bibel, daß 
der Glaube an Gott höher fei, als alle 
Vernunft? Müßte man nicht allmalig wirk⸗ 
dic) unwillig über die Manier werden,. auf 
weiche jet die Bibel citirt und zur Alliierten 
gemacht wird? Von einem Frieden Gottes 
” ich wol der hoͤher als alle Vern. uſt, 

u und 
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"Node, bie den Beweis füßren, und fo — 


J fie ihn auch hoͤchſtens nur ſtreng für Men⸗ 
ſchen fuͤhren. Jede andere Intelligenzenart 


fuͤhrt ihn nach ihrer Weiſe; und, um für die 


Seraphim ihn zu führen, müßteman erft Seraph 
werden. Hier fallen mir die älteren Juden - 
ein, welche diefe das Anrlig Gottes fer 


pen ließen. ‚Dis wäre freilich ein fehr firen- - - 


‚ger Beweis Gottes für alle mögliche Jentelligen⸗ 
gen, wenn fie nehmlich — mohlgemerfe — 


auch) Augen pättenz außer ihm wüßte ich keinen, 


der ftrenger fein koͤnnte, als ben, daß. Bott, | 
wenn erift, fein eigenes Selbftbewußt- 
‚ fein ihnen mittheilte. Ich fage es mie 
ſelbſt, daß ich nun Monfenfe fhreibe; möchte 
nur aber Jeder, der von einem firengen Be- 

weiſe fir. das Dafein Gottes fpricht, auf feiner - 
Hut fein, daß er nicht den Anfchein. gewinne, - 
als — mwolle.er auch das Antlig Got 
tes feben. Hintennach follte ja Moſes 
nur Gott ſehen; wer ihn aber in einer Wok 
ten» oder Seuerfäule fehen will, der kann 
‚ihn vielleicht immer noch zu Zeiten darin fehen. 
mn nun alfo auch,- Gott ließe fich nicht 
— ſtreng | 
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—* beweiſen, fo wäre es doch ſchon ges 
nug, wenn er fih dem Glauben fireng 
empföhle Wenn: er fo bemiefen werden . 
koͤnnte, daß es offenbar vernunftmäßiger fei, 
ihn’ zu glauben, als ihn nicht. zu glauben: fo 
‚müßten alle die, welche auf biedern Gebrauch der 
Menfchenvernunft Anfpruch machen mollen, 
ihn zu glauben ſich gebrungen fühlen; und dann 
wären fie eben fo weit, als wenn er ihnen füge» 
nannt fireng  bewiefen worden wäre. 

Noch gerathe ich an einen wichtigen Stein 
des Anfloßes, der dis wenigſtens für mehrere 
Philoſophen meines Zeitalters geworben iſt. 
Ich habe bis jet nur immer von Gott, ober 
von ber Gortheit ſchlechchin gefprodhen, ‚ und 
Habe fo das Höchfte benannt, dem Alles ſubor⸗ 
dinirt fei; dis iſt num inder Folge nicht mehr 
genug. Ich muß mir nun deurlicher fagen, 
wie ich mir dieſes Höchfte denfe. Die, 
dis foll etwas Unerlaubtes, etwas Ungeziemen 
des ſein. | 
: Habe ich denn nehmlich nicht geleſen ‚, und 
j foteich's mir niche gleich wieder vorlefen, was‘ 
— ron ‚und worauf man neuerlich 

* 


\ 


— Bericht legt — ſeliſt die fein 5 
Bild, noch Gleichniß machen?“ Sa, 
aber auch kein Verſtandes bild, kein Ge⸗ 
dankengleichniß, keine Vorſtellung, keinen 
Begriff? Wie? dis wäre auch Goͤtz enwe⸗ 
ſen? So war's in der That nicht gemeint; ſo 
konnte es auch nicht gemeine ſein. Es war 
wicht fo gemeint; denn Der Zufammenhang zeigt 
Bar, daß nur verboten ward, eirle wirkliche 
Geſtalt zu formen, die man für Gott halte, 
,Bete ſie nicht an, heißt's ja ausdruͤcklich, und 
diene ihnen nicht; denn Ich bin der Herr, 
dein Gott.“ Vorſtellungen von Gott 
-aber. hat ja Moſes ſelbſt gegeben, wie z. E, 
bier. gleich — ich bin der Herr, Jehova. 
Es fann auch nicht fo gemeint fein; denn 
wie fönnte vom Glauben an Etwas für mid 
die Rede fein, das ich mir gar nicht denfen 
ſoll? Iſt es nicht völlig unbegreiflich, fo eine 
ſogenannte geiftige Deutung den mofaifchen 
Worten zu geben? All das gegenwärtige Vera 
wirrung anrichtende Fordern, daß Gott nicht 
gedacht werden folle, daß man fich feinen Ber 
. feine — von ihm machen ſolle 
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— woher kommt es oft anders, als blos von. 
der willfürtichen Behauptung, daß Gott da⸗ 
duch zu einem Gegenſtande der Aufchauung, 
‚oder Empfindung, mithin. zu einem finnlichen 
Weſen, werde? Wer unterfchreibt denn dieſe 
‚Behauptung aber? Und — widerfprechen ſich 
ihre Häupter nicht felbft? Geben fie nicht aud) 
unfinnlide Anfchauung zu? Reden fienihe 
felbft von einem Begriffe der Gott: 
 beie?. Geben fie nicht fogar an, was die 
Gottheitder Materie nach fei? Thaͤ— 
ten ſie aber auch dis nicht, ſo lehrt doch der 
ſchlichte Menſchenverſtand ſchon, daß man nicht 
eher eine Unterſuchung uͤber das Daſein Gottes 
anſtellen koͤnne, bis man ſich gegen ſich ſelbſt und 
andere über Das, was man bei Gott denkt, er 
klaͤrt babe, Wovon fprechet ihr denn font, 
wenn ihr. von Gott ſprechet? Worüber ſtrei⸗ 
tra bifputire? Ihr verftehetja ſolchergeſtalt ein- 
ander nicht; ihr verſtehet euch felbft nicht. 
Weiß ich denn aber nicht, daß alles Den- 
‚ Een ein Befchränfen fei, und daß alfo Gott, 
wenn einen — von bilde ‚aufs 
| .b rer 


tet ihr eigentlich, wenn ihr uͤber hhn pro und kon» - 
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hoͤre, er Unendliche zu fein, der er bach wohl 
fein fol? Dis kommt mir bald fo‘ vor, als 
wenn ich die alten Scholaftifer wieder hörte, 
welche Gott deshalb nicht de fin iren wollten, 
weil Definiren von Fin is abflamme. 

Muß ich jedoch nicht, wenn ein Gott it, 


ſelbſt zugeſtehen, daß er der Unbegreiflichefei ? ne 
wie will ichden Unbegreiflichen begreis 


fen? ... Dis will ich ja auch nicht; ich will 
ihn nicht begreifen, ſondern mir nur einen Be⸗ 
‚griff von ihm bilden. Ja, wenn ich einen voll⸗ 
fändigen. Begriff von ihm zu bilden verfüs 
hen wollte, dann träfe mic) der Vorwurf mut 
‚Recht; . dis tomnt mir aber nicht in den Sinn. 
Irgend einen Begriff muß ich jedoch von ihm 
haben; oder ich Fame mir felbft lächerlich vor. 
Es kümmert mich nicht , wenn man mit Fingern 
duf Die Örenzen meines. Verftandes weifer; ih 
erfennediefe ja an, eben Darum willich mir aber. 
in felbigen- Gore wenigſtens denken, fogut 
ich kann. Gott, wenner ift, verliert nichts da⸗ 
bei; ic) aber gewinne. Der Unendliche wird 
badurch nur fie. mich endlich, an und für 
ſich ſeib ft bleibe er doch unendih.. 
— Wird 
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Bir aber bie WVorſiellung, welche ich mir 
von Gott mache, wohl anders, als menſch⸗ 
Lich, ausfallen? — Nun, fei dis! Wie 
. foll fie denn anders ausfallen formen? Ich bin . 
ja ein Menfch; fo wird freilich meine Vorftel- 
lung von Gott feine andre fein, als. wie fie fih 
ein Menſch machen kann. Sollt's eine andere 
ſein, ſo muͤßte ich erſt ein anderes Weſen werden. 
So lange ich aber Menſch bin, kann mir auch 
keine andere Vorſtellung von Gott etwas nuͤtzen, 
als die, welche. ich mir als Menfd) von ihm 
mache. Dem Tadel der menfchlichen Bor» 
ftellung liegt Hoch nıte eine Zweideutigkeit zum 
Grunde, Es ift ja ganz etwas Anderes, als 
ein. Menfch ſich Gott vorfleflen, und ee 
was Anderes, Gott fih alseinen Den 
ſchen vorftelen. Das Letztere wäre unrecht, 
und das will ich auch nicht; das Erftere 
aber muß ich, und, wollte mir Jemand dig 
verargen, fo fehe ich, ihn wirklich daraufan, 
ob er blos in der ernfthafteften Sache mit mir 
fpielen wolle, oder ob er ſelbſt Gottesglau⸗ 
ben nur affeftire. Doch — die Wahrheit 
hiervon wird auch tiefer gefühlt," als man = 


— F 


oft geſtehen soll, „Daß ich id) Kent 





Be, das Unbegreifliche auszudrüden, oo. 


fo gut ich kann“ — heißt's dann doch am 
Ende wohl; was heißt aber dis anders? 

Werde ich mir aber dennoch nicht unver- 
merkt Gott alseinen Me nſch en vorfteflen, 
und ihm nuür ſo etwas zueignen, was ich ſelbſt 
. bin und habe? Werde ich fein Bild nicht von 
. mir abzeichnen? Und — Fann ic) im Grunde 
auch wohl anders? — Nun, wenn dis Letztere 
waͤre, brauchte ich wohl noch Mehr zu meiner 
Rechtfertigung darüber? Wenn ich nicht an⸗ 
ders kann, nun, ſo muß ich ſo, wie ich | 
kann. Ließe ich mich dadurch abhalten, bei 
Gott etwas zu denken — wollte ich alſo lieber 
gar nichts bei ihm denken, fo wuͤrde er ja zu 
einem Undinge für mid). - Doch, fo gar übel 
ſteht's niche mit mir. Eigentlich denke fich der» 
jenige Goft nur ale einen Menfihen, welcher 
ihm das, was der Menfch ift und hat, eben fo 
eingefchränft, und eben fo in Unvollkommenheit, 
‚ beilege, wie es der Menſch iftund hat. Daß 
ich hier. mir von. der. boͤberen Natur des 


Menſchen rede, LA! fi von. felbft; die 


neuets 


J 
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neuerlich wieder gegebene Erlaubniß, mir Gott 
auf gutheidniſch auch- mit überlarigen Armen 
und Füßen zu denken, weiſe ich von der Hand 
— es war nicht noͤthig, Daß fie mir gegeben 
wurde, ic) bedarf ihrer nicht. Ich bedarf ih⸗ 
rer fo wenig, als j jener hebräifch poetifchen Bor» · 
- ftellung, vermöge. welcher ber Himmel Gottes 
Stupl, und die Erbe feine Fußbank ift. Iſt es 
denn aber niche ſchon möglich, folche Wefen zu 


.- Denken, bie alles das Höhere, was der Menfc 


iſt und hat, in weiteren Schranfen, und mit ge- 
ringerer Unvollkommenheit begleitet, haben? 
Warum follte ich. mir denn nun nicht aud) fo 
ein Wefen benfen koͤnnen, daß dis Alles iſt 
und hat ohne alle Schranken und opne alle 
Unvollkommenheit? Involvirt etwa biefer Ge⸗ 
danke an ſich einen Widerſpruch? Wenn ich 
doch in Gedanken die Schranken immer erwei⸗ 
‚teen, bie Unvollkommenheiten immer unmerk» 
ficher machen, kann, fo kann ich beide auch in - 
Gedanken endlich ganz verſchwinden laſſen. 
Ich will jetzt noch nicht einmal ſagen, daß 
mieine Vernunft ſelbſt vielleicht mich hierzu an⸗ 
u Weide, — etwa in meinen Schran⸗ 
| en 
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ken gar nicht banken koͤnnte, ohne ‚ein Unbe⸗ 

ſchraͤnktes zugleich zu denken. Bee 
Wuas follte aber daraus werden, wenn ich - 
in den Begriff Gottes gar nichts bringen dürfte, : 





was der Menfch iftund hat? Den Fetifchismus 


erklaͤrt man ja felbft für eine Verirrung Des 


menfchlichen Verſtandes; ich ſehe aber nicht ein, 


mas mir dann außer ihm weiter übrig bliebe, . 


als — Gore als ein Nichts zu denken, 


„Das wird er auch fuͤr dich, ruft man mir zu, 


wenn du von feinen Eigenſchaften alles Be— 


ſchraͤnkte und Endlishe abſonderſt; das Nichts, 
das dann übrig bleibe, iſt dein Unendliches, das’ 
du zu denken waͤhnſt.“ Wie war es moͤglich, daß 
ein Philoſoph fo fprechen konnte!l!! Ich 
höre einen andern ſprechen —, ich habe Das Bes 


wußtſein Gottes geleugnet, aber nur in Ruͤckſicht 
‚ der Schranken, welche unfer Bewußtſein hat, 


babe idy's geleugnet, Gott iſt lauter Bewuͤße⸗ 


fein’ — nun, dabei wird mir dann doch wieder 
beſſer zu Muthe, und ſo bin ich wieder auf dem 
Wege, wo ich war. Genug, wenn in den Begriff 
der Gottheit. nichts, gar nichts kommen ſollte, 


was der Menſch iſt und hat: ſo maßte, foofewir - 
oo. z 3 ; ö W uͤber 


- 
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uͤber Gott ſprechen wollten, unſere Sprache dar⸗ 


in beſtehen, daß wir einander blos anſaͤhen und 
ſchwiegen. Ja, das Wort „Gott“ ſelbſt 


wuͤrde ein ſinnloſer Ausdruck, ein bloßer leerer 
ER — * ſchreite alſo getroſt zur Sache. 


I 





Dritte Betrachtung. 





| Begriff der GSottheit. 


| Das Hoͤchſte, dem Alles ſubordinirt ſei, muß 


ich mir als etwas fuͤr ſich Beſtehendes 
denken. Hiermit muß ich ſchlechterdings an⸗ 
- fangen, ober ich gerathe in ein Labyrinth, wor⸗ 


‚aus für mich Fein Ruͤckkommen iſt. Sollte ich 


mir es nicht ſo denken, fo müßte ich mir es als 
die Beſtimmung eines andern Dinges denken; 
Denn etwas Drittes iſt nicht zu denken. Wie? 
‚ ‚ein:blofies Accidens, ein bloßes Adhaͤrens, 
und dech — das Hoͤchſte? Dis iſt für mich 
Unſinn. Mag: der edle Johannes immer ſagen 
— Gott iſt die Liebe; er meinte damit nicht, 


| deß wir unter der Eigenſchaft, welche wir Liebe 
nennen, 


_ 
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nennen, Gott verſtehen ſollten, ſondern deu⸗ 


tete damit auf ein Subjekt hin, dem die Siebe. 


weſentlich eigen ſei. In der neueſten Sprache 
würde er ſagen — Gott iſt der Materie 
nach lauter tiebe. Geßte er denn nicht hinzu 
— Laſſet uns Ihn lieben, Er hat uns erft 
geliebe? — So koͤnnte man auch fagen — Gott 
ift die Ordnung; Paulus aber fprad). dafür 
lieber gleih — Gott ift ein Gott der Orde 


nung Und fo ift dann auch. beim Johannes | 


der Gott der Liebe gemeint. ‘Dichter md» 
gen Praͤdikate zu Subjekten, Eigenſchaften zu 
Subſtanzen machen, und Tugenden perfonifici- 
ren — man verſteht fie; das Hoͤchſte aber ent⸗ 
ſubſtanziiren — wer vermag bis zu verſte. 
ben? Einen nicht ſubſtantiellen Gott an- 


nehmen iſt fo viel, als feinen Gott annehmen. 


Spinoza ſprach — Gott ift die einzige 
Subſtanz; jetzt ſpricht man — Gott iſt kei⸗ 
‚ne Subſtanz. Auffallender koͤnnen ſich doch 

wohl die beiden Ertremen in Meinungen nicht 
Darzeigen, als bier. Don ber Behauptung 
diefes verfchrieenen und wieder ehrengeretteten 
Erifraeliten, in bem fein Ben war, läfler 

ſich 
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fich jedoch eine Erklärung geben, bei der ſich 
der gefunbe Menfchenverftand vollkommen be 
ruhigt, ja, die zu den erhabenften Vorſtel⸗ 
lungen von Gott führt. Warum foll denn num 
* aber Gott nicht als Subftanz gedacht werben ? 
Darum, weil er baburch zu einem materiellen 
Dinge, zu ‚einem im Raume ausgebehnten 
Körper, kurz, zu Etwas würde, das ſich hir 
ven, fehen, fühlen lafiee Warum aber dis 
wieder ? weil Subſtanz nichts Anderes, als fo 
etwas bedeute!!! Hiermit ſoll's abgethan fein. 
Es wirde- auch damit abgethan fein, wenn 
_ alle Philoſophen fich dem wilfilichen Sprach. 
gebrauche eines Einzelnen gleid) gutwillig un- 
— und dann koͤnnten fie ſich über den”. 

zen Chreit, den fie über die Subſtantialitaͤt 

Bus geführt, allerfeits fatt lachen. Da dig 
aber nicht zu erwarten ſteht, auch gar nicht zu 
wuͤnſchen ift, weil fonft morgen vielleicht wieder 
‚ ein Einzelner einen neuen Sprachgebrauch eben- 
falls möchte eingeführt willen wollen, und am 
Ende Jeder das Recht haben wuͤrde, fich feinen 
eigenen. Sprachgebrauch zu wählen — woraus 
dann gm huftige Diſputationen entftehen müß- 
en: 


— Er — Su 
ten: ſo laſſen wir es lieber beim Alten, und 
definiren die Subftänz fo, daß fie ein Ding | 
. fei, das fein fann, ohne eine Beftim- 
mung eines andern Dinges zu fein; 
fo fallen alle Einwürfe Dagegen, daß das Höch- - 
ſte eine Subſtanz fei, weg. Und — indiefem 
Sinne, aber auch nur in Biefem Sinne denfe 
ich mir Gore als Subſtanz. Uebrigens ift der 
ganze Hader nichts Neues. Die Scholaftiter 
wollten, auch Gott nicht als Subftanz gedacht 
wiflen, weil Gott der Einfachfte ſei; ob⸗ 
gleich Einige unter ihnen fühlten, daß fie am 
Ende an Gott nicht Viel‘ hätten; wenn er 
nicht wenigſtens eine Subftanz largo mo- 
do genannt würde. Man ſieht alfo offenbar, 
daß fie auch den Begriff. der Subftanz vereng- 
ten und ihn mit ber ausgedehnten Materie 


verwechſelten. 


Die Scholaſtiker gingen in ihren ſeltſamen 
Verirrungen wohl noch weiter. Duns Skotus 
war unter ihnen Doch noch fo liberal geweſen, 
zuzugeben, daß man fi) ost als ein-Ding 
denken könne; feine Rachfolger aber ließen au 
dis nur in ſo fern gehen, wenn es nicht zens u 
| stricto 
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sreiero geſchaͤhe. Ceet tout "comme: 
ches nous, darf man hier wohl ſagen; eine: 


ſolche Grille muß eben, ber fie annimmt, auch‘ 
zu allen ben übrigen führen. Wie wird aber dem 


Phildſophen, der. das Verſtaͤndliche 


Liebe, dabei zu Muthe? Das heiße Doch wohl 


— fi überfpefuliren? Es iſt jedoch 
gleich vorauszufeßen, daß fo fharffüntige- 


Männer wie die Scholaflifer waren, nur durch 


Emas von Belang in einen philoſophiſchen 
Jergarten pon ſolcher Art gelangen konnten. 
Und — fo iſt's dann auch in der That; bie 
Urfache davon liegt am Tage, Sie gingen von 
dem Grundſatze aus, daß dem, was das Höchfle: 
ſei, und dem Uebrigen, oder der Gottheit und 
tem Endlichen, fein conceptus univecus: 
zufomme, oder daß man Gott Durch nichts be⸗ 
zeichen koͤnne, was eine Bezeichnung des. 
Endlichen ſei. Ja freilich, dann darf ich mir 


Gott :auch nicht einmal als ein. Ding denken; 


dem :auch alles Endliche nenne ich Ding. 
Dann find wir aber, wie ich vorhin fagte, wirk⸗ 
"eh fo weit, daß wir, wenn wir ung mif eins: 
auberüber Gott unterhalten wollen , nur einan⸗ 

E der 
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der enfehen. und — muͤſſen, — 


“mir, wenn wir vor-uns an Bott: denken: wollen, 


Nichts denken mögen, welches:aher der gruͤße⸗ 


‚fe Diilofoph seit noch zu benfen verſachen wen 


2Der enge Begriff, ‚welchen man’ von ber 
Subftanz annahm, konnte nicht anders, ale 
auch dazu führen,. daß Gott nicht einmel als 


eriſtirend gedacht werden könne, ‚Alles, war 


eriflirt, hieß es, exiſtirt im Raume; vom 


Exiſtenz gibt es nur seinen allein möglichen — 
ſannlichen — Begriff. Allerdings, wenn 
‚bis, wieder ſich fo verhielte, duͤrfte auch von 
Exiſtenz Gottes nicht weiter die Rede fein, un 


aller Streit uͤber fie wäre entſchieden; wer um« 
terwirft ſich aber auch wohl; dieſem abermali⸗ 
gen willbuͤrlichen Sprachgebrauche? Dennoch 


| — von einem Unendlidhen. geredet; 


fuͤhlte man alſo die Limitatiannicht, welche dem 


"Sage — Alles, wan xxiſtirt, exiſtirt im 


Raume — wenn er Wahrheit enthalten ſoll/ 
gehoͤre, die aber auch den Syllogismus offenbar‘ 
zum Wierfüßler macht? Wenn von einem Un⸗ 
enblichen geredet wirdy fo ſalltes wohl Jedem 


i gleich von ſelbſt au daß es mit bem Sein das 


F 
— * Un⸗ 
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Menbiihen eine: andre) Beſchaffenhele aber 
inüffe, als mie: dem. Sein endlicher Werfen} 
ohne daß jedoch der Ausdruck „Exriſtengꝰ 
bhel dem Unendlichen unſtatichaft wuͤrde. Man 
gebe uns einen andern Ausdruck, wenn man 
fürn! Ja, hier iſt er — Bor fein Bein; 
fördern ein Handeln ... Aber am Alles 
. Über Welt — kennen wir dent auch ein an⸗ 
detes Handeln, als im Raume? Gibt Han⸗ 
bein nicht wenigſtens einen weit finnsiche: 
ren Begriff, ale Sein? Kam man ſich 
Abit dennoch wicklich ein Handeln denken, das 
nie Handeln im Raume iſt, fo muß man ſich 
jarnoch · weit leichter eine‘ Eyifteny denken Fin; 
u bie nicht Eriſtenz im Raume if 
Anhwiſchen hatte fe ſein ſollen⸗ hai 
; rweiche Goet nicht mehr Als exiſt i⸗ 
Dr geducht wiſſen wollten, die Jchlitig dei’ 
Gemuther welche dadutch leicht Bär eheſtehen 
mbhbgen /feibſt verhindertenn. Sie ließen nehm⸗ 
lich ven; nicht exiſtiren den Gott boch von, 
ſtinem Weltenthrone iherabſteigen? 
ſeuteßen den Retheſchaffenen Gurt genen 
tber ſii henẽ. F — des graßeſten a 


, 


— hr | She. 
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| Echfreidehdtiche, deſſen ſie ſich cierburch 
ſchuldig machten, gu gedenken — ſo ſind dis 


doch mopl weit unſtatthaftere Ausbröde üben, 
. Bott, als mern. man nur ſagt, daß Gott; 


exiſtire. Dadurch fließt man ihn doch wohl 


rrecht fa Rauin und Zeit ein, wennmancihff; 
ben Rechtſchaffenen Gott gegenuͤber treten, ung 
Gert ſelbſt in gewiſſen Angenblicken von feinem; 
Welfenehrone Herabfteigen laͤſſet? Wird Su 


bier nicht wirklich zur ausgebeßnten Mipteriet; u. 


wied er aicht ein vollig verkörperter ort, 
: Os ghet, dafina.de famir@n haben day, 
diefe Vbiloſorhen wider fich felbit gezeugt;..fi. 
haben das Keugniß abgelegt, daß. nicht. HUF: 
auch fie, als WMenſchen, ‚vom Goͤctlichen nicht 
‚ autbers, als menſchlich, vehenfünnen,..(enbern 
daß man. auch: fogar von dem über Zeit.unb, 
Raum: Ehabenen, als voninem: in Zeit, und, 
Raumpeifiiognden Wefen, fpreshendürfe, oh, 
daß er dadurch nothwendig ein ſolches werde. 
Aue, gute. Meyſchen, die, wie billig, etwbas 
Verſtoͤndliches bei Gott denken -wollen, ‚eönnen, 
un gufrichen ſein; und ich ſelbſt bazf mir num, 
Sm wepigltens ‚eben. fo. gut 
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ind: en denken, wie man ihn 
ſich zu! benten erlaube, daß er von ſeinem 
Throne tabfleige, unddaß manihm 
gegenuber ſtehen koͤnne. Jene Vorſtel⸗ 
Aung, welche meinem Denken die angemeſſenſte 
ft, führt mich dann auch gleich in die Nichte; 
Yun kann ich Doch weiter über Gott denfen, 
ESollte ich inir ihn aber als bloße Beſtimmung 
»andrer Dinge denken, fo müßte ich gleich die. 
. Geber niederlegen; und, daß ich ihn nicht fo - 
Benke, dis will ich eben nur damit ſagen, daß 
ich ihn mir als Subſtanz denke. Doch — 
man faͤngt auch ſchon an, wieder einzulenken; 
ein Ereigniß, daß in der philoſophiſchen IBele 
Teiche vorauszuſehen war. Ueberhaupt gewaͤhrt 
es ſchon viel Genugthuung jedem ehrlichen 
Manne, dem ſeither der Verſtand abgefprocyen 
warb, ober ber lieber in bie Kirche gehen und 
da beten folte;, wenn er nun, wie es gleich zu 
vermuchen ame, gewahr wird,: wie die neueren 
Shiloſophen unser ſich ſelbſt nicht eins find, 
Der Eine z. E. ſpricht — „jeder vorgebliche 
Begriff von Gott iſt nothwendig der eines Ab⸗ 
— ſpricht — „da aber mit 
| ‚einem 


. 
C 
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— Get PO isan begna⸗ 
gen matz,n ſorblei D$ nichts air, ‚als an Schr 
J mia zu arewfrfen, um fch;in Ermangelung. sur 
herer Kenntniß damit zu behelfen x fp. snong, 
wenn es nur. auf gehörige /Axt geſchicht, beſteht 
unfehlban var hem Richterſtuhle der ſtrengſten 
Veyxnunſt.! Oder der Cine ſagt very wer Üpft 
das. Praͤdihat · der⸗ Subſtantialjtaͤt·bejlegt, doe 
verſaͤbrt vernunftwidrig⸗ rund. ber Andere 
ſogt — ich kerme ·ͤher all keinen andern Gott, 
als einen ſubſtautiellen. Odar der (Eine mein 
— /fſobald.der Menſch die Idee des Selbſtſtaͤn⸗ 
digen zu ham Hegriffeꝛeines Weſe ns bilden 
will, ſiehe, wie fie vor. ſeinem Seifte;zu einem 
in ſich :geunblafen: Undinge fich entſtellt“ 
un Der Anberameint-- „ber Unenbliche name 
für ung. die Praͤdikate der Selbſtſtaͤndigkeit, 
Perſoͤnfichkeit finden en. 
: Das Hoͤchſte, dem Alles ſubordinirt ſei, 
denke ich mir ferner qlse n eu Greif, Ds 
bei denke ich mir aber nicht einen blaßen Sinn, 
‚ger eine, bloße Ueber zeuguag die mir Muth 
und Kraft gäbe, zum Gutenthaͤtig zu ſeisz 
* Dep nice aur mit u 
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rihe: ich ja Gore 1 chenfelle nur als eine bloße 
Beſtimmung eines andern Dinges, und dieſes 
andere Ding wäre gar ich ſel bſt. Ich weiß 
wohl, Daß das Wort „Geiſt“ hebraizk 


rend eine folche Bedeutung zulaffe, wie z. E. 


wer Chriſtus Geiſt micht Hat, - der ift- nicht 
fein; aber nein; bei⸗ Geift denke ich mir ſo et⸗ 
was, was Jeſus damit meinte, wenn er ſprach 
— Gott iſt ein Geiſt. Im Vorbeigehen 
geſagt ⸗Jeſus ſprach alſo nicht — denker 
euch, weil ihr einmal ein Schema von 
Gott Haben wollet, Gott als einen Geiſt — 


ſondbern — Gott iſt ein · Geiſt. Brauche ich 


aber; wohl erſt zu'beweifen, daß ich mir Gott 
nicht anders, benn als einen Geiſt, den⸗ 
Sun koͤnne? Soll ich ihn mir Denn etwa als 
Eoͤrper denken? Ic) will mir ja das Hoͤchſte 


denben; und fo waͤre ich ja ſchon höher, als er. 


Mebrigens will ich mit Gerhatd nicht ſtreiten, 
ber den Ausdruck „Geiſt,“ wie den Ausdruck 
„Subſta nz,“ nicht richtig für Gott ſindet; 

Macht er ihn am Ende Doch zum Spiritus 
spieitualissimus — worauf ich auch 
in geohffen — dernach ſelbſt Pommen 


gi Ze werde, 


gr PEaBE 


werde, Ehen fo höre ich s auch ganz EIER j 


wenn ein, neuerer Phüoſoph fpricht „jest 


iſt weder Einer, noch. Viele, weder ein Menfıh, 


noch ein Geiſt;“ ‚gibt er Doch auch zu, daß 


man in-beuifelben Zufammenbange das Dem 
kens, in welchem ‚man van der Menſchonſeele 


als von einem Geiſte, ſpreche, auch ſage — 


Bote: ift ein, Geiſt, und defwirt Doch einer ſei⸗ 


ner Freunde die Gottheit. ausdruͤcklich durch · den 


erhabegen Geiſt, der die Walt nach merabſten 
Geſetzen regiere. 
Was denke ih mir min aber bey Se 


wer ich ande ihn ale einen Geiſt denke? . Rh 
fange ich es uͤherhaupt an, wenn id) mir einen 
Geiſt denken will? : Wied nicht Alles. — 


gatife Begriffe hinaus laufen, fe, 
Ende Nichtkoͤrper als — | 


da ſteht? Und — weiß, ich dann im gecingfien 
‚on einem Dinge, was es fe, wenn ich weiß 


was es Alles nicht fei? Freilich weiß dd 
duch: im Grunde. alsdann niches von iin, 


bezeichnet man benn aber mit. dem en 
nBeift”. blos etwas Nich t ſinnliches, 


auch etwas Ur ber ſimliches? ee 
Er | alle 


/ 
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ao: immerhin tue einen: negetife Begriffd 
fo gibt doch diefes einen poſitifen. Intelli⸗ 
genz — ſericht man ja jetze durchgoͤngig felbf;, 
iſt denn min das Snteldigente nichts po⸗ 

ſitifes? Mein, faͤhrt man deſſen ungeachtet: 
“fort, ein Geeiſt iſt nich tiu ſarum ifbee, 
niche? weil er kein Gegenſtand der Erfahrung 
iſt, und außer der Erfahrung i ſt nichts. Dies 
kann nut in dem Verſtande zugegeben werbeii; 
daß man ſich · von irgend einem Sein. nicht 
ohne Erfahrung ſinnlich überzeugen. koamen 
Schließt ſich derm aber nicht an das Geblet der 
Erfahrung das Gebiet der Folgerung aus dern 
Erfahrung numittelbar au? Alle Sinnenweſen: 
-felbft find ja nur Gegenſtaͤnbe unſrer Erfaprung,n 
Fonnen mir die in Ihnen wirkenden Kräfte Dazırı 
machen? Sind aber dieſe nicht Das, eigentlichen, 
Beharrliche sind Beſtehenbe, welches jenen, 
als Erſcheinungen, zum Grunde liege? Wenn 
mn Seirein Beſtehen, Beharren, bedeu⸗ 
u ſoll, fo fiud ja die Kräfte iu eigentlichen. . 
Berſtande, Vhne im geringſten, und je Gegens⸗ 
ſtand unſerer Erfahrung werden zu fönness: 
er nein ee ſollen bei Geiſt — 

ein, 


Ein; Yenbinen veiwes Handeln, den. 
ken, und ber gänge Begriff Geil” ſcu me 
ein Mothbehalf unſerer Schwäche fein, vermoͤge 

deſſen wir das: Handeln Doch-auf etwas, er 
nicht im Romane; aber doch in bei Zeit / Aus 
gedehntes, amf-eine ſixirte Zeitlinie, uüͤbertra⸗ 
gen, und dirſe fixirte Zeitlinie werde 
bios. Geiſt gen aunt. Welcher unbefangens 
Menſch erwiedert nicht hierauf daß das 
Haundeln während einer gewiſſen Zeitlinie ge⸗ 
ſchehen, und eine: ſirirte Deitlinie · ausmachen 
muͤſſe, fehe sch wohl ein, was handehe denn 
aber während derſelben? Es ſind doch Ae uß e⸗ 
rungen von Kraft da; und, wenmich mir 
auch:die Kraft als das Guhijete ſelbſt Henke, 
muß ſie, weun fie ſich wirklich: aͤußert, nicht 
acch rin wirkleches Subjektſein? : Rama 
fie sin blos bogifches fein? cIn der That, 
> foiche ſelctſams Yinftähungen der Sachen Püna. 
nen es nicht. Dahn ‚bringen, daß ich; min 
nirht unter·,Geiſt nach, wie por̃, etwas 
wirftührs ‚Kerfekußernee, noben;:eiz. 
ne Kraft iin Telbfländigem Wera 
Rande, danken _ Scheinbarer kliugt 


RE le are 
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Lerdings holgenger Finwwnrfern ges für einen 
Vegriß willſt u hiß aber. von ener Sngelligenz 
a — nen. kfan nichtſinnlichen, ober 
wicht? Der lehtere wuͤrde Air, dejnen Gott, 
den du dir. denken willſt, nicht poſſen; willſt 
dy aber ben Erſteren entwerfen, fo, wirft du 


wit, alem Sintgichen zugleich ‚auch qlles dag 


a dem Begriſſe einer Juteligenz perſchwin⸗ 
RE Intelligenz ¶macht, HMigſer ‚Kiamurf 
dent jedoch guch ‚Dias dozn⸗ dau er mich. nutz 
au der Frage füßset, wir langt ich s an, mern 
ich mir Gatt a ;üßerfünnlighes Weſen, aiß 
gen, Qeiſt, Denken wit... ee 
Da weiß ich freilich Leinen, anhppn. Rath 

die daß ich mich, Zalß Inceſſigen, mip felb 





denke — henn ich kenne weifer £eing anberg 


elligenien ,.. al8, bie, welche, man. Mensa 
BERN. und, daßaich danm. alles das, mag 
wWerßanlich an nix iſt, in Gehenfen auf Gong 
oͤhertrage, air ——ν, 


x Iſt.denn nicht aber alles Ueherfinuliche am 


Renfcen.in. kin Sinnliches qufe innigſte eins 


verehrt? / Bienen: ich geſtche 6 frei Ru | 
N. F oe F 


⸗ 


a! 
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ber gord ifch Knote. Ra, ne 
ich glaube · dis mie Rahe hih al berufe rih 
mich auf das) was "man nieht Vori 
machte, — mir Finde Begriff von Gore 
bilden wollte; Gott iſt der Unbegreifli hie 
— ſprach mann, ſo erroieberd ich fun — hie? 
hier iſts, wo‘ wir "eigerätich yon feineh 
Unbegreiftichkeit zu” eben änfangen 1 
len; hieritrete he. uns zur —— ind heiße 
alle unfte | Slöitfel v art Ausgemaͤcht 
iſt mir s, Ndaß jeder iO außer Gore 
einen Koͤryer haben müfft ‚Air —fo’ift Cote: 
am Ende berkinzigreihe Seit — - Spi-' 
ritus spirrehidhionun, wenns anders: in 
bard ſo gemelnt hat. Be N Ä 
DE jeboch nun bei’ Seite‘ in fopire ich 
denn, ern ich jenen Weg inſchlage, nicht 
blos mich, imd nenne nee Kopie: her⸗ 
oh Gott? Dis nun wohl nicht; dennis 
Ernte ju ain Ende doch wohl ein in ſeiner Are 
ganz einziges Driginal herauskommen, wein 
. meine Kopie nur bas wäre‘, wonnt ich anfinge; 
aber das kann ich freilich nich leugnen, daß 
ich mit ihr anfangen maß. ' Gebe eiſten 

| Be 
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deſern Rach, ſpreche ich da, wenn ihr in 
wiſſet; ich nehme ihn mit Danf on. . Wenn 
lbr aber, wie ih fehe keinen befferen wiſſet, 
fo muß ich entweder ganz aufhören, über Gott 
zu denken, oder ich muß ben Anfang, üben 
äön. als. Geift zu denken, ſo machen, wie ich 
jhn mache. Nun bin Ich meines Bewußt⸗ 
feing, meines Berftandes, meines Willens, 
meiner Gelbftehätigfeit - vollägmmen, gewiß; 
ſo eigne ich bis Altes auch Gott zw _ 
SEind denn dis Alles aber nicht menfä 
liche Vorftelungsarsen?. a dod),-ja, das, 
find. fie; ich kann mir. nun aber einmal keine, 
gabere Berfteflungen machen,: als menfch- 
küche, oder, wenn in nicht haben foll,, 
H.hehe ich gar keine. Warum foll ich dem 


aher gar keine haben? Warum ſoll ich: 


nach dem alten Achen zurid.ugb,den um. 
hefannten Gott wieder verehren? an, 
ie ft, baß man fich mit etwas, 
Unbekannten nicht genügen laffen fünne, und: 
.. wenn es zehnmal, das Hoͤchſte, dem Alles 
ſabendinirt iſt, oder das Ping des Melt, 
kauft... genaue. xcxbe. 


N ‚a 


Algenugſamkeit, Allfuͤlle, Allkraft, bezeichnen s 
ſo haͤtte ich doch nur einen dunkeln Totalbe⸗ 
griff, den ich als Menſch mir durch mehrere 
Theilbegriffe erſt wieder zu erhellen ſuchen 
müßte. Ich fuche mir alſo lieber auf andere 
Art zu helfen — und warum follte id) dis 
nicht? — ich fehenehmlich allem den, was. 
ich Gott beilege, das Wörtlein. All vor: 
. Und. fo ſteht vor mir Die Idee eines Allbe⸗ 
wußten, eines Allweiſen, eines Allheiligen 
‚und eines Allmaͤchtigen da. Ja, auch als 
Allſeiender erſcheint mie Gott, und feine 
Eriftenz, wird mir eine unabhaͤngige, nicht 
bios für. ſich beſtehende, ſondern ſelb ſt ſt aͤn⸗ 
dige, ja, die einzigſelbſtſtaͤndige 
Exiſtenz. Gott, ſprach der wackere Spino⸗ 
# ift die einzige Subftang. 
Und — fo brauche ich dann auch aufidie 
Einmwiürfe nicht zu antworten, daß. ich mm 
einen Gott bingeftelle, hätte, der daͤchte und 
niccht daͤchte, Der wollte und niche wollte, der 
waͤre, und nirgends und niemals wäre, u. ſ. w. 
Ale Die. Mängel, welche-mein Sein, mein 
Wille und mein Verſtand haben, benfe ich . 


ja 


| ver‘ —— wech wet 1 
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ja bei: Gott ausdruͤcllich hinweg Ja, ich 


will noch nachgebender fein, und gern zuge⸗ 


fehen, daß alle meine Eigenſchaften, die ich 


Bart“ beilege, nie ‚allein ‘dem Grade . 
nach, fondern au) ihrer i inneren Beſchaffen⸗ 
heit: und ihrem Grunde nach — weil Gott - 
meiner Ueberzeugung nach als voll kom⸗ 
menſter Geift auch der eingig reine. 


Geiſt iſt — gänzlich von der allumfaſſenden 


ſelbſtftaͤndigen Kraft Der Gottheit vetſchieden 


finde’ Genug, daß fid) die Aeußerungen die: 


fer göttlichen Kraft’ zu den, was da iſt und 
geſchieht, ‘To verhalten, "als dag, ; Wäs ih an 


 Menfhen Werſtend, Wille und Tpädgfet 
nenne. Mag doch auch ſogar Denken, Wols 
len and —— bi Gott Eins fein — ja 


Boch, jazt ſo,ſo ſehe ih erft ganz An, 


Warum = der -Unbegreifliche ſti. Unb 
un mag meintwegen ber ine ſagen — wenn 
‚Gott‘ denke, ſo muͤſſe er ohne Verſtanb 


denfen;, weil dei: Verftand erſt Merkmale 
von de Objekten abſte ahire und bantı vermie⸗ 
telſt der: Vernunft Zur Einheit bringe — und 


nen 


ie 
Du | y‘ 


ne Se — 


on Regel von fich ſelbſt haben, eis io Ä 
"Abm, weil er fonft außer ſich ſelbſt fein 


‚nie — und noch ein Anderer — Goch — 
koͤnne nicht uͤberall ſein, weil fuͤr die 


Welt fonſt kein Plag bliebe — — 
noch ein Anderer wer weiß was; ich hoͤre nicht 
— darauf. u, 6 . 

Ich hätte nuy alſo ‚meinen Begriff 
Sr, und ich mag Denken, fo länge ich will, 
ur kann ich: mir feinen andern, als diefen 
Begriff, von ihm bilden, wenn er Gert, 
aber das Höchfte, fein fol. Oberſter 
Geiſt — vollfommenfte Intelligenz 
— und was iſt dis anders, — was * 
—— lehrte? 

Dieſem Hoͤchſten ſei Xles fubordi 
er was meine ich hiermit? auch: hierüber - 
anuß ich mich gegen mich ſelbſt deutlicher e⸗ 
klaͤren. Es kann keinen andern Sinn haben, 


als ben, daß Gott — von nun an nenne ih 


‚jenes Hoͤchſte ſchlechthin fo — das Prince 
‚ber. Welteinrichtung -unb des Weldaufs ſei; 

nicht Dies das Prinzip ber Welteinrichtung, 
ſonhern aud) des. Wallaufs, aber auch 7— 


ct 
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‚Bes das Princip· des - Welrlaufe,: "Fortan 
Auch dee Welteinrichtung. Unter Meise 
verſtehe ih die finnlihe und kie-übeni 
ſinnliche Welt zugleih. — 
Sch denke mir bie Eriftenz aller Welpe. 
ſen, oder Formen, als. abhängig van Korg 
und in. der unabhängigen Eriftenz Gottes ger 
gridet, fo,. daß fie.alle nicht, wären, wenn 
Soctt nicht wäre. Diefes Verhaͤltniß Gottes 
sur Welt ſtelle ich mir unter dem 
her Kauſalitaͤt vor. ch denke mir aber; 
wie das. Ent ſtehen, fo: auch das Beſtehen 
aller Weltweſen, ober Formen, als abhaͤugig 
var Gott. Von den Arten iſt dis nach jener 
Morausſetzung gleich entſchieden; Kenn: was 
iſt das Be ſtehen ber. Art anders, alsrba⸗ 
fortdauernde Ent ſtehen neuex Indivn 
duen, die fe ausmachen? Aber och von 
jedem Individuum denke ich ſo. Kein Sper 
ig fälle auch nach me ine m Glauben vhue 
Bett. nem Dache. Das. Be ſtehen .otier 
Borpfein empfinden der Weſen, wenn es 
RNoſltiamm en fein ſoll, Hei: Wohlſeim 
nd, fo denle ich u aan 
— | 2 u le 2 der 
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ber te als abhängig i don Si Pe. ve 
überfinnlihen Wele denfe id) mir vol 
lade Gott als Alles in Allem. Ich 


denke ihn mir nicht nur als die Quelle de u 


Sicdengeſehes und alles Moraliſchen 
boberhaunpt; ſondern ich denke mir ihn auch, 


wie er: dieſes Geſetz, das allgemein guͤltig 


At, auch allgemein geltend machen werde, 
wie durch ihn ſein wahres Reich endlich 
doch zu Stande kommen und bluͤhend werden 


werde, und wie das Gute durch ihn endlich 
uͤberall doch gelingen, und das Boͤſe überall 
enbiich Doc) zu Gründe gehen werde, fo, daß 


Heiligkeit und Seligkeit, allgemein und voll: 


kommen it einander verbunden, ſichtbar fein 


werben. Dieſes fortdaurende Verhältnig >) 

ces zur ehe kelle ich mir unser dein Begriffe Ä 

her Direftion wor, Ich habe keine arte 
dere. Begriffe, als die der Kauſalitaͤt und ber 


Ditreteion, sin: mie faßlich zu machen, ode 


Bott das Princip der Welteinrichtiing und 


des. Weltlaufs ſei, ode — wie ihm’ Ale 


bes. fwborbiniee ſoi. Mögen: es doch 
abeishaje. meaſchtuche ¶ Begriffe‘ — J 


J 
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Ich Menſch habe nur die Wahl, ob id mir 
menfchliche Begriffe davon machen will, 
oder gar Peine Ich wähle auf den 


Fategorifhen ' Imperatif meiner | 


Vernunft das fire — — 

Indem ich dieſe Betrachtung fhließe, wird _ 
mie niche anders, als wenn alle Menſchen, | 
welche Gort intereffit, und bie zugleich das 
Verſtaͤndliche lieben, fie unterfchreiben müß 
ten. Doch — ich habe. fie ja nur für mich, 


felöft angeftelle; mit mie felbfk mußte ich erft - 


uͤber Alles, was meinen Gottesglauben ber 
scaf, einig fein, ehe ich zu ben Beweiſen für 
Gore fortginge. Mögen Andere darüber ars 
ders denken! Es ſteht freilich Jedem frei, 
zu denken, wie er will; nur muß das, was 
er ſich bei Gott denkt, nicht offenbar unfähig 
fein, irgend fo ein Hoͤchſtes anzuzei 
gen, dem Alles fuborbinire fein 
fünne, als, welches doch Die ganze Mel, 

die von Gott fpriche, ve Gott an 
deuten will. er 


* 
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| Din auf einige zeueruichtt aufgefefte 
Vorſtelungtarten von Gott. — 


—— €, das legte Princip, dem der 
Nacturforſcher Alles unterwerfe, fet die 
2 Attraktions⸗ und Repulfi onskraft; ı niche nue 

bie Formen der Materie — fogar der Orga⸗ 
mnimus Des Menſchen — fondern auch die 


Materie ſelbſt, wuͤrden daher abgeleitet, 


und nichts noͤthige mich, dieſes Princip noch 
einem hoͤheren zu unterwerfen. Sonach waͤ⸗ 
ren dieſe Kraͤfte das Hoͤchſte, dem Al 
les ſuͤbordinirt iſt; und, da ich dieſes 
Gokt nenne, fo müßte ih mir Gore als 


die: Astraftions- und Repulſions 
kraft denken: Niemand kann mic) der In⸗ | 
konſequenz hierbei befchuldigen; will man es 
aber infonfequent finden, fo geftände man ja. 


kit: dadurd), dag man geradezu ab» 
leugne 


1; 
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gi” Wenn über diefen en nichts 
| 2. ift, und ſie doch niche. Gott. ſein foß 


, "fo ift uͤberall Fein Gott. 
ift hier der Ort noch nicht, zu unter« 


Pe ob fich diefe Kräfte, wenn fih mil 
ihnen auch die Fabrif der Welt ſchloͤſſe, bar 


durch zum legten Princip ‘eignen; wem ent⸗ 


Zeht nehmlich auf ˖ der Stelle der Doppelfinn 


des Ausbrucks „letztes Princip? Hier will 


ich nur bemerken, daß ih, wenn ich mir 


Bott als bie Attraktions⸗ und Repulfionsfraft 


und Mepulfionskraft auch das Höhe - 
= fein, den ich, wie Alles, fuborbinire wär 


denen fol, ſolchergeſtalt zwei Götter haͤtte, 


deren jeden ich mir noch dazu ganz entgegen» 


geſetzt vorſtellen muͤßte. Wie? alfo ein 
zwiefahes Hoͤchſtes? Das Hoͤch ſte 


“Bann me Eins fein; naͤhme ich nun aber 


eine Kraft an, aus welcher diefe beiden Kräfs 


‚te entfprängen,. dann, dann hätte ich das’ 


Hoͤchſte. Und — wie fönnten Attraktions 


re? Din ich denn’ nicht eine Jutelli⸗ 


genz? "Run, fo kann ich auch nur einer. 


— RER ſubordinirt ſein. 


—— 
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¶ Man fags ferner, Bott ſei eit Gandehn, 
und man habe nicht noͤthig, dem Handein noch 
ein Handelndes vorauszufeßen, ſondern das, 
andelnde fei Das ‚Hanbeln.felbft. Sier.darf. 
ich doch wohl mit Recht fragen, ob nicht duch 
eine folche Vorftellungsweife der. .Unbegreiflihe 
noch unbegreiflicher gemacht, werde. . Wie? - 
der Akt wäre auch der Agene? Dis iſt wider 
alle menſchliche Denkweiſe. Selbſt, wenn et⸗ 
was durch Umſtaͤnde geſchieht, denken wir ung 
dieſe Umſtaͤnde als die Agenten, und ſetzen ſie J 
dem, was durch ſie geſchieht, voraus. Han⸗ 
deln iſt Wirkſamkeit einer Kraft; iſt denn aber 
die Wirkſambkeit der Kraft und die Kraft ſelbſt 
vicht zweierlei? wird der Wirkſamkeit nicht die 
wirkende Kraft vorausgefegt? bin ich im 
"Stande, jene ohne dieſe zu denfen? So waͤrg 
es dann Gott allein, bei deſſen Vorſtellung 
wirklich Grund und Boden aller menfchlichen , 
Vorſtellungsweiſe umgekehrt würde; mas härte 
ich aber für Verpflichtung, ‚einen Begriff von 
Gott, der wider meine, mir nochwendige Vorr | 
‚ ‚Bellungsiweife iſt, einem” andern: vorzuzie 
den, der mit dieſer uͤbereinſtimmt? Moͤche 
Ä De tm 
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. sen alſo die ſcholaſtiſchen Dogmatiker auch im 
wgierhin Gore auf ſolche Weife als ein Handeln 
gedacht haben, ohne dem Handeln ein Han⸗ 
deindes vorauszufegen ;: fie. haben mehr Aben- 
seuerliches. gedacht, und wir waren froh dar⸗ 
über, daß ihre Spigfinbigfeiten aus der Mode 
gekommen waren. Es iſt aber faum zu glau⸗ 
ben, daß ſie es fo verſtanden haben moͤgen, 
and man beruft ſich vielleicht nur auf fie, um 
für eine der fonberbarften und Verwirrung an- 


richtendſten Meinungen alte Gewährsmännerr 


binzuftellen. Gott iſt blos Handeln — 
dis farın auch heißen follen, daß Gott in’ im 
merwährender Wirkſamkeit fei, und dann ift’s 
dafielbe, was Jefüs fagte — mein Water 


wirkt bisher. Gore. ift blos Den 


dein — dis kann auch bedeuten follen, daß 
Macht unb Thaͤtigkeit bei Gott, bei dem feine 
Succeffion iſt, Eins ſei, ob wir gleich jene 
uns nicht anbers, als vor Diefer,, denken koͤn 
men, fo, wie Wille und Willensausfuͤhrung 

bei ihm Eins find, ob wir ung gleich jenen aud) 
vor dieſer denken müffen; und Bann If eben 

daſſelbt, mas der Plain ſagt — Er 


ſpricht, 


v Eu Hy = = = 
ſpriche, fo geſchlehe's er zebeus, fd 


ſtehe's da: "Mber-auch bei Jeſu iſts doch 


der Vater, weichet wirkt, und auch beim 
Pſalmiſten iſt ein Sprechee, j ein Gebieter, 


‘auf deſſen Spruch) und Gebot alles gefchieht : 
und da ſteht — alſo nicht blos ein Handeln, 


ſondern auch ein Handelnder, und das Han⸗ 
deln iſt nicht der Handelnde ſelbſt, ſondern das 
Handeln geſchieht duch ihn. Und — fo 


wollten Dann die alten Dogmarifer auch gewiß 


verſtanden fein. Sie nannten Gott ausdruͤck⸗ 


ch ein Wefen, und zwar das erſte und höͤch· 


ſte Weſen; ſchon dis. allein rechefertigt fie. 


Dieſes hoͤchſte Weſen ſtellten fie ſich balb als 


reinen actus; bald'als immerwaͤhrenden 


actus, bald als lauter actus vor Ber. 
Höre nicht gleich, daf fie daſſelbe geſagt, was 
ich vorhin ſagte? Und — fo konnte auch 


Thomas von Aquino ſprechen, ber actus ſei an 
feine potentia zn knuͤpfen, ſondern fei bas 


primum, ohne damit-erivas Sinnlöfes zu fpres . 


chen. "So etwas haͤttẽ et aber gefprochen, denn 


N 


er geſagt, ber actue ſei Gott felbfl: Es ft | 


Ä — ‚ii ſagen ii. Gott iſt veitier actus — 
und 


> 


— 


N 
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En ir! actus iſt Gott. Das fegtere hat 
er nicht gefagt ; das Erſtere "aber verftand er, 
tie Hutter, der es Darum fir unſchicklich hielt, 
von einer bloßen’ Potenz Gortes, als folcher, 
zu fprechen, weil Gott ein immermwährender 


actus fel. Aufgleiche Weiſe dachte fich duch 
Scherzer den göttlichen Verſtand ats den rein⸗ 


ſten actus; und fo fieht man offenbar, daß fie 
nur der Borftellung Des Succeffifen bei 
Gott auszuweichen gefcht. Ein redender 


\ 


Berveis bleibe inbeflen dis Alles davon, daß - 


man leicht Wirwar anrichten Pönne, wenn man 


ſich von der gewöhnlichen menfchlichen Vorfte- 


lungsweiſe entferne, und ſchlechterdings un⸗ 
beſchraͤnkt über Gott denken will. Mögen 


wir doch, da wir nicht anders koͤnnen, immer 


hin beſchraͤnkt uͤber ihn denken; es geht davon 
miches in ihn über. | — J 


Man ſagt auch auf eine andere Weife, Ben | 


; —* moraliſche Weltordnung. Ob dieſe nicht 


zu Gott führe, iſt eine andere’ Frage, die hie- 
her noch nicht gehoͤrt; daßn man ſie aber als Gott 


ſelbſt ſich denken ſolle * Jedem, der das 


Ver⸗ 


u 


vr 


zn ⸗ 


Boatlluietiche be, auf der Sele menigfiens. 


| ſonderbar. Und — warum. denn nur die 

| überfinnliche , 5. moraliſche Ordnung und nicht 
lieber gleich die Ordnung überhaupf? Was hat 
Die ſinnliche, phyſi iſche verbrochen, ohne welche 

. jene gar nicht einmal denfhar iſt? Verſteht 
man unter Ordnung bie Geſetze, nach welchen 
der Weltlauf beſtimmt wird, wer vermag den 
erhabenen- Geſetzen der — * ſeine Ehrfurcht 
zu verfagen? Verſteht man, aber. unter. Ord«, 
nung ben Weltlauf nach den Geſetzen, , die ihn 
heſtimmen: fo bebarfs: wohl feines. Deweifes 
weiter, daß auf den heutigen Tag noch! mehr 
phyſiſche, als: —— Weitordnung ( anzu⸗ 


treffen ſei. Es iſt dis auch kein Wunder, 


weil bei der letzteren die Menſchen m fehr mits 
= wirken; und ſo muͤſſen dieſe erſt in Dale: 
Zoͤttlich denken lernen, ehe fich die moraliſche 
mit der phyſiſchen meſſen darf. Klagen denn 
nicht unſere Philoſophen ſelbſt auf das bitterſte 
darüber, daß die böfe Sache weit öfter über di 

gute Sad triumphire, als umgefepre? ? Ich 
unterfchreibe Dis nun zwar nicht; Denn hieruͤber 
ein richtiges ul iu fällen, J keine — 


* 








von funfzig Jahren, welche wir hoͤchftens bei 
— Vernunft verleben, Auch fühle ich 
feinen Beruf i in mie, bie Menfhen, meine- 
Brüder, zu verfchreien; ich verſchriee mich 
ja dadurch ſelbſt mit, oder — wollte ich damit 
etwa eben fügen, ah ich der Heilige unter ih⸗ 

nien waͤre ? ch glaube, wie ſchon gefage, daß 
die Menſchen noch mehr in Maſſe göttlich den⸗ 
Pen lernen muͤſſen; ſie aber ſchwaͤr zer zumachen 
als fie find,, halte ich für Verrath, den ich on 
"der Menfchheiz beginge. Es rhut nichts, daß 
man mir zurufe — Lies, was geſchrieben 
ſteht — die ganze Weit kiegt im Ar— 
genz ja, aber welche Welt? Dieſelbe, wel⸗ 
che Paulus bie gegen waͤttige aͤrge Welt 
nannte. Das damalige hödftverbor. 
bene Zeitalter war's, worüber Johannes, 
nie Paulus, klagte. Ein abetmeliger Be: 
weis, wie man in ben gegenwaͤrtigen Philo⸗ | 
ſophenfehden die Schrift eitire, ohne ber 
Schrife Meifter zu fein. Doc. = die bitte: 
ven Rlazen über. die Welt find nun elnmal ge- 
; und fo hat man felbft den Beweis er- 

— * — die e phyßſfche Ordaung einſt · 
weilig 


X 
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weilig und vor ber Hand in beberem 


Grabe da fei, als die motalifche: nn 


Ich habe hiermit nur mein Befremden Darüber - 
xrechtfertigen wollen, warum man blos die 


moraliſche Weltordnung zu Gott mache, F 


und nicht die Weltordnung. uͤberhaupt. 


N 


Nun aber. abgefehen hiervon — mie ſoll 


ich mir dieſe moralifc)e Ordnung als Gott 


denken? Verſteht man unter ihr das Ganze 


aller ſittlichen Gefege — wie koͤnnte ich einen 
Inbegrif von Geſetzen, ein ‚Spftem, Gott. 
nennen ? Iſt es nicht vernuͤnftiger, einen all⸗ 
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Diefes Spftems ift? Rerfkehr man aber uner | 
ihr den Sauf der moralifchen Wels, nad) dieſen 
Geſetzen — wie koͤnnte ich auch den Gang, der 


Sittlichkeit mir als Gott denfen ? Iſt es 


nicht wiederum vernünftiger, einen allheiligen 
Geiſt lieber ſo zu nennen, der den Gang der 
moraliſchen Welt leitet? Gott —eine Ord 


nung von 'Begebenpeiten — wie? das 


wäre dann nun alſo die. summa entitas | 
Gerhards, auf den man ſich beruft?. 

ann - — ich, al⸗ Intellizenue wider 
| ein. 


! 
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ein Glied diefer Orvnung — — und 
dann Gott auch wieder Princip dieſer 
POrdnung, reine Intelligenz, dee 


Materie nach lauter Bewußtſein — 


— wer: dis Alles faffen kann, der faſſe es! 
Das fonderbarfte iſt, daß man die Vollkom 
menheit der moralifchen Ordnung erft noch er 
wartet; wenn ſie alfo Gott ift, fo wartet man 


= noch auf die Ergänzung und Vollendung Got ⸗ 


-te8.. Ein Anderer. gibt wohl gar die Hofnung 
auf die Vollkommenheit der Ordnung auf; fo 


gibe ja diefer auch gar bie Hofnung auf einen 
vollkommenen Gott aufe Mur, und fo if 


mir’s dann. platfunmiöglich, die moralifche 


er Sort zu denken. — 
Wie aber? ſpreche ich aicht auch oft van 
— Vorſehung und. ven ihren Auſtalten, 
wenn ich eigentlich von Gottes Anſtalten 
fprache? . Vermwechfeleich dieſe nicht auch oft mit 
Gert ſelbſt ¶ Die Borfepung-pas ſe/ beſchloſ⸗ 


fen. — die Worfehung wird Alles wohl ma⸗ 


chen was iſ gebräuchlicher ie dieſe 
Redensarten? Kann ich alſo nicht auch ſagen 


— die moraliſche Ordnung it — und Gott 


— a 


— 
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MR die moraltſche Betimung?  biefer Einwurf 
paßt nicht. Zuforderſt fage Ich, wenn ich ſo 


> freche, bamit nicht, daß bie Vorſchung Got 


ſelbſt ſei; wohl aber denke ich mir dabei Sort 
alls den, ber fie, oder Die Auffihe, führt 
Ich fpreche auch oft die göttliche Vorſehung, 
- oder Gottes Vorſehung; fpreche ich alſo bios 
Votſehung, ſo meine ich's docheben fo, und 
denke dabei immer, undeutlich wenigſtens, alt 
ein Weſen, daß fie führt. : Sodann: gebe idj 
ja auch nicht zu, daß Vorſehung und morali⸗ 
ſche Ordnung Einetlei ſinid; ich behaupte, daß 
fie, wie Urſache und Wirkung, verfhieden find: 
Wenn id mich elfo auch des Ausdrucks „‚Wors 
ſehung“ Ratt des AusdrucksGott bebime: 
wie koͤnnte ih mich ſtatt des Ausdrucks Gott“ 
des Ausdrucksmotaliſche Weltordnung“ bes 
dienen ? Uebrigens ſpricht man wohl auch — 
der Himmel hae ſo gewollt; wem braucht 
aber wohl erſt geſogt zu werden, daß auch hier⸗ 
bei Gott, der nad; Yudenbegeiffen im Hin: 
. mel wohl: Bad ein fee betanmen Nedeſizur 
—— werde? | | 
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Doch — die moraliſche Ordnung — 
| —— und wirkende Ordnung fein. 
Eigentlich beſagt eine lebendige und wirkende 
Ordnung nichts weiter, als eine fo wohlange⸗ 
Iagte Ordnung, daß fie auf-das ſchoͤnſte forte, 
dauert, Nugen über Nugen ſtiftet, und zu 
noch immer neuer Ordnung der Grund wird. 
Dann ſetzl man aber doch auch wohl irgend Ei⸗ 
nen voraus, berfie ſo wohl anlegfe? Soll aber 
‚erdo ordinans damit gemeint fein, ſo ſind 
tarunter entweder die Regeln der Ordnung ps 
verſtehen, wie unter natura naturans die wir: 

‚ Senden Kräfte; da: wir und dann wieder nach 
- ser Duelle, der‘ Kegeln, wie nach einer Quelle. 
ger wirkenden Kraͤfte, uimſehen oben wir 

‚befopimen dadurch wirklich Gott, und nenne 
ihn nur anders. Es iſt wahr, wir haben aͤhn⸗ 
Ache Rebensarten im gemeinen Leben, wir 
sfpreshen — die Regierung hats befoglen = 


bda Amt Hari. getan — die Polizei harv 


verfuͤgt. Verfbehen wir aber unter Regierung 
nicht das Regierumgskolleglum, unter Amt nicht 
deu Amtsrath, und unter Polizei nicht den Po⸗ 

— Wir Fer auch vvl en 5 
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Rh bin heute in der Regierung gemefin ih 
komme eben aus dem Amte; da find-gar die 
Zimmer gemeint,,- in welcher die Regierungst 
raͤche zuſammenkommen, oder wo der Amtst 
gehalten wird. Vielleicht hat das Wort „Ord 
nung“ auch irgendwo eine aͤhnliche Bedeitung 
man ſagt z. E. wohl, die ekſte Ordnung iſt eben 
beiſammen, d. h. die Herren von der erſten 
Ordnung find beifamnien; - Wollten wie alfa 
vermoͤge ber Analogie die moraliſche Weltord 
nung Gott nennen, fo waͤre die ordnende Ord- 
nung doch nur in denffelben Verſtande Go, 
in welcher bie Regierung Bas Kesierungetsli 
gium, das Amt den Aintsrach, und die Poll 
"zei den Pofizelinfpefton, bedeuttt. Mib ſv 
"hätten wir „ wie geſagt, Gott doch wieder als 
ein wirkliches Weſen. - Wozu aber'fol- 
che Verwirrung in religiöfen Begriffen, 
: aus der ſich das Volk ewig nicht herausfindetl® 
Es iſt allerdings auffallend, daß man, in⸗ 
dem man diemorakifche Ordnung für Gott ans⸗ 
- gibt, Gott doch auch zugleich einen Getſt 
nennt. Man würde gern hierburch aufdie Ver⸗ 
muchuno kommen, daß das Wort „Ordnuig⸗ 
vv 7 az 
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wieklich ſo gebraucht werde, wie mit Uneneto 


ten die Wörter. „Regierung, Amt aind Poli⸗ 


geh: zur gebrauchen pflegen, wenn nicht dies 
ſelben Philoſophein gugleich mic duͤrren Worten 
ſegeen, daß es außer dieſer Ordnung keines bs 
- Sondern Weſens noch, als Urhebers derſelben 

vbeduͤrſe; wodurch ſie dann jene. Vermuthung 
wbllig .niederfihlagen. Uebrigens kann/ man 
dieſe mit. Grund. und⸗Recht der groͤßeſten I 


Gonfegienzen’zeihen, Sie fprechen von Ve - 


fuͤgun gie n der meraliſthen Weltorbnung ;. fie 
Iprechen vch:etaem Plane, daß einem 
Jeden ven uns feine Stelle angewieſen, und 


auf: ſeine Arbeit gerechnet ſei, und daß unſerr 


Sbhhickſale Meſultate dieſes Plans find... Die 


eine Inkonſequenz, Waren fie. ſich bebych.fhuf 


dig machen, iſt, daß ihre Ordnung dadurch 


wirklich zu einer ordnen den Ordnung im 


beſten Verſtande wird, und daß ſie, indem 
fie auf der einen Seite ein beſonderes Weſen, 
als Urheber davon, wegraͤumen, durch die 
Ausdruͤcke — verfuͤgen, anweiſen, Plan⸗ 
machen — daſſelbe auf der andern wieder hin⸗ 
ſtellen; weil es unmoͤglich iſt, dieſe Ausdruͤcke 

15* ii IR G 2 ans 


7 zmenfihlicher Worftellungsweife ihn benfeny, 
wurch diefe Ausdrüuͤcke ſich ſelbſt fegemenfe * | 


... der wolllommenfte Geift, fei — biefe Vorſtel⸗ 
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aners, eis. af ein: befonberes BA, m 
‚deuten, das verfügen, anmeifen und: Plane 
machen fann. Die andere Inkonſequenz ber 
ſteht darin, daß fie, Die durchaus nicht wollen, 
daß wir Gott von ung fopireri, oder uns * 


licher Vorſtellungsweiſen bedienen. Räumen 
sie alſo hierdurch nur wenigſtens ein, daß wie 
ſchlechterdings ohne menfchliche Borftellungen 
über Gott nicht fortfommen, warum fellen 
Denn gerade die menfchlächen Worſtellungen 
von Gott, daß er eine Subftanz, ein Geiſt, 


Aumngen, welche unferem Denken bie angemeſſen⸗ 
12 7 Ze 
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nedereintunſt bed — Bestiffs von en | 
— der Bibel. 


Du, zum Deseife fir. das Dafın Dun, 
fondern zum Beweife dafür, daß man im früe 
deren, und in den allerfruͤheſten Zeiten, fobald 
.. man fi von Ohngoͤtterei und Wielgötterei zu 
Spott erhub, eben fo.über Gott gebacht habe, 


wvie ich, führe ich die Bibel an. Mein Urcheit 


über dieſes Buch, oder über biefe Sammlung 
von religiöfen Urkunden, ift zmar nicht dag 
Urtheil des Thomas von Aquino, ober Das 
Urteil ber Hutter, Gerharde Scherzer und 
 Egenmige, auf die man ſich fo gen beruft, 
wenn Gott feine Subſtanz, fonbern ein bloßer 
actus fein foll; aber es find und: bleiben mis 
- Aminen ehrwuͤrdige Urkunden, theils, weil = 
fo ale und mitumer fo uralt find, cheils, weit 


\ 
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ich von feinen andern ·rkunden nogen fein 


religioſe oder nichtreligioͤſe, je gehört habe, 


J ſie mit ſolcher ſorgfaͤltigen Achtung ver⸗ 


und aufbewſihrt worden · waͤren.als dieſe. 


Ich bin mir auch bewußt, daß Ihe tiiche blos’ 
anführe, um abſonderlichen und ungewoͤhnli⸗ 
hen Meinungen über Gott durch willkuͤrliche 
Eregeſe derſelben: ein goͤttlichas Anſehen zu ge⸗ 
ben; id) führe die Bibel an, wo fie am beut- 


Üichften ſprichtz und. wie fe aleahar verfhänden 


en will uns 


So wahr ich aͤze, ſpriche der Gens u | 


— ſteht ſchon beim Mofes; eben fo war die 


Betheurung „ſo wahr der Herr lehrt. 
eine der älteften, welche Menſchen gebrauchten, 


Auf gleiche Weife nennen Mofes und alle Pros 


pheten Gott, um ihn als das Hähfe, 


und als. den-alleinwahren. Gott zu .bes 


zeichnen, den lebendigen Gott. Sei es 
immerhür, Daß dis im. &egenfage der Ieblofem 
und unwirkſamen Goͤtz en bil der gefage wor⸗ 


den ſei; ſo iſt doch ein Gott, der nur — | 


und in derIdee beſteht — "ein. Goft; 


man nur nennt, um #6 kurz und. rund Prien | 


Bezie⸗ 
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Werisguungen der moraliſchen Welterdnusg · auf 
ſich und ſein Handein auszubrüden — ein 
Boss, ‚der nichts, als die perſonificirte mora⸗ 
liſche Weltordnung ſelbſt, iſt, eben auch eine 
Art von Goͤtze, ja, eine noch elendere 
Art, als jene Goͤhenbilder, die Dach noch wirt. 
lich exiſtirten, wenn fie gud) nur als Holz, ober, 
Stein, exiſtirten. Fig lebendiger. Gott 
ſhuieße Erifteng, ‚Epiftenz für ſich, Selöfibe- 
ſtehen, Subftantialitar eben fo unmittelbar in. 
ſich, pie er un Wirk ſamleit an⸗ 
zeigt. 

„Ich werde iR, der ich fein, nu 
de’ — fo nannte Mofes gegen ſich felbft - 
Gott. „Ich werde .fein, der hat mich zu 
such gefande” — fo nannfe er ihm feinem 
"Wolfe. Ero, überfegt Kaftellio, hat mich 
zu euch) geſandt. Die Septuaginta gibt beide _ 
Stellen fo — „ih bin der On’ — „der 
On bat mich geſandt.“ Diefe Ueberſetzung 
gibt einen herrlichen Sinn, auf ben fi Spi⸗ 
noza getroft betufen fan, wenn er Gott bie 
einzige Subftang, oder das einzige [elite 
— — ku af jeen: Fall F 
et 
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dber in Sein Ich werde fein,” wie in 
Jehova, die Idee des Unendlichen, des Uns 
abhängigen, des Unvergänglichen und Umvers > 
änderlichen,. das bei Der Ver ͤnderlichkeit und 
Hinfaͤlligkeit aller Dinge bleibt, und "bleibt, 


was es iſt. In der That -— eine ganz ums - 


ausfprechlich ſchoͤne Stelle, die dem philoföppie _ 
ſchen Henie des Moſes jege nad; Ehre mräche? 

„She dann die Berge worden, und die 
Erde und die Welt gefchaffen worden, bift du 


Gott von Swigkeir zu Ewigkeit. AIch bin 


eher, denn nie kein Tag ae 


Hier iſt baſſelbe geſagt 


Machet euch fein Bild von mir, ver gli 


— 


ſei einem Manne, oder Weibe, oder einem 


Vieh auf Erden oder einem Vogel unter dem 
Himmel, oder einem Gewuͤrme auf dem Sande, 
pder einem Fifche i im Waſſer; feher aud) nich 
die Sonne, ober den Mond, oder einen Steam, 
oder Das ganze Sternenheer darauf an, daf- 
Ich es ſei“ — alſo Gore gehöre weder zur 
Sinnenwelt, noch iſt in der ganzen Sinnen⸗ 
welt etwas, das fein Gleichniß fein koͤnnte⸗ 
er Menfhen ſchuf Gott ICE. 
Bilde,. 





Bilde, zum Bilde Sottes Ruf » 
ihn” — mie? und der Menfih follte alſo 
feine höhere Natur, fein Seiftigen, 
Das hiermit doc) offenbür nur ‚gemeint feid 
fan, nicht zum Grunde legen dürfen; 
wenn er über Gott denken will? „Mei-⸗ 


udeſt du auch, daß Sort: auf Erben: wohne 


Siehe," der Himmel und after Hummel Him⸗ 
mel mögen ihn nicht faffen, —Hioer iſt 
Bott nicht nur ale fberfünmfihen Wefen bu⸗ 
bern auch als hoͤchſtes ͤberſinnliches Wefen, 
Ich bin Det Allmaͤchtige wandle vor 
mie und ſei fromm! „Cs iſt kein Wort auf 
mieiner Zungt, daß bu, Herr, nicht wiffeſt.“ 


„Du fiebeft meine Gedanken von fand 


Wehan fol if fichen wor Mir? Pre A 
gen Himmel, fo biſt du daz herrete sch mich⸗ 
Ir den Stheol, fe biſt bi auch Ba; ſtuͤcheete 
‚ih mi an has außerfte Meer, fo ergeiffeft- 
du mich ſchon ba: „Die, Herr, iſt Mier 
wand a und du kannſt'ßs mie der That 
beweiſen; es AR unter Allen Weiſen deines⸗ 
gleichen nicht. „Unter feinen Heiligen u 
Peiner — iera or Inn EINER | 


u. 


ihr eeln von ihm; ‚ber Mond feine he. | 
rein vor ihm, und die Sterne find nicht‘ rein; 





vor feinen Augen! - „Bote ift ein. gerechter, ns 


Richter.“ „Gott iſt barmherzig und gnäs 
dig und gebuldig, von. großer Gnade und; 
Treue, „Wenn wir noch ſo hoch ruͤhmen 
woes äft:bant., Gr. ift doch noch viel Höher.‘ 
Der Herr iſt unausſprechlich groß .· Kurz — 
er iſt's gar — eſt Omnia” — — 
Wie viel Stellen, mußte ih noch abfchreiben, 
. wenn ic) Alles, was die ‚ältere, Bibel über; 


Gott, als.den Altervolltommenften, 


weicht, ; abſchreiben wollte! 

Und eben ſo singe 8 mir, wenn ich Ak 
ies abfehreiben, wollte, was bag: alte Teſta⸗ 
went daruͤber ſagt, wie dieſem Hoͤchſten Hr 
les ſuhordiunirt fe; , Es fei genug: an Folgen · 
dem —„Gott fpeach — es werde Licht 
und es warb Licht.” „Der Himmel iſt 
durch das Wort des a gemacht, und das: 
ganze Sternenheer auch.” „Du wolleſt dei⸗ 
“ne Barmherzigkeit noch größer machen, bie 
ba fen an mir gethan, haft, betete Abra⸗ 
un, und mich noch beim Leben erhalten.“ 

— 
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„bLeben · und Wehichat haſt du an — getchan⸗ 
dankſagte Hiob, und dein Aufſehen bewahre 
nöd) meinen Odem.“ „Alle Menſchen hat 
er in. der Hand, ſprach ein. Fround Hiobs, 
und verfchloffen, daß bie Leute- lernen follen, 
: was er thun kann.“ „Weißeſt bu, wie ben 
Himmel zu, regieren ift, oder kannſt du ihm 
meiftern auf Erden?“ „Des Menſchen Herz 
ſchlaͤgt feinen Weg an; ber Herr aber allein 
gibt, daß er -fortgehe.” ‚Henn ich daran 
denke, wie bu. von der Welt her gerichtet 
baft,. fo werde ich getroͤſtet.“ „Gerechtig⸗ 
keit ſoll wie. ein Same aufgehen, und zu feis 
ver Zeit fell dir ewige Gerechtigkeit gebracht 
‚werben Alle Thaͤler follen erhoͤhet, alle Ber⸗ 
ge ſollen erniedrigt werden; der Herr wird 
ein Reich aufrichten, in- welchem Friede 
vehn | 

So Bi me Biel über One Wie nun | 
| Die neuere? — 
„mich hat geſandt ber Lebendige Das 
er. „Ihr feid befehre zu Gott von den 
Abyoͤttern, zu dienen dem tebendigen und 
| un — AIhr fi ‚der Empfehe 
| , lungs« 


„mr — 


Uengedeief Cprift,; B geſchriebeũ von uns nicht 
mit Dinte, -fondern mit defi? a — lei 
‚bendigen Gottes,’ 

nr gott iſt ein Geiſt.“ „So. — 
nicht in Tempeln mit Händen gemacht; fein 


wird auch nicht. von Menfchenhänden gepflegt; 


als wenn er Jemand bebürfe.” „Wiſſet ihe 
nicht, daß ihr Gottes Tempel feib?“ 
„Niemand M- gut, als der Einzige; 
Gott.“ „Seid volltommen;, mie euer 
‚Water vollkommen if. „Der Selige . 


and allein Gemwaltige, ber König 


aller Könige, der Herr alle! Her 
ven, der allein Unſterblichkeit bat, 
‚ber da wohnt in einem Lichte, zu 
welchem Niemand: fommen kann, 
velchen Fein Menſch geſehen hat, 
noch ſehen kann.“ „Tauſend Jahres 
ftas vor ihm mie ein Tag. „Gott kennt 
unſer Herz.“ „Wer hat des Herrn Sinn 
erkannt, oder wer will ihn unterweiſen?“ 
‚Dem Gott, der allein weiſe iſt, fer Ehre im 
. Enigfeiel „Wir rufen — Abbal lieder 
Ä ne Mott iſt nicht ein Gott Der Un⸗ 
| ordnung. 


eorbnung.“ ,,Der euch berufen at, iſt hel⸗ 
s, und richtet ohne Anſehen Se Deren — 


„Ich danke dir, Vater und Herr Him⸗ 
mels und der Erden.“ „Der im. Anfang 
den Menfihen machte.“ „Er laſſet ſeine 
Sonne aufgehen — er laͤſfet tegnen.“ „Der 
Die Vögel ernährt und die Blumen kleidet, 
weiß auch "Alles, weſſen ihr beduͤrfet; trach⸗⸗ 
‚tet nach feiner Gerechtigkeit, ſefällt euch ale 
tes. Solches zu.“ „Furchtet euch nicht. vor 
Menfhen!: Kauft man nicht zwei Eperlin- 
ge für einen Pfennig? Doch-fälkt feiner ders 
felben auf die Erde ohne euren Bater, Nun 
aber find auch eure Haare auf dem Haupte 
alte gezaͤhlet.“ ‚Dis ift eure Stunde, und 
die Macht der Finſterniß.“ - „Dur hättet 
Seine Macht über mich, wäre fie dir nicht 
von oben gegeben.” „Bon oben ber 
5 fomme ale gute und alle vollfommene 
Gabe, vom Bater des Lichts.“ „unver. 
#ündige ih. zuh den unbefannten 
Boͤtt — Gott, der die Welt gemacht hat, 
und Alles, was drinnen if, fintemal er ein 


- 
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— daruber, ob 16 bis — 
des Gaubent an. Gott zu sinne Bewriſe 
” a Doktn Gottes Kae : 


VWon ma. ee⸗ ich ih eo in ep 
Feld der Beweile für. Gett. Auffallend iñt 
oe, den Mottatglonhen unter der Menfchheit k 
R beeskchent zu finden; wenn es auch übel 
dens noch fo unendlich vielerlei Arten Deffef- 
ben gibt. Wie? ſollte dis allein nicht ſchon 
hinreichend fein, Jeden, der nach Gott fa | 
über ſein Daſein vergewiſſern zu Binnen? 
„Was alle Menfchen glauben und von 

" jeher glaubten, ift wahr — atqui — ergo, * J 
Ich will mit Beleuchtung des atqui den 
Anfang machen, An dem Ausdruck „alle 
Menſchen“ will ich nun zwar nicht nagen; 
— und Jr vder alle einzelne — 
— nd 





— 


gr gewiß auch damit micht gemeint — wn 
Fönnte man ſich einfallen laſſen, etwas, das 
offenbar falſch iſt, fuͤr Wahrheit — 
Alle Menſchen — d. h. die Menfchpeit | 
im Ganzen, fo, daß damit bas Praͤdo⸗ 
minante bes Theiemus vor bent Acheiemus 
überall anf beim Erdboden angezeigt 
werden ſoll. Wohl aber ſtoße ich mich dar⸗ 
an, daß man behauptet — alle Menſchen 
gauben und glaubten von jeher an 
Weit; eder an Gottliches. Wir fol das 
Eetz tere, in ſofebn es auch nur die Menfck 
Heit im Ganzen betrift, bewibſen werden 
tönen? Ban lange ber, wu bon ſo 


ange her, als wir glaubwuͤrdige Rachrichten 


Gaben o dieſer lietze uch noch eher gelten. 
af’ ber: Gertesglaubens. far 


Wenfärgeir son Icher, und. reden Ticker, da⸗ 


on, Bapı bies Mesrpeit,. ſo Lange ’Arafi 
tdenut und Fe: Wein. man fie jagt: Fand, bank 





hai er Gotti gzugetchan erfäheine mi, 


aber auch bis wohl wahr? Wéeenfangte ich 
whdyebiefer: Frage nlhalten, ka maniuich in 


\ a Tele 
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| — — noch fein Bart hatte, meh 
ches die Idee „Gott“ ausdruͤckte. Die Er 


zaͤhlungen hiervon verbienen doch wenigſtens | | 
eben den Glauben, welchen wir. ven übrigat : '. 


Nachrichten unferer Seefahrer: geben. Deu 
Wenigſten unferer Weltumfegler aber fällt es 
ein, bie Mälker und Wölklein,. weiche fie 


ernldecken, 'auf diefer Seite zu unterſuchen 


Bei denen, von welchen niches zu erbeuten 
if, verweiien fie ohnchin ahche lange; beiden 


> "übrigen iſro ihnen ja Haupefächlich wm das gu 


thun, was von ihnen zu erbeuten iſt. Ich 
- für mein Theil. aber glaube feft, daß, wenn 

u einmal eine Religionsreiſe über bie gange Er⸗ 
be gemacht würbe, oder wenn ein Miſſtonait 
alienthalben mit ans Sand: fliege; oder mit 
ankaͤne, wo zum: erſten. male ausgeſtie- | 


J gen, ober angekommen wird, ſich noch weit 


mehr Voͤlker : finden wuͤrden, die noch auf 
den heutigen Tag im Punkte des, Mes 
wesglaubens —— oder Abio⸗ 
Wer: nr: asp lege. eg 17) 
Wie, wenn Diet ter sehe weeae⸗ = 
Ankunſt eines — — ben 
od | | Namen 


x 
— N 
x 
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Nomen' des Herrn predigte,' id 


bis auf Gott hinaus dachten, und noch? auf - 
einer zu niedrigen · Stufe der Kultur fanden, 
das Bild der Menſchheit uͤberhaupt in ihren 


Anfängen waͤren? So haͤtte £8 danu wogl 


„eine Zeit gegeben, wo noch nirgends auf 


dem Erdboden ein Goftesgebanfe von irgend 


einer Ara gedacht werben wäre? Ich ſehe 


nicht ein, was man hiergegen 'erwidern Fön 


es bie Analogie ſchon iſt wenigſtens mit id. 
ren Schluͤſſen gleich: zur Seite. 


Doch, -defeße auch, Die Menfehee int 


| Ganzer jege amd von jeher erfchiene als dem 


Slauden ati Geht Jugerhan, und der Unterfag 
jenes Schtaſſes wäre richtig, iſt ae Folge im 
Oberfage richtig — was alle Menſchen Zaü⸗ 


Bert, iſt wahrer Ale Menſchen Haben 
‚ war, umb>glaubten’s lange, daß fie die 


Beſchaffenheit wer fie umgebenden Dinge an 


fach wirklich empfanden; jetzt winde man die 


Achſcan aber: den zucken, welcher: mehry Als 
tdi VBeſchaffenheit, die, feinen: wen, 


An Erarkhieing gemäß, bie Dinge für 


| * — en⸗pſinden wollte. Nech ein 


93. treffen 


ee 
treffenberes Beiſpiel! Alle Menſchen la 
ten. einfl, und glaubten's lange, daß die Som 
me um die Erde ſich bewege... Hier kann man 


im ſtrengſten Verſtande „alle ſagen; alle 
und jede glaubten Bis wirklich. Der ſo 


ganz umnd gar allgemeine Glaube betraf ſogat 
etwas, Sinnliches, etwas, des in die Augen 


fiel. Alle Menſchen fuͤblten sicht. daß .Die 
Erde ſich bewege, auf der ſie feſt ſtanden; alle 
Mexſchen ſahen aber mit ihren eigenen Augen, 
daß die Sonne ihnen erſt linker Hand, und dann 
rechter Hand, bald über ihnen, bald gar nicht 
da ſeiz fie. Lonnten. alſo nicht anders glauben, 
als daß, de ſich eines von beiden ſchlechtyr⸗ 
dings hewegen muͤſſe, ie, Sanne füh um dig 
Erde bewage. Im gemeinen. Sprachgebrau⸗ 
ſhen druckt man ſich durchgehende noch ſo aus/ 
als wäre, dig der Fall, und. alle ck. ſpricht 
nah vom Aufgange unb Untergange ber. Ganz 
ne; .aufteaiiig, wird dis auch fo bleiben url 
dar ſpaͤteſten Mache ‚noch den Glauban zer 
kuͤndigen, welchem die graue Vorwelt ;zuger 
than ware" Hier habe · ich hanu alſo en 

rule: a re gr 





alle 


ee i 


— 117 Guns 


alle Menfchen glauben, ober glaubten, iſt 
wahr. Wie lachte man, als vor einigen 
Jahren ein Schwärmer auftrat, der außer ber 
Meinung, daß die Sonne wirklich niche 
groͤßer fei, als ſie uns laffe, auch von neuem 


behauptete, die Sonne bewege fih um bie 


Erde! Es bleibe. aber dabei — Joſua 


ıı 


fhracy: Sonne, fee fi; jeße müßte-er 


fprehen — Erde, ſtehe ſtill! 


Alſo — die Allgemeinheit des ‚Glaubens 


an Gott eignet. ſich auf einen Fall zum Be⸗ 
weiſe für das Daſein Gottes ſelbſt. Das 
aber ift wahr, ba man, wenn man fieht, 
daß die Menfchheit im Ganzen auf Gott fam, 
und immer wieber auf ihn kam, auf die Ver⸗ 
muthung fich hingetrieben fühle, daß bee 
Gedanke an Gott auf irgend eine 
Are der Menſchheit fehr nahe lie 
gen müffe; und — bis fuͤhet mich n raus 
weiten, - 
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Siebente Betrachtung. 
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Mir Pan um Da6, war man nahitia. Dei. 
J — ingenita, nennt? 


+ 


Diee-Bemnutfing: v- mar es, naſtreitig auch, 
welche die Meinung erzeugte, daß der Got⸗ 


esglaube, ober der Gedanke an Bott, oder 


‚irgend . etwas von Notiz Gottes, ben Men 


ſchen von Natur eigen und angeboren ſeii. 


Freilich — wenn bis wäre, näher könnte 
der Gedanke an Gott den Menfihen nicht siegen, 

if Sollte aber der Knote der Herrſchaft 
des: Gottesglauben auf-dem Erdboden hier⸗ 
durch nicht vielmehr aufgehauen, als auf 
geloͤſet, werben? Ich befcheibe.mich gern, 
daß die Sache fo zu verftehen fei, daß fich sine 
ſolche angeborne Gottesnotiz nicht eher an den 
ae zeigen — bis ſi ie das dazu gehoͤ⸗ 
— | | rige 


* 


Ye Alter ereache — aber ⸗ ‚die Groͤn⸗ 
länder! die Groͤnlaͤnder! — die Abiponer! 
die Abiponer — — warum kamen denn dieſe 
nicht auf Goͤtt? warum geſianden die Ael⸗ 
teften und Kluͤgſten unter ihnen, daß fie nie 
fo weit hinaus gedacht hätten? Dis kann 
dann freilich nicht anders, als mid) miß- 


u gen auf: die Sache machen. 


Wäre die Rede nicht von einer — — 
— Notiz Goctes, durch die es ſogleich aus⸗ 
gemacht ſein ſoll, wie die Menſchheit zur Notiz 

‚Gottes komme, ſondern wäre die Mede bios 
_ davon, wie die Menſchheit zur Notiz Gottes 
femme und fommen müfle: fo wuͤßte ich gleich, _ 
was ich zu antworten härte. Ich würde fagen 
— fie. fommt zur Motig, daß ein Gore ſei, 
eben fo, wie fie zur Notiz afles Andern kommt, 
was fie nicht ſieht, höre, fühle u. ſ. w. IH 
würde fagen — den Karafter der Menſchheit 
ME Vernunftanlage — hebet eure Hände 


freudig auf, ſchlaget fie unter Entzüctungen zu.-. 


ſammen, fo oft ißr dis Wort ausſprechet! — 
‚Bernunftanlage, fehet da die Anlage zur 
 gefemmen PER Veberfinnlihen! — Ver⸗ 


| nunft 
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nunftanlage, fehet and: da die Anlage . 
zur Gntesnatizl — und wenn ihr hiexbe 

die notitia Pei ingenita beruhen laſſet, „fo 
verſtehe ich euch wenigſtens doch. 
Und — was koͤnnte ich nicht gleich zuf 


Unterftügnng diefer meiner Meinung aus deu _ 


Geſchichte der Religion auf dem, Erdboden ſelbſt 
fagen? ch koͤnnte fagen — wenn es nicht ſa 
um Die. Gottesnotiz und um igee Ensftehung 
ſtaͤnde, woher kaͤme denn Die ſo aͤußerſt große 
Verſchiedenheit unter den Vorſtellungen von 
Gott? Gaͤhe es eine angeborne Retiy Cottes im 
| eigentlichen Verſtande, ſo muͤßte es nicht nur 
kein Volk geben, das ohne Gottesnotiz wäre, 


hondern Die Gottesnotiz müßte Auch water allen 


Völkern die ſelbe fein. Nun :aber — von. 


| der erhabenſten Vorſtellung an — Sort iſt ein 


Heiſt, ‚Spiritus spiritnalissimus — bis zu der 
kothigſten „= Gott ift ein Stuͤck Holz, dem 
wir eine Naſe gebrechfele haben — welch eine 
mnüberfehbare Heihe von Vorſtellungen über 
Gott Dieſe Verſchiedenheit aber, woher ante 
ders kann fie. fommen, als. von bem höheren, 

ode gegen re von Kultur ber — 
or A 
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laibet? -Sehrs ·denn nicht auch: die Geſchichte 
aller Woͤlker wirklich, haß die Reinigung des 
Vorſtellung · pon Bas mie der Kultur ber Ver⸗ 
neunft immer gleichen Schritt unter ihnen hielt‘? 
Wollte man,da man bis ſchlechterdings zuge: 
ſtehen muß, ſich damit helhen, daß man fogtr; 
die Vorſtelungsart Goetes beruho gwar auf den 
verſchiedenen Eiraden. Der Vernunftkultur, dev 
Gedanke an ein Goͤttliches uͤberhaupt aber fet 
ben Menſchen angeboren: fo gibt man ſich ja 
ſelbſt gefangen. Wenn Die richtigere Vorſtel⸗ 
hing von Gott einen hohen Grad von Vernunft ˖ 
kultur erfordert, ſo erfordert auch der biofie 


allerdunkelſte Gedanke an ein Goͤttliches ͤber 


haupt wenigſtens ſchon einen gewiſſen Grad. 
von Vernunftkultur. Daher eben, weil dieſer 
eh) ganzen Wölkern fehle," unter ſolchen Voͤl⸗ 
ern auch aller Mangel an Notiz Gottes, ber 
ſouſt völlig unerklaͤrbar bliebe. Ueberlege man 
denn auch) nicht, daß, wenn es einmal.eine 


angeborne Gotteskunde gäbe, hiefe nicht nur 


überoll diefelbe, fordern auch — bie rechte 
fin muͤffe? War eine angedorne einmat 
| J a, | 
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möglich; % "mußte au eine ae 
zechte möglich fein. : Warum empfingen wis - 
| alfo dieſe nicht? Darum dann body woßl nur, 
daß — Gott ein ewiger Zankapfel 
der Menſchheit bleiben fokleel Huf 
Himmel, welch ein unüberfehbares Beil wäre 
dech der - Menfchheit Dadurch geftifter worden, - 
wenn ber menfchlächen Natur: gleich bie rechte 
©ottesfunde mitgegeben worden waͤre ¶ Verſtebe | 
man nun vollends, wie ich vorausſetzen darf} 
unnter ber — eine angeſchaf⸗ 
fene — in welches licht wird. der Schoͤpfee 
geſtellt, wenn er, da er einmal ſo Vie 
“hat, und ſeine Motiz der menſchlichen Nacur 
oeinwebte, nicht lieber noch ein wenig mehr 
that, und ihr gleich die rechte. einwebte / En 
Ich fee hier noch Folgendes hinzu — m 
Kam - aud). unter hunderetauſend Menfchen; 
weiche auf Gott kamen, allemaf“.nur Eimer 
blos aus ſich und durch ſich auf Go? - 


Ward nicht blos die Fähigfeit der Hebrigen,; 


. Gott aufzunehmen, oder ihre Vernunft⸗ 
‚anlage, von ihren Erziehern benuge? Ssiteten 
dieſe fr nn auf Sur, und prebigten 


\ ihnen 


— 
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ihnen bean Napmen des Herxn? Die 
Algemeinpeit.. ims beftimmten Begrifk 
‚yon.&og in ganzen Familien nicht nur, fon 
bern auch anter ganzen Nationen, legt dis ja 
vrch ſchon Hell und klar an den Tas. Ylle 
er Faͤhigkeit, Goct 
aufzunchmen; aber — welch en Gott neh⸗ 
men fie uf? Den, der znen gereicht wirt, 
Von mem gerecht? Von ihren Erzies 
gern! Es iſt alſo garnicht einzufehen, sig 
man noch von angeborner Gottesnotiz auch 
mir reden koͤnne, da man ihr, wenn fie auch 


da wäre, ‚nicht einmal Zeit läffer, ſich zu i. 


gen, und-alfo gar nicht bemeifen fann, daß fig 
wirklich ba ſei. Woger aber, da doch einmal 
Ä Bortesfunde ba. iſt, die er ſte gekommen ſei . 
auf dieſe Frage werde ich hernach antworten. 
Deſfſſen ungeachtet wird in. unſern Tagen 
die angthorne und eingepflanzte Gocteskunde 
wieder ſehr urgirt; ich muß alfg noch ausfuͤhr⸗ 
= mid). zen — — 
rſtellungs orxten von ger. 
— daß, Hort wirklich der Meuſchenſeele einge: 
— de Du daß jeder Ru u. fremden 


‚ Unter: 


X 


F ſorten ſo eat behaupten konnten; bern wenn 
fie auch von Groͤnlkaͤndern und Abiponern nichts 
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Vncerihe ſch Abft fügen muͤſſe, deß ein Dort 
fi, daß nur ein Gott: fi, und: ich weiß 


ſelbſt nicht, was weiter. Es wird mir ewig 


anbegreiſtich Bleiben, wie Gerhard und Kon⸗ 


gewußt; ſo müßten fie doch von Griechen und 


J Roͤmern. Wenn alſo der Menſch ſich ſelbft 
ſagen mießee, daß nur ein Gott ſei, woher 
benn die Vielgoͤtt er er? Ich wul jedoch nur 


babei ſtehen Bleiben, daß es der Menſchenſeele 


überhaupt eingedruͤckt ſei, daß ein ‚Gott ſet. 
Hier kann sh ein Wort mehr mitſprecheny 
als viel taufend Andere. 

Ich miche gewiß eine-große Aucnahme 
von der gewoͤhnlichen Erziehungsatt, und ges 
höre zu den Wenigen, bei welchen bie Toge- 


‚ männfe notitia : Dei-' ärgenite, ganz ſich 
felb ſt uͤberlaſſen ward. Mein Väter’ war 


neugierig, zu: etfahren, was für Anlage zur 
Sottesnotiz eigentlich im: Menſchen liege, ob 


es irgend mehr fei, als die Anlage zu allen an⸗ 


dern Notizen, bie Vernunftanlage; darum ers 


| zog er — NE erzog. Er war 


in 


® 
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In: er. aͤcht prateſtantiſchen Schule ergogen 
worden, und hotte unter ber Firnza von Kutter, 
Behand, Maanchthon bet, doß 
es eine vom Mutte vile i he an jenem; Die 
ſchen eingeſaͤete, eingepflaugte, eingedruͤchte 
und eingegrahene Gottesnecig gebe oder, daß 
jedem Menſchen angeboren ſ pu glauben/ 
daß Gen ſei, Daß er eingig, gut, groß, au 
vperehren ſei u. fm. Moch Dem Anſtolten 

welche er fuͤr mich traf, maßte as Jereuskom⸗ 


men. ch dis alles Wahrheit, oder blos from 


mes Gefchwäg ; ſai. Bei mir aberhar ſich 
won dem. Allen: wicht das Geriugſte gezeigt; 
Alles, warigehhehen ift, Has meine Wernwaft 
een, wahl een fee Ver me 
Erfahrungen. und hund) allerleh Pkintniffe, hie 
wie mein Water misfpeilte, uf u ainem Dee 
traͤchtlichen Graden ausgebildet worden wen 
Das Borlangen uch Grumd iſt / es offen 
bar geweſen, Das asir in die ſer Hinſicht den eur 
fen elehteifhen Schlag gegehrscipan;: dern ich 
weiß noch ſehr gewan, daß ich von allem Dem, 
was kain ten hemirkte, und das woch geſchah/ 
| ET 
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— anem Vater, Wer!nudeen 


MNnenſchen zuſcheeiben konnte, ſirich ich’ vhe⸗ 


. ‚(Weiteres dar Sonne zu. Dis kann von nichts 
Anderem: hergekonmen fein, : als daß ich bi 
Allem, was geſchah, irgend, etwas Haben zu 
"tffen- glaubte, dem ich's zufchriebe, Hume | 
würde freilich. üben mich lachen, wenn er dis 
hörte; man hat ˖ ihn ja ‚aber auch, wie mich 
Dänft, Schon grimdlich genug zuruͤckgewieſen, 
und das: Werkangen nad) Ueſache und Grund 
als ein eingeptägtes Beduͤrfniß unferen Den 
kraft, und als ein nothivenbiges Vernunftgeſetz; 
vargeſtellt, ob ich gleich nicht: in Abrede fein 
will, daß bei / mit die tauſenbraltanſend Er⸗ 
ſerrahen⸗ vache ech, ‚wenn etwas geh 
von einerUrfache Davon maͤchte, allerdings 
ſehr mie im Spiele geweſen fein moͤgen. Cs 
a die Sonne ward mit daher unann - 
ſprechlich mehr, als ale Menſchen zuſammen; 
weil ich unendlich: mehr von Menſchen wicht 
-bemwirfi;weiben, als bew br krwarden, ſhi 
In der That· war: mir! alſo die Senne Gortz 
ea ich das Worte are we · 
Ms an, GER he nenn | 


⸗ 
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ich die fee ice Fand, ib A fe o — 


und glaubte, daß es noch eine Nachfolge da» 
von fei, daß fie am Tage geſchienen abe. Cs 
iſt mir unmöglich, zu glauben, Daß es im gan- - 
‚zen Sonnenbienfte eine Sormenjungfrau gege⸗ 
ben habe, bie die Sonne höher und reiner vers · 
‚ehrt habe, als ih, Mein Vater merkte bis - 
und — freuere ſich Aus bem Burſchen, 
dachte er, kann etwas werben: Eli - 
- mich lange fo-mir felbft über, ‚bis er endlich 
mich einmal; belauſchte, als ich. auf meinen, 
Arien im Garten lag und, meine- Hände gegen 
die aufgehenbe Sonne -hocherhoben Hiele, 
, Run, dachte er, ſei es Zeis, meinem braven 
_ Unmwefen ein Ende zu machen. So hat er min 
wenigſtens ſelbſt nachher, unb:-oft noch lang⸗ 
nachher, geſagt, und er kann. mich wicht Damit 
helogen haben, weil ich ſchon alt genug. war, 
won felbfk-gu:wiflen, mas ich that, und es nicht 
zu vergefien.:: Was that ep nun? Fre, 
nhte eine Sehe. heitere Nocht zur Beumends: 
zeit, ließ weich Den: waieſtaͤtiſchen Sternhumme 
(eben, und fagee. vor. der Hand weiten uichrs, _ 
UNE 
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if da fähe, einige. wenige wusgenonimen, eben 


folche Somen, und. wieleicht noch geößere Sons 
don wärend meine Senne. Da 


war's, als ſollteruich der Schlag rühren — 2 


ich weiß es noch, wie heute. Um alle, meine 
Ehrfurcht für die Sonne war's nun gethan; 


ich wußte nun ber auch mie dee Ehrfurcht;/ 


weiche ich ihr ſeicher gezollt harte, nicht, wo⸗ 
Kin. Das natuͤrtichſte wäre wohl, geweſen, 
daß ich ſie unter alle die Sonnen vers 
J ‚heile halte; dis ſchlug aber aicht in mein Zach 
"ich Gase meine gauze!Chrfurcht ſchon ſe 
lange nur einer-Gomme gezollt. Dieſe war mir 
mnr außerſt -Heradgefegt' worden; fo. vers 
bar ich meine iinmere gehabte Heitetkeit. Mein 
Vaier char, nldmerkte er dis nicht, ſondern 
beuchte mie Han wirtliche uſtrorentiſche Kennt 
wiffe bei. ShHorchie duf ige, wie ich m auf 
Sott felbfbıpäns: horchen Könhew;:khi. horcher 
auch wirkikh: anf dieſen, ohne esttenkich zu6 
wiſſen. Disteelänierrigchie: Mwbinbung | 
bes: unermeßlichen ¶ Univerſums "ges ie nem 
Eins made Wie Liefſten Cinwehlteianf rich 
ut bereittte oh Zrage vorjo bilde: alo ich 
22 ol 
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von der zahlloſen Menge von Sonnen höre; 
darum noch niche thun konnte, weil ich von 
ijhrer gllerfeitigen Berbindung zu einem einzigen 
All noch nicht wußte. Was geſchah alfo 
. endlich? In einer Außerft hellen Vollmonds⸗ 
nacht, als mich mein Vater wieder in den Gars 
sen ‚führte und mir Die ganze Himmelslektion, 
‚ welche ih ſchon me Hatte, abermals. abfragte 
und noch mehr dazu beifügte, preßte fich bie 
Feage aus meinem. Imerſten an ih — „Va⸗ 
ter, lieber Water, die Some haſt du mie 
heruntergeſetzt — ſie war's, an bie ich mich 
hielt, und von der ich glaubte, daß fie mich, 
wie: Miles, 'belebe, erftene, fegne — alle bie 
Millichen und Miriaden Sonnen ba oben ſte⸗ 
hen nun in der unausfprechlichften Verbindung, 
fo muß ja wohl eine von ihnen es fein, die — 
ſag mir, o fag mir, ‚welche unter aflen den. 
Sonnen iſt's, Die. — die bie — oder 
—7Da fiel mein Vater ein, . und 
leihete mich die Sonne aller Sonnen, die Ute 
forme,. ben unfihebaren Ewigen und 
Kinzigen, :alsıden Grund der Drew 
bindung aller jener. Sonnen, der in 
8 Feinee 
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keiner von den- verbunbeneh: Sounen 
ſelbſt liegen koͤnne, und — kaum— hatte 2 
er geredet, fo fan ich ihm · um ven Hals, und 
er mit mir auf.die Kitiee.— or und von.dem 
Augenblick an war ich fo froh wieder, wie wors 
"her, und nochrfrober;.. alsıje,. und. ſchien min 
fo fing wie: ich noch nie gewefen war, und 
glaubte — —— ich IE werher 
koͤnnte. a EEE ur er 
Dis iſt mein Wag, auf wehhen. ich zu 
ott gekommen bin. Ich danke meinem Vatyr 
im Grabe noch dafür, daß er mich auf Dinfeam 
Bege zu Gott leitete: ;,; Mit. mir haben 
fies dummer angefangen‘ ‚pflagre: en 
oft noch nachher mir zu‘ fagen. Kann id; dent 
aber nun wohl zugeben, daß bei dieſem Allg 
etwas. Angebornes,. Eingedruͤcktes und Einger 
grabenes von Motiz Gottes in mir gemefen fekd 
. Alles, Alles has-meine Vernunft gehen) 
- ben: mein. Vater zulaße die Hand bot. Die 
gadze. Anlage zur Getteskunde iſt alſo gewiß 
keine andere, als die;. welche der Menſch zug 
Kunde allos Ueberſinnlichen Hat — Die; Mm 
Re supßernun Mwelit —XD 
nl 5 als 


nr 


ale Menfchmirhringt. Ich glaube — 
daß ich, wenn: mein Vater noch angeſtanden 
hete vielleicht Tags drauf die. Sonne aller 
Sonnen, Gott, ſelbſt gefunden haben winde, 
em mit dem Oder war ich ſchon nahedar⸗ 
en; bie unnennbare: Weisheit, deren :Stems 
"yel.die. Verbindung bes Univerſums frägt, gab, 
es mir ein — — hätte. ich Gore aber wohl gefun⸗ 
Deut, wenn meine Vernunft nicht durch fo. viel 


nügliche Kenntniſſe, befonders-durd die, 


aftrgnsmifchen, welche mir mein Pater, 
mittheilte, Dazu ausgebildet werben waͤre? 
Und =—gben fo hat ſich s dann auch gewiß mit- 
denjenigen Menfchen, welche unter alien: 


auanft.auf. Gott famen, verhalten; als fie ſo 
gluͤchich geweſen waren, fo-viel andere Motizen, 


zu acquiriren, daß die Gottesnotiz bei- 
ihnen: Platz finden konnte, da arquirirten 


fie. auch dieſe. Nun konnte es freilich ge⸗ 


ſchehen, daß unter verſchiedenen Himmelaftei» 


chen, oder auch nur unter verſchiedenen Natio⸗ 


nen, Einzelne zugleicher Zeit zuerft:auf 
Gott, famen, ohne haß Einer von dem Andern 
etwas Ku ; ſo wingß er ift, daß Einzelne 


unter 


— Id om 

aiter verſchtedenen Atıtiiekefkeiehen'und Htatio⸗ 
nen, zu verſchie denen Zeitenzuerft auf 
Gott famen, ohne daß der Spätere mußte, dafl 
* ſchon irgendwo einen Fruͤheren gegeben habe 

— der Gedanke an Sort entfpratg aa 
Tenthntben, wo er zuerft gedacht ward⸗ 
aus der Vernunft. Wie lange es Damit 
Ihm für jeden Theil der Menſchheit, der abgen 
fordert lebte, geworden fein möge, if} nicht 
anders zu beſtimmen, als daß es fo lange ge⸗ 
> währe haben müffe, bis wenigſtens Einer und. 


ter felbigem den Grad von Vernunftkultur ers 


- 


reichte, weicher dazu gehört. Der Fund, 


welchen der Menſch an Gott thut, iſt der 


wichtigſte, den er thun kann; Fein Wunder 
alſo, wenn ihn Jeder, der ihn unter ſeinem 
Volke zuerſt that, entweder ſelbſt fuͤr eine Of⸗ 
fenbarung anſah, oder doch ſeiner Nation da⸗ 
fuͤr ausgeben zu koͤnnen glaubte. Daher, da⸗ 
her ſo viel Offenbarungen, Bibeln und hei⸗ 
lige Buͤcher auf dem Erdboden! 
Es iſt alſo gar nicht thoͤricht, zu ſagen, 
daß durch Demonftration erſt der Glaube 
an die — in den — hineingebracht 


werde; 


\ 
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werde; e⸗ iß vielmehr nichts gewiſſer, als bie⸗ | 


ſes. Dee Menſch, wenn er ohne Andere.auf 
Sat femme, demonſtrirt ſich ihn ſelbſt, ohne 
Fb bewußt zu ſein, daß er demonſtrire — ſor 


bald ihm ſchon viel Anderes demonſtrirt wor⸗ 


Den iſt. Ja, es kann auch wirklich ein Philo⸗ 


ſoph Gott geradezu Aybern erſt andemonfkrireny 


weil, Menſchen vermoͤge ihrer Vernunft bie 


Foͤhigkeit haben, Gott anzunehmen; und es iſt 


J ein. heltſamer Ausruf — „arme Philoſophie! 
wenn es nicht ſchon im Menſchen iſt, Gott zu 


glauben, woher nehmen denn deine Repraͤſen⸗ 
tanten, die Doch auch nur Menfshen find, das 
ſelbſt, was fie durch die Kraft ihrer Beweiſe 


uns geben wollen? Der Philoſoph, welcher 
Gott demonſtrirt, braucht gar fein Weſen von 


höherer Natur zu ſein, als die, denen er ihn 
demonſtrirt. Er bat feine Vernunft vur mehr: 
‚ gebt, und fo fan er nun auch), Unggüpte ans 


leiten. Freilich muß der Phi ffinem 


Bottesglauben: etwas Analoges in, Andern vor⸗ 
ausfegen, weil er fonft- nicht. Eingang ihnen 
finden und. ihnen gerftänhlich; werdenkFhmte. 


lite 


⸗ 
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ee 


| eig, ‚in der allgemelnen Menſcheubes I 


inf Wäre: mehr. Analoges und etwas im. 


eigentlichen Verſtande Analoges ur ſpruͤng⸗ 


lich im Minſchen, ſo begreife ich eben ſo wenig, 
warum noch ganze Völker ohne Gott find, als, 


ih, wern Oer-Gfaubean Gore Anden nicht 


andemonſtrirt werden koͤnnen ſoll, begreifen 


mag, wie dieſe Voͤlker noch jemals auf Gore 


kommen ſollen. Entweder ein- fremder Apoſtel 


der. Religion: geraͤth unter ein ſolches Volk, 
und ſo demonſtrirt er ihm auf irgend eine Art; 
es fei nun af Bee % wolle Gore erſt an, 


ante 


bie Bernife eines Einjenen unter Biefem . 


Volke ſelbſt erfteigf den Grad: von Ausbilbung, 


daß fie ihm Gore demonſtrirt, ‚und fo ſagt er 


feiner Nation Das; was’ ihm feine gebildetere _ 


Vernunfe ſagte, ober demonſtrirt ihn auch ihb 
an Were aber in-einem Sande, wo ſchon 
Religibn iſt/ der Philoſoph Gott bemonſtict 


fo will er ja Gott der Menſchen nicht erſt an . 


dentonſtriren, ober: {ne Erkenntniß Gottes 
aͤberall erſt beibtiiugen ſondern er will nur das) 
Ra feitger 688 — ober undeuikich 


erkann⸗ 


x. 
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erkannten, dadurch daß er die Glieder des 
Zuſammenhangs entwickelt, und Schritt vor 
Schritt geht, zur deutlichen Erkenntulß brin⸗ 
en: Da iſt dank freilich das undeutlich Er 
kannte das. groͤßeſte Analoge, das. er bei den 
Maenſchen antrift; iſt dis aber dieſen urfpriimg- | 
‚ lic) eigen, oder ward’s ihnen niche: erſt durch 
Geäiehung und Schulunterricht gegeben? 

Die erfiere Art von angeborner Gottesnotiz 
uber bie; welche Gerhard und: Konſorten be⸗ 
Damptesen, und die Sort felbft gerade zü 
betrift, iſt alfo:offenbarteine acquirirte, ſobald 
man nicht jede andere. Notiz, zu welcher der 
Menſch durch ſein Vernunftvermoͤgen gelangt, 
mit gleichem Rechte auch eine arigeborne neni 
men barf. Dann wäre ja aber Alles, was 
wir von Erkenntniß haben, uns angeboren; 
ger "würde ‚aber, wohl dieſen Sprachgebrauch 
gelten laſſen? Mein, es iſt uns ach nicht 
eine einzige-Motiz; angeboren, wohl: aber das 
Vermoͤgen, Notigen bis ins Urembliche amd 
gu erwerben und aufzunehmen, md Die erwor⸗ 
Benen unb aufgenommenen zu berichtigen, we 
erweitern und guuwerbolfflommenst Dash 


| äußere 
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dußere Erfahrung bringt uns unſer Verſtand 


zur Notiz des Sinnlichen; durch Schlußfol⸗ 


gen aus den Erfahrungen fuͤhrt uns unſere 
Vernunft zur Notiz des Ueberfinnlichen; fo 
"wenig die Menfchheit ohne Verſtand jene er⸗ 
halten Fönnte, fo wenig kann fie auch biefe 


| ohne Vernunft erhalten. — — 


Man redet aber auch noch von einer andern 


Art von motitia Dei ingenita, und biefe iſt 
es, auf die jetzt vorzüglich fo viel gebanet 


wird. Communes notiones nohis imma- 
tae practicae, s. discrimen hpnestg- 
sum et turpium atfinentes. — ein ange 
bornes fiteliches Gefühl; und ba bis 
- nichts anberes fei, als das Gefühl ven Goet 


ſelbſt, fo fei die Gortesnotiz ben Deufhen ei 


E angeboten. 


Ob nun ſittliches Gefuhlund G — 
fügt Einerlei fei, davon foll hier die Rede noch 
nicht fein ; bie Frage ift jege nur, ob das firtliche 
Hefuͤhl, das man mit dem Sottesgefühl fuͤr Ei⸗ 


nerlei hoͤlt, ben Menſchen wirklich angeboren fei, 


ſo, daß alſo, wenn beide Einerlei waͤren, eine 
motitia De; ingenita dadurch beſtaͤtigt eo 
2 ie 


N 
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Wie will man barthun koͤnnen, daß bem 
Menfchen auch nur das geringfte fittliche Ge⸗ 
fühl angeboren fei? Ich halte es für platter- 
dings unmöglich), und erſtaune daruͤber, daß 
die Behaupter davon ſich dis nicht ſelbſt ſagen. 
Daraus doch wohl nicht, daß man es an allen 
Menſchen bemerke? Geſeht, dis waͤre — 
koͤnnen nicht alle Menfchen in ber Regel auch 
ſprechen? Wird ihnen aber Lie Sprache ange- 
Doren, oder nur bag Vermoͤgen, fprechen zu 
denen? Wie müßte man Menſchen erziehen, 
wenn man auch nur Dahinter Fonumen wollte, 
ob ihnen. aych nur ein bloßes discrunen ho» 
nestorum et turpium angeboren fei? Und — 
‚Ht man im Stanbe, auch nur Einen ſo zu er ' 
ziehen? Voͤllig ehlerifch mäßte man fo 
einen Menfchen, an dem man einen einzelnen 
Verſuch machenwollte, erziehen; follte man fo 
as nicht aber gleich darum für überflüfie 
halten, weilman bad) häufig genug vor Augen 
hat, was aus einer halbehierifchen Erler 
dhung werde? Doch — fo muͤßte man dann einen 
ſelchen Menſchen einſperren, und ihn keinen 
andern Menſchen auch nur ſehen laſſen. — 
re 





E waͤre nicht genug, ap feiner ini ihm — 
auch ſe hen mußte er keinen; denn ſobald 


er Menſchen faͤhe, ſaͤhe er ſie auch handeln, 


mb wuͤrdeihre Handlungsweiſe annehmen, die 
man hernach faͤlſchlich für ihm. angeboren er⸗ 


Eklaͤrte. So einſperren aber koͤnnte man ihn 


doch nicht eher ‚als big er fich koͤrparlich ſelbſt | 


vehelfen fönnte; ‚er käme: ſonſt um, und fo 


ſcheiterte ber garize Verfuh.. WW te: lange‘. | 
iaber muß der. Menfch‘, ehe er dis kann, von 
Andern verpflege werden! Beobachtet er denn 


nun waͤhrend der Verpflegungspeit, wenigfiens 
ſpaͤterhin, nicht feine Verpfleger, und nimmt 
das, was er won Sitte an ihnen: ſieht, von 
ihnen an? Es iſt alſo gar nicht moͤglich, da⸗ 
hinter zu kammen, ob. dag geringſte ſittliche 


Gefuͤhl angeboren und Mitgabe der. menſchli⸗ 
chen Natur ſei. Doch — es ſoll ja ein ſol⸗ 


cher Verſuch einmal von ungefaͤhr gemacht wor⸗ 
den fein; ‚wie fiel er für die Hypotheſe des ange. 


bornen ſittlichen Gefühle aus? Werm. bie 


7 Erzählung von dem Knaben, der von Vaͤ⸗ 


ren .erjogen- warb,” wahr äſt, ſo liegt bie 


genie Hypotheſe fen ‚Kaufen. . 


Diefe 
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Dig e Art von Verſuch konntomiein War 
ter alfo an.min'niche machen, und ich Jeghe 
mein Geſchick dafür, daß er ihn, wenn er ihn 
auch hätte machen koͤnnen, nich t gẽmache hatte, 
was für ein dummes und reißenbes Gefchöpf, - 
was fuͤr ein Bär’ duͤrfte ich vielleicht jetzt 


ſein! Da der Verſuch nun nicht an mir gemacht 


toorden iſt, ſo / bin / ich · auch nicht im Stande, 
einzufehen, daß: inir das geringſte ·ſittliche Ge— 
fuͤhl angeboren ſeii : Das: weiß ich aber, daß 


mein Vater ehn ſehr ſittlicher Matintvar, und 


daß ich mit Keinem Umgang ·˖ hatte, als mit 
ihm; auch erinnere ich mich noch an manche 
Unart, die er mir abgewoͤhnte. An nuͤtzlicher 
Kenntniſſen und Wiſſenſchaften ließ er mir rs 
auch nicht fehlen, und diefe verfittlichen ja als 
le, theils unmittelbar, theils mittelbar, den 
Renſchen Ich muß alſo vielmehr glauben; 


daß mein ganzes ſittliches Gefuͤhl acquirirt 


ſei. Die Faͤhegkeit dazu! mußte freilich in 
mir liegen, es aufzunehmeñ. 

Wie es Auf mir gegangen iſt, fo iſt's afien 
Menfchen gegangen, und-fo gehes nod) allen. 
Menfien.- Jeder. Menſch wirb er zo gen; 
2 weit 
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weil er exgogmi werben muß, und fein Ragpenel | 


if, das Die Sonn, ausbriutet, Jeder Menfch 
wird lange, erzogen, weil: er lange erzogen 
werden muß, und weil es mit ihm ein ganz 


anderes Ding ift, als mie dem Kaͤchlein, ober 
auch mit. dem Kalbe. Waͤhrend feiner Erzier 
: Hung nun ſieht er feine Erzieher handeln und 
Hört fie Urtheile fällen. Er ſieht und hört oft 


fihon weit fruͤher auf fie, als ſie meinen; — 
& daß die Erzieher alle hierqn oft Bächten! — 
wenigſtens im zweiten Jahre gewiß, ſchon, und 

Bann mit. jeden Monat fchärfer, - Wie ‚er 


un ihre Sprache, ihre Gebräuche nd Ger 


mohnheiteni im Aeußerlichen annimmt, ſo nimmt 
er auch ihre Handlungsweiſe und ihre Urtheile 
über fremde Handlungen an. Das müßten-jq 
aber Doch woh wahre Ahſchaume von Erziepern 
kin, die nicht über aͤußerſt ſchaͤndliche Handlun⸗ 
gen und Gefinmungen Abſcheu äyfierten.. Der 
Zogling fieht und hoͤrt die, unh lernt auch Ab · 


ſcheu Dagegen. ‚Nicht einmal alſo von dem . 


siebrigften ſittlichen Gefühle, yon Abſcheu ge⸗ 
gen Mord und Raub, laͤſſet es ſich heweiſcn 


* lie; Wenſchan ange horen fei, wie viel 


wenlger 


r 


— 
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weniger vom aͤbtigen! Man —* eis 
ſuch ja niche machen, ein Kind Bei Raͤubern 
und Mötbern in Penfion zu geben; id) füge 
. dafür, es ſollte fehlen und morden, und fo 
mit kaltem Blute ſtehlen und nöeben lernen, 
daß man darauf ſchworen waͤrde, Ste hlen 
und Mörden muͤſſe ihm angeboren 


fein. Ewig und immer mußman alfo, ſo 
oft von irgend erwas Sireficheiit;; das air allen 


Menſchen im Ganzen erblickt wird/ behauptet 


wuͤrde, daß es dem Menſchen angeboten ſei, 
erwiedern = wie wollet ihr beweiſen, daß er. 
ed’ nicht vielmehr durch Unterricht erſt acqui⸗ 
rirt habe? Der moralifche Unterricht ift ja 
taufendfäliig, ‚oft ganz unwillkuͤhrlich und une 
bemerfe; durch ein bloßes Achſelzucken, durch 
ei bloßes Kopfſchuͤtteln ober Kopfnicken bei 
geroiffen Gelegenheiten, wird er gegeben. " 

Aber — fagt man nun, haben’ richt Boͤ⸗ 
ſabichier, die im Rauben und: Morden grau 
geworden waren, im Gefaͤngniß hernach noch 
ſelbſt geſtanden, daß ihnen vor Ausbung ih⸗ 
rer Greuelthaten immer ſo geweſen ſei, als 
wenn fie etwas davon zuruͤckzoͤge, daß fie vor⸗ 


J | und 
; r 
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denachbem ga Bapgigheit upfunden,. * | 
ta ‚fie: füchr helbſt; geärgert, mn}. Wenß num 
auch die laͤngſte Geapohnheit. im Handehn hegen 
afles: menſchliche, Gefühl: dieſes Gefüpl nicht / 
zanz jerflöreg ham, was muß. anderß feige: 
als Ratgr Fa, di einzig und allein bay; 
alle Gewehnheit geht Ichn will nicht eine, 
mal bieranf reihen. eb: ‚nicht, Die ganze 
Bangigfeit lde blos sing Folge de 
Jurcht vor der hoycklichen Stpafq geweſen feiz 
die auf ihre Verhrechen geſetzt aſt ss ſind· denn die, 
jngenblichen, Cinprücke, welche auf uns gamacht 
werden ,. nicht, Dig, Kaͤrkſten? find fie nicht une, 
austöfchlich,? „Eehren fie-night, und wenn men; 
noch fo oft ihnen entgegen gehandelt hut, immer, 
wieder zurvock? So meldete ſich auch bei dieſen, 
Voͤſewichtern Der. in ber, Jugend empfangene, 
moraliſche Untepricht wieder an, und ‚dann var 
jüglich mieder,anı wenn fie iom fuͤrchterlich 
enfgegen- ganbeleen; und fo bedarf: es „Peiner 
weiteren Erklaͤrung ihren Bangiakeit. Hatten 
fie Den aber auch nicht Vernunft? Mußte es 
dieſe ihnen, ‚nicht. ſagen, daß ſie abſcheulich hau⸗ 
— Kann ouch im Hetzzn des abgehaͤrtete · 
| ften 
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ſten Bifemichte sieben tem Beornßeſain, ‚daß 
er abſcheulich Handle, Wuhe beſtehen? Die 
ſetbenr Vernunft,“ welche sans etması 
für; Verbrechen erklärt, Äft: es auch 
die uns: verbannt, oenn wiret a4 
a ungeachtet begehen co 
NMun *tiſpricht: man ferner, ;fo' nimm arch 
nur ein.dveijaͤhriges Rind... un ergoͤhle ihrnj) 
oder lies ihm wor. bie: Geſchichte “einer edlen 
Menſchem bon I⸗. F. wie Jemand eine — 
| unglücktiche: Familie (glüctläh gemacht, oher 
eine wirkliche Lebenerettung vollbracht habes- fi} 
wirſt Du dich am dena ngtislichen; .herslichen, 
Beifalle ergößeh,. welchen dis Kind deiner Ss 
zaͤhlung, oder Barlefung,! gibt. :Siee ihm Da- 
gegen vor;:; oder. erzähle: ühen eine ausgeht. 
handliche Grauſamkeit; fg wirft. du dich Freiss: 
en ;. wie es deins Edzaͤhlung, oder Vorleſuuga 
verabſcheuet. Hier, hier haſt du. doch mohl 
das Dam, Menſchen eingepflangte fittliche Gen 
| fühl? „ar 2.3 mag nicht erwiedern u: 
aͤnbere einmal den Ton ab, in welchen bu era. 


zaͤhlſt, oder. verliefeft, ändere einmal deine 


— ab, nimm re 
— ae Ton, 


\ . 
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Ton, entgegengeſezte Geberben, „an. — cu 
einmal, als wenn du: bie rühmliche Handlung 
werihmlich; die ſchaͤndliche Handlung tuͤhmlich 
faͤndeſt, und dann ſieh, wie ſich das Kind 
‚dabei Habe: ſondern es iſt genug zur 
Antwort, daß ein Kind von.drei Jahren 
ſchon gu viel Unterricht von außen uber: ruͤhm⸗ 
liche und ſchoaͤndliche Handlungen empfangen 
‚ babe, als daß man auch dierrichtigften Eins 
üvinke, welche Leſer und Erzähler davon auf ſel⸗ 
bigeg machen, fuͤr Aeußerungen eines dem Men« 
ſchen angeflamımnien.,, und nicht fuͤr Aeußerun⸗ 
gen eines. unter Dienfchen bereits erſt erworbe⸗ 
nen, ‚fietlichen Weſuͤhls halten fine  - .. 
‚ So nindm ſpricht man enblih, ein 
Kind, welches noch fein Jahr alt iſt, auf dei⸗ 
nen Arm, und verziehe keine Mine; es ſieht 
dich: an und verzieht auch Feine Mine. Werbe 
dann: vergnuͤgt und lache — Das. Kind wirt 
mitvergnuͤgt und lacht mit. Hoͤre auf zu lachen, 
werde traurig und weine — Das Kind wird 
mittraurig und meint mit. Da haſt du eine 
Theilnehmung aus ber erſten Hand ber Natur, 
die angeborne Grundlage alles. ſittlichen Ger 
m E fühle. 





! 
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tzbi. Ja, aber unter lachenden — 
hen lache fo ein Kind auch mit, und unter weis 
nenben Neidern weint'es auch mit. Ginbietwa 
SHadenfreude und Neid dem Meufchen eben.fo ° 

angeboten, wie Mitfeqube und Mitleid ? Iſt 
es etwas Sittliches an ſich, mitzulachen und 
mitzuweinen ?. Nein, was ich an einem ſolchen 
Kinde ſehe, iſt nichts, als Koͤrperſympathie, 
pönfifche Nachahmung; ſollte dis bag hechche 


Gefüßt fen, fo beftände Das ganze furiche er — 


te bloßen Affenwefen. 
Sch mag alfo die Sache betrachten; nie 
* will, ſo beſteht das ganze ſogenannte ange⸗ 
borne und dem Menſchen urſpruͤnglich -eigeng 
mr Gefühl. iin nichts Anderem, .alg 
alls in der bloßen Fähigkeit, ein. ſiecliche⸗ 
Gef aufzunehmen. Die vielgerühmte mos 
raliſche Stimmung von Natur iſt wei⸗ 
a5 nichts, als das Vermoͤgen, moraliſch wer⸗ 
den zu koͤnnen. Haͤlt man fie für mehr, fo 
fei Gott mit der Menfchheit, wenn aus ihr die 
VUeberzeugung von unferer moralifchen Be ſtim⸗ 
“mung hervorgehen ſoll. Umgekehrt alsdann 
fe Ve 9 PIE und De Dar Der; 


4 i ng 


= 16 = 
Sache Si⸗ ueberzeugung von meiner morda 
liſchen Beftimmung, oder die Einſicht davon, 


= DaB ih ut werfen ZB an, uni | 


moraliſch gu e'zu werden fuchen müffe, bewirkt 


es erſt, Daß ich mich moralifch gut ſtimine. 


Ale Sictlichkeit, die nicht blos Nachahmung 


Anderer von Kindesgebeinen an und Gewohn⸗ 
heit iſt, iſt ſchlechterdings von der Ber 


nunft abhaͤngig. Wird dieſe nicht ausgebils 


det —o wehe dem Herzen! Wird’ ſie abee 


ausgebildet, ſo erhaͤlt der Menſch, ohne auf 
Beiſplele zu achten, bios aus ſich, ein hohes 
fietliches Gefuͤhl. Woraͤuf gruͤndet fich deim 
aber auch dis fein eigenthümliches Ver⸗ 


mögen, nicht nur moraliſch, fondern auch? mob 


baliſch gut, zu werben, ebenfalls anders, als 
auf dem allgemeinen Bernunftvermögen? , ü 
Tugend, fprath’ ein imlängft verſtorbener 


 Gikofoph, der bie Mittelftrafe liebte, ifk 
Sen natürliche Zufland eines genug. 


fam entwideleen menſchlichen &ei- 
fies — ecrwas WVollkommeneres konnte über 
Bas ſittliche Gefühl kaum gefage werden. Gel 
Pont pi auch, baß biefes mir angebdẽ 


ren 


⸗ 


Kar 


' 


— | 


gen ware, fo kdamet es mir doch hoͤchſtens m 


üuͤberhaupt gebieten, In jeber Lage des Lebens 
hboneſt, ober ſitilich gut, zu handeln; koͤnnte 


mir denn auch zugleich angeboren fein, wie 


ich in jeder eintretenden Sage handeln muß, 
wen. ih in ihr Honeft, oder firdich gut, 
Handeln will? Hierüber muß ich mich ja ſchlech⸗ 
terdings erft bei meiner Bernunft erfundigen, 


denn dieſe iſt's, weiche, weil fie über meine 


Verhaͤltniſſe mit den Dingen, urtheilt, aud) 
nur über die Schitlichfeit meiner Handlungen 


urtheilen kann. Ich will mir die Sache noch 
auf eine anbere Weiſe vorſtellen — — Man 


ſagt/ daß Etwas eine Art ſei, das allgemeine 


Beſte zu befördern, mache den Bewels aus, 
Daß es eine Pfücht fei; wenn ich nun aud) an 
naͤhme, es feh mir angeboren, daß ich das alle 


gemeine Beſte befördern felle, muß ich denn , 

nicht in einzelnen Faͤllen erft Darüber urtheilen, 
durch welche Hanblungsweiſe ich das allge⸗ 
meine Beſie befordere, und wie zu thun mie 
aledann Pflicht ſei? Ich will einmal anneh⸗ 
men, daß ich jetzt in eine Sage geriethe, in der 
Re er und zwar in eine aͤußerſt be⸗ 


Ra denk ⸗ 
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Aetlihe Lage; was wuͤrbe ich da ka; un | 
auch in ihre brav zu handeln? würde ich nicht 


meine Vernunft zu Rathe ziehen? wer 


ſoll mid) denn fonft darüber belehren, als fie? u 
„Dis ift das Maximum,“ fagt man vieleicht; 
ih antworte aber, woher das Moximum 
tommt, baher kommt aud) das Minimum. 
Wie die Vernunft mir allein fagt, wie ich in _ 
dem wichtigften Falle handeln müffe, um brav _ 
‚zu handeln, fo ift ſie's aud) allein nur, bie mie 
überhaupt fagt, daß ich brav handeln müffe, 
Es ift dis daſſelbe, als wenn ich vorhin ſprach 
—— wenn die richtigere Vorſtellung von Gott 
einen höheren Grab von Vernunftkultur erfor⸗ 
dert, ſo erfordert auch der bloße allerdunkelſte 
Gedanke an ein Goͤttliches überhaupt wenigſtens 
ſchon einen gewiſſen Grad von Vernunft⸗ 
kultur. Worauf wird alſo am Ende Alles, 
was, man moraliſches Gefuͤhl nennt, 
hinauslaufen, als — auf eine Maſſe von 
übriggebliebenen Eindruͤcken, welche eigene und 
fremde Belehrungen aflee Art auf das Herz 
machten — ober auf Routine in einer für rich⸗ 
tig — Art von Affieirtwerden, von 


* ee: On 
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| Selbſthe timmung und von — Wie 
verſchwindet hier auch der letzte Gedanke an 
—— ſittliches Gefuͤhl! — 
Die gegenwaͤrtige Betrachtung iſt mie fo 

wichtig ‚ daß ich fie noch nicht. verfaffen kann. 
u Wäre das fitelihe Gefühl dem Menfchen 
angeboren und von feiner Natur unzertrennlich: 
ſoo muͤßte es doch wenigſtens eine.von allen den - 
uns handlichen Handlungen geben, welche 
in dem Anfehen und Rufe der Schaͤndlichkeit 


bei allen Völkern ohne Ausnahme - 


fände, Aber — man nenneeine felche, jä, man 
nenne eine folche; man nenne irgend eine: 
Handlung, vor der wir Gebildetere zuruͤckſchau⸗ 
dern, Die nicht unter irgend einem Himmelsftei- 


che, wo nicht fuͤr löblich, doc) für erlaubt, gehae 
ten wütde. Was braucht es mehr zu fagen, 


als daß es Völker gibt, unter denen Eltern- 
mord bie lebte Kindespflichg if, und daß es 
große öffentliche Märkte gibt, wo Menſchen⸗ 
fleiſchfeil iſt?'? 2 Es gibt kein angebor⸗ 
nes Schoͤnheits gefuͤhl; und eben darum 
gibt es auch fein angebornes ſittlich es Ge. 
ba welches i im Grunde das überſinnliche 
SH" 


i ‘ 
n - 5 x * 
— so awan. : 


St—önheitsgekihl iſt. Wie die Nationen 
über das, was ſchoͤn und haͤßlich iſt, nicht 
naar fo fimmen fie. auch über das, 
„was ehrbar und ſchaͤndlich, oder recht 

und unrecht iſt, nicht uͤberein. Beyde Goe⸗ 
uͤhle ſind Rinder der Vernunft. Wenn 

dieſe die Begriffe von Schoͤnheit erſt feſtgeſete 
hat, dann empfaͤngt der Menſch Schoͤnheits⸗ 
gefuͤhlz und eben ſo, wenn ſie die Begriffe 
ton Loͤblichkeit feſtgefezt hat, Dann empfaͤngt 


der Menſch erſt fürliches Gefuhllßß. 


ee Wollte man hierden Eintousf machen — ſo 
uoͤnnte alfo bie Vernunft ehen fo wenig die Quelle 
des fittlichen Gefuͤhls ſein, als zugegeben wuͤrde, 
daß dieſes Gefühl, wie das phyſiſche, dem Mens 
ſchen angeboren ſei, weil die Vernuuft allge⸗ 
mein, und doch feine Uebereinſtimmung der 
Voͤlker über das, was ehrbar und ſchaͤndlich, 
oder recht und znrecht iſt, "fo liegt die Ant⸗ 


more in dem Mehr und Weniger der 


Vernunftkultur, weiches unter den Völ— 

tern Star finde, Es gehört ein betraͤch t⸗ 
licher Grab von Ausbildung, ben die Ver⸗ 

minft ae muß, bayı, ı wem has mahrp 

' ſitt⸗ 


u 


heicche Get, wie das wage Gehänfeie 
: gefüßl, eeſcheinen fol. Auch bis beflätige 


die Voͤllkerkunde; und indem Maße, in wel 


chem eine Nation jenem Grade nahe ober fern 
ſteht, in bemfelben. Mafe find auch dieſe ihre 
Hat bie Vernunft aber folchen Ausbildunge- 


sgrad unter, zehen Voͤlkern erreicht, fo findet 


ſichs, daß alle diefe zehen, fo abfkimmend fie 


ſenſt von einander waren, aud) in den Ge 
fuͤhle des wahren Schönen und / des wahren Loͤb⸗ 


Achen uͤbereinſtimmen, oder daß Jedes von 
ihnen das huͤbſch und recht nennt, was bie 
übrigen neun huͤbſch und recht nennen. Man 
braucht aber in ber That auch nicht einmal bie 
Erde au unpfegeln,.oder die Reifebefihreibungen 


au ſtadiren, um erſt auf dieſe Gedanken zu ger 


zothen; man kann getroſt im Lande bleiben, 
yenb darf nur die einzelnen Fawilien daſelbſt her 


taochten. Findet ſich nicht auch in dem geſitta J 


pen Stgate manche üfgenigmilie, hie 


gegen eine andere fa. grell abſticht, wie die dar · 


tencoßtan gegen unſere ſchoͤnen Geiſter ind gegen 
Ve wahren See. — ugterfuche, bie 


aM Sr 


m 
— 


Berrunfehil rk lie in beiben; ſo gibt die auffall 


lendſte Differenz derſelben den Schluͤſſel dazul 
. um wird denn auch in unfern Tagen fß * 


Wiel uͤber eine v ernünftigere Erziehung 
und uͤber beſſere ſittliche Bitdemg geſchrieben? 


Siege dabei nicht ſtillſchweigenbs der Glaube 


um Grunde, Ef; Base Gef Wein 


Menfchennichtgon- Natur gegeben fei, fordern 
daß es-Apmn Srfüigegebeni werben mäffe?- Were 
ſteht man:abes unser der wůrdigern Edukation 


. ud) wohl!blos die mechaniſche Bildang Bucch 


die Einflüfe des Beiſpiels, ober mieht and 
eine ·vollkom menere Ausbildung des Werninfk 


’ x 


vermoͤgens des Zöglings?' "Und —"inefie 


Van bdann ocblich auch zugeben," daß HI’ 
ökation freilich erſt hinzukominien muffe, im bad 


angebotne ſittliche Gefuͤhl zu entwickeln, weiter 
aber nichts: ſo waͤre dis dach auch nichts neh 
tet geſagt, als ekne vernünftige Erziehung 
Muß dei Dienfchen, der dir Fähigkeie Dot, 


* 


J Moraliſch irren. erſt nvraliſch male, 
U Die: ifrs ja, was ich behaupte. Vrv⸗ 
naufttuttur mache Alien! any. Danish 

Veenumfeulbhbe unsnimhe u da 


was 


\ 


— 


ee 
5 as ehrbar und‘ ſihanbiich⸗ ver 


F recht und unrecht iſt, unterſcheiden, 


ſondern weiſet uns duch üuf das, 
was ehrbar und recht iſt; Hl" ‚ie 
dendbeln iſt dernunftin aßig handele; kam 
Nwian wiſſen, was vernunftmäßig fe, r. she | 


| daß ’erft gebildete MBartrinft "da Felt — 


Ilch glanbe von Herzen, duß die "sehrerbed 
higebornen ſittlichen Gefuͤhls es milder’ 
menſchlichen · Natur gut meinen; ĩch meine ed 
vder anch gewiß nicht boͤſe mit ihr. "Sie fol 
miht ſchlechter gemächt werben, als fie iſt — 
vis iſt mein Srundſatz; ber Teufel wohnt 
nicht in ihr. Sie ſon aber auch nicht beffer gel 


macht werden, als ſie iſt; Gort segiert auch 


icht feich, anfangs in ihr, ſondern fein Rei 
giment hebt erft in ihr an, wenn die Bernänft 
Where: Ber ganze Verügſchluß von‘ ange. | 
vo rien ſuclichen Gefuͤhl ſteckt darin, Gap 
rern; Menſch eigentlich —— 
| we, fie er Allmaͤhlich dazu gekom⸗ 
wWeñn ſei. Er ibte fein Erkenntnißvermoͤgen 
ur? dir Weit uin ſich her, ehe er es wußte; er 
ilbele ſich Sri: und lernte Uetheile fällen, 
sn 2 F 


m = 


— Per mußte; eng mi a | 


um und hekam auch dadurch Begriffe und Ur⸗ 


 tbeile, abe es zu wiſſen. Ward ihm vor 


— 


Schickſole wohl gerathen, fg ging er mit. gus 


(AR: Menſchen um, und bekam dadurch gutz 


Begriffe. und, richtige Urcheile, ebenfallg ohne 
es. zu wiffgp..- Dernadh,; alg,er. gang zu ich 

kam, hatte er biefe fchon;. „fo.dachte,er, fe 
komen aut ihm ſeibſt, Fig waren ihm ſchon 
Gefuhl, geworden fo glauhte ge, das Gefuhl 
fet ihm angehoren. ¶ Run ſing er an, die Der 


| Hat Urtheila, welche das Befüplger 
et hatten, zu zexgliedern, und dachte, 


‚bild 
fie. wären. aus feinem: Gefüple 947 
fommen, das Gefüpl, aber hatte fi 


aus ihnen sebilder, ehe er — | 
A sugehärse, . 6 ar,“ 
And nun, noch zulobt die Zoage = be 


weichem filichen Gefüge. it danrı gehl fig 
mich, als Menſch, mepr Ehre? Bei dem 





| Angebornen, oder bei dem erworbenen? | 


Es kommt mit mit bem fitlichen Cefuhle meh 
des der wahre Adel der Menfhpeir 


iR eben feet, wir mit bon in. der bim 


F 


= | 


Be 2’ 22 zu 


DaqenSehatcheſt eher iſt doch wohl inte 
bar Meinung; daß vuch deu, welcher diefeu 
ſcch ſelbſt erwirbt, mehr Ehre hayan habe, as - 
. der, dem er: ‚angeboren; ward; ja, daß dieſer 
| fogar Schande davon Habe, wenn er ſich nöche 
fo zeigt, als wollte er ihn erſt/ noch erwerben, 


—— — 


Mag es auch fin, daß bey · der Art, wie 

ich das Entſtehen des ſutlichen Gefuͤhls, es | 
ſeii nun blesnoch Unterfcheibung des Guten und 
Boͤſen, ober ſchon Empfehlung der Wahl des 

unserfchiedenen Guten, beſchreibe, Andere erſt 
an die Stelle des. Menſchen, indem es encſto 
hen ſoll, treten, und bie Faͤhigkeit, weicher 
bios hat, es aufzunehmen, benugen, ſo, daß 
es ließe, als menn er es ſich wiche ſelbſ erwurbe 
ſondern als wenn es ihm blos zugereicht muͤrde 
egs zeigt ſuh aber bach. bald, ob der Menſch 

ſelbſt Luſt habe, bie Ausbildung dieſer feiner 
Fahigkeit von Andern zu geſtatten. Es iſt diß 
daſſelbe, als, daß es ſich auch bald zeigt, ob 
er Luſt habe, ehwas Gruͤndliches zu lernen. Diefe 
dern er muß ſie fich FERIEN TEE 
——— ee 
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| Abe Tee bumuße fſutlich gut handele \ 
ſondern &- bis folbft ſittlich gut handeln. 
Daß em nun daraus, daß er einſteht, daß er 
ſatlich gut handeln falle: ſchließe, daß er fie _ 
Ub gut handeln müffe, dis iſt feine Menſch⸗ 
gel: Jetzes Einſehen alſo I fein Erwer⸗ 
benz woraus beſteht ſelbiges aber anders, als . 
„ us Mreheilen ſeiner Vernunft? Wer noch fo 
zut in den Augen anderer Menſchen handele, 
und nicht durch die Einficht davon, daß er 
Dadurch gut handle, Dazu beftimmt wird, oder 
dieſe Einſicht garnicht einmal hat: der han⸗ 
delt im Grunde nicht ſittlich gut. Er höre 
auf, on ſeinem ſutlichen Gefuͤhle zu ſprechen ; 
Fort, koͤnnte man auch ſagen, die Thiere 
dlaen ſuechiches Cefüßl:: Man ſohe unfere 
wankbare Hauskatze an — laͤſſet ſie nicht oft 
Dankdarer, abs: Mancher unſerer Hausgrnoſſen? 
Man ſehe jenen treuen Haushund an, Der ne 
bin dem Bette feines Franken Heren winfele 
und hungent —— begeipe er ſich nicht oft theil⸗ 
nehmender, als bie. Söhne: feines. Heren? 
Katze und Hund ſinh Bier in der That manchem 
Menſchen nicht nuran Aeußerungen eines ſittli· 
— chen 


N 


Pam Chefügfe gleich, fordern 1 tefen ipn 
gar auch. : Warum ſchreibt man ihnen: denn 
aber ein folches Gefühl nicht zu? Darum, weil 
fie nicht wiffen, was fie chun. Alſo — man 
= wiſſen „ was man thue; ober mit andern 
— ſittliches Gefühl beruhet auf Be 
— u Sittlichkeit, und, wo dieſe nicht 
ſind, da iſt auch jenes — ſonſt will ich 
weiſen, daß Hauskatze und Haushund· auch 
ein angebornes ſitliches — ge | 
Ben. en ey 
So fam dann alſo auf — Fat von. 
eine: angebornen Gotteskunde, ‚für mich wein, 


ser. die Rede fein, man mag nun Darunter. 
motiones communes. innatas theoreti-- 


'eas, ober ober prastieas, wirklich angeborne. _ 
Ideen von Gott, ober blos ein angebor · 
nes ſittliches Gefuͤhl, welches ein Gottesge⸗ 
füpt ſei, verſtehen. Alle. Anlage im Men⸗ 
fen auf Gott zu kommen, liegt in feiner, An⸗ 
lage zur Vernunft, welche au die Grund 
lage zu feiner Sieelichfeic- iſt. Er komme 
Au ohne Sittlichkeit, oder durch Sittlich-⸗ 
— auf Gon, J fommt er dech in beis 

— 


re 


ven Sitten: duch ſeine Vernunft — 

"in dem erſteren Falle unmittelbar durch dia 

.* Bern unfe, im. legteren mittelbar buch Die 
Wernunft. 36 — — — 


Achte wetradtung. 
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Einieitung zu allen felsenden er 


Die Mn tier die acquirirte Notiz Got⸗ 
tes der revelirten entgegen, und begriffen 
jene und die angeborne unter dem gemein- 
ſchaftlichen Nahmen natürliche Notiz. Eo 
iſt aber etwas gan⸗ Anderes zu ſagen — der 


= Menſch weiß von Ratur von Gott — und 


u be Menſch weiß durch die Natur 
von Gott. Wenn nun ihrem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niſſe nach das Wiſſen von Gott durch die 
MNatur ein acquirirtes war, fo "hätten fie 
Diefes nicht Der revelirten, ſondern ber an 
gebornen Gottesnotiz entgegenfegen muͤſſen z 
— die revelirte iſt ebenfalls eine ac qui⸗ 
—rlrte. Richtiger wenigſtens Härten fie fü eins 
getheik — Alle Died Gottes iſt entwebed 


an⸗ 


— 1 59 
angeboren oder acquirire, und die ac⸗ 
qui rirte iſt entweder natuͤrlich oder reve⸗ 
lirt. Das, wodurch beide erſt acquirirt wer⸗ 
den, iſt die Vernunft; weiche auch ſelbſt eine 
unmittelbare göttliche Offenbarung als eine.fole 
chhe erſt anerkennen, und fie alsbann eben fo, wie 
- Jede mittelbare, erft dollmetſchen müßte. ' Die 
revelirte Motiz der Alten will ich auf fich be⸗ 
ruhen laffen; mir liegt nur daran, zu wiflen, 
wie der Menfch ohne unmittelbare Offen 
barung, aber auh ohne Schufmeifter, 
blos durch feine Vernunft auf Gott komme. 
Daß jege unter einer Million vielleicht oft 
Baum Einer blos durch feine Vernunft auf Gott 
komme, fonbern daß Gott burdygängig gleiche 
fam revelirt, oder mit der Erziehung zu-· 
gleich gegeben werde, fümmert mich nicht, 
genug, die eriten Gläubigen an Gör’müf 
- Ten auf ſolche Art anf ihn gefommten fein, und 
jeder heutige Gläubige muß es der 
Muͤhe werth halten, zu fragen — wuͤrde 
ih auf Gott gekommen fein, und wie wuͤrde 
cch auf ihn gekommen fein, wenn ich niche von 
Br be on Mm ai in, Daß 


2 = 


— 


ich ſelbſt mir nicht — weiß, wann zum 


erſtenmale? Nur dadurch auch, daß er ſich 
durch Nachdenken über. Diefe Frage einläfer, 


J lernt er- erft ‚einfehen, ob fein Gottesglaube 


gegruͤndet/ oder ein bloßes Vorurtheil ber Erz 


ziehung, ſei; und, was waͤre ſein Glaube | 


| ohne dieſe Einfice? Er waͤre eben fo wer 


nig ein wahrer Glaube, als fein ſutliches 


Gefühl ohne fietliche Einficht ein wahres ſitt⸗ 


liches. Gefüpf fein würde, Gewiß, ſchwerlich 
wird der Vorſchlag ‚denen, Die es mit gerader 


Menfchenvernunft. halten, behagen, Gott 
nur für eine Maxime zu halten, d. h. 


im aktifen und paſſifen Zuſtande nur immer ſich 
fo zu benehmen, als wenn ein Gott. wäre, ohne 


! 


WIE 


es. bewiefen wiſſen zu wollen, daß ein Gott ſei. 


„Nein, — und bis iſt Menſchenſprache 


- vwenn ich auch Gott aufs. Wort Anbes 
rer glauben gelernt habe, fo will ich doch nuy 
wiffen, ob mein Glaube Waprpeig fi; 


ward mir dieſes nicht vor her bewiefen, fo muß. 
es mir nachher bewieſen werden. Nur fo 


laſſe ich’s gut fein, daß man mic) an Gott glau⸗ 
ben lehrte, rn au ‚fagen, warum? ſo, 


— 


wie | 


en 


⸗ 


N — 
J * 
Gr 1 En Pr 


wink ee Mn dere, Tape 
zu ſagen tvarum ? nachher über erfuhr. ich boch 


——— 
Alles nun, wodurch die Vernunft auß Sea 


— eignet ſich auch zu einent Beweiſo fire 


Gott. Daher manch erle i Beweiſe free; 


‚weil die Vernunft auf mancherlei Wegen auß 
‚ Gott kommen konnte. Ob fie nun: auf:dens 
Wege, welchen fie als individuekle Won 
nuuft betrat, wirklich auf. Gott gekommen 
ft, oder nur gekommen zu fein gemeint habs 
— ab der Beweis, welhenfie, als ſolche 
fie-Sort führte, ein richtiger Beweisſei 
. ir dig. ift eine: ee 


jarer andern, Meifchensernunfe frei, Un⸗ 
cerfuchung darüber angufteflen..: Sehr abe⸗ 


‘ 


muß / jeder Beweis werden; gehoͤrt nicht nud / 


- 
— 


phen niche; S 1 Darüber noch: weniger 


 Tru@nige haben ſich barüber gefreuuer, daß 
mehrere Beweiſe für Gott geführt meiden, 


und ſonach den Gottesglauben als ein Builsiher 


trachtet, das um ſo feſter ehe; auf je mehre⸗ 
— $ zu a ; 


sen 


u fordern! auch nach Gebuͤhr gewürbihe 
| Blpıs zu darüber zieme dem Philoſo· 


— er. — 
ven, Stuten er ſtehe; Andere haben ——— | 
geſtoßen, uud ausder Mehrheit der Bemeifedie 

| Unzulänglichfeit Aller. bemiefen, weil es ſonſt 
an einem genug ſein muͤßte. Wie aber, wenn 
es doch etwa fo um uns ſtaͤnde, daß aud bier 
bei, wie fonft bei- Wahrheitsfachen oft, das 
visn unita fortior: gölte, ‘Daß ein Beweis Dem 
andern ſtaͤrker machte, und. daß mehrere Bes 
weiße zußammen erſt fo ſtark waren, daß fie _ 
wahre / Ueberzeugung in uns wirkten, oder we⸗ 
nigſtens ung ſonnentela r darthäten, daß ee 
varmunftmaͤßiger feinem Gott zu glauben, als. 
nqcht an ihn zu glauben? Oder wie, — 
ein Beweis zum andern geführt haͤtte, und 
weun wir nun den ſtaͤrkeren, oder ung doch 
ſtarker ſcheinenden, nicht hätten, wenn der 
ſchwoͤchere, vder uns wur ſchwaͤcher ſcheinende, 
nicht vorangegangen: waͤre? Hier ſei es,/ 
wo:der Philoſoph Reſpekt gegen die 
allgemeine. Menſchenvernunft be— 
geige, wie er verlangt, daß man Achtung 
fuͤr ſeine in di viduel le Vernunft haben follek 
Danlkb der: Vernunft, daß fie auf allen moͤgli⸗ 
er Wegen — — hinſtrebte, — 
e 


N — u. 703 an 
Wele gm Sort eine öde Wk ſca wurde 
Dis braucht uns⸗ in der That niche erſt Seimig, | 
oder Seffing;.ober fonf-.ein Weltweiſer voh 
Uebergewicht, :zu-fagen —- jeder: wähkfuftige 
vernänfge Menſch ſagt es ſich EEEI— — 


x 


Die Himmel. erjählen bie Ehre 


—— und die Feſte verkuͤ ndigt 
feiner Hände Werk; ihr Schall geht 
aus in alle Lande, und: es. iſt keint 


Soprache, da man tbre Stimme nicht 


— ein ET 


Der: after. Schone Moeiſter iſt, | 
das ſoich er Auler gefihäffen, Im. 


kann ander. großer Schönes al vi 


Schöpfer. im. BERN: ———— 


Bm: . urn R SET 
AReR OT] 1 77 unfüßtbares Befpmyfeie 
ne; ewige. Kraft und Gotthe ie wüürd 
erſe heniam ber, Wicht, ſo, daß tein 
Menſch Entſchuldigung hat.“ vn 


1 Bie?. datfman in unſern Tagen nehme 


dieſer Sprache auftreten? — Warum bean 
hr ja das hoͤchſte Aleerthumt 
fſer ſich, und, ſaweit Ren: der Menſch⸗ 


HERE LER {2 heit 


t- 


| WW; 
164 ze 

geleert, kem man imter- allen Smith 
Reichen: anf. diefem Wege zuerfi auf Berk 
Und — wie Wiel baueten die Weiſeſten unge 
allen Vollern von jeher aufdi eſen Beweis: 
für Geke? Muß es alſo nicht gleich in dieſer 


Hinſcht aͤußerſt auffallend fein, ihre in unſern 


Tagen ploͤtzlich nicht nur ZJuruͤckgeſetzt) 

ſondern ſogar vällig verworfen, zu fehen? 
Man konnte Doch wohl genug daran haben, zu 
fagen, ‚biefer Veweis ſei nicht zureichent 
mußte man fagen, daß er gar nichts beweife) 


daß er den Satan fu gut, wie Gott, 


beweiſe, und daß er num bie: Frucht einer 
irregeleiteten Bernunft.fel? Wie muß 
das einenzgevabebenfenben Manne vorkommen; 
wenn Philoſophen die Menfchenvernunfe. ie 
- einer: ſolchen Angelegenheit für von 
Anbheginn ‘an und. durch alle. Jahrtauſende bie 
‚auf. ih e,Dervortreten irregeleitet evlären; m 
fi) ſonach Das Anfehen- geben; ‘als wären FE 
Diejchigen, welche nun endlich Barmberzigfeit 
. an bee Menfchheit-auszuiben, und ihre Ver⸗ 
nunft zurechtzufuͤhren, beſtimmt wären ? ? : Ib 
Di ot manga wo in veſtunm 





Te Er — 
KMutel, bie Welt jur Annahme ie nenen 
und allein nur richtigſeinſollenden Beweiſes fuͤr 
Pott geneigt zu machen? Jeder billige und 
dankbare Philofop muß doch auch wirklich bie 
Frage an ſich hun, ob er,. wenn er auch jegt 
erſt den boͤch ſten Beweis fuͤr Gott gefunden 
‚Hätte, ihn je gefunden haben wuͤrde, wenn 
der, ber; aller Schöne Meifter if, 
nicht vorher Schon :aus:ber. TER 
erfannt worden wäre. 
Won allen fogenannsen Beweiſen a pueci 
iſt e doch wohl gleich klar, daß ſie nie haͤtten 
gefuͤhrt werden koͤnnen, wenn Gott nicht ſchon 


auf andere Weiſe der; Vernunft: eingeleuchtet e 


hörte,  Ginb»feiberm: nicht anch In Grunde 
ebenfalls Beweiſe ã pofleriari;. und unterſche⸗ 
den ſie ſich von den rigentlichfogenanuten Wer 
weiſen a ꝓoſſeriori weiter, Us, dadurch, Daß 
fie Beweife a. pofleuinri mittelber and: Wiefe. us 
wvuamittelbar ſind? Mußten: die unmꝛittlbaren 
rvicht din mittelbaren varhergehend ¶ Wirllich 
find auch die Beweiſe a pofterloxi Aue 
fen a priori lange 'unchergegangem;i: waby.ber 
— Reli de ps Hi en 
u ahre 


ur — To — 
ZDiehre altz wenn wir auch annehnien wollcen, 
| daß Anſebneus ihn ſchon gefuͤhrt Habe. :: > 
So waͤre bann nun noch bie Frage, ob die 
Weexrniumft cher. dadurch, daß. fie ſich· an der 
Sinnenwelt.uͤbte, ober dadurrh, daß fie ſich 
an der uͤberſiunlichen Welt uͤbte, auf Gott ge 
kemmen ſei. vn" Weiche: von beiden iſt ihe 
> Bennsaler wohl die naͤchſte? Und — eriſtire 
die uͤberſinnliche Welt nicjt: miscen in ber: fin: 
Uächen? Schwingt ſich der Menſch nicht erſt 
as· dieſer ur juer: emor ma 
ee fangt micht geenyſobald die Rebe var 
ar, das Men ſchen betrift, bel ſich 
ſelbſt; an dc Mir: hat fh Gore feiner dur 
feinen die geufferibugerir: als buch 
-  Ärgeisb:etronge: Anderes. ¶ Dodhezub ich mich 
gleich:wenn ich nünhier ven are auf Anderr — 
—⏑ uf bad kön km ber" 
 eufeieNinite; a obige an fo meh 
9Min; shoes mit Jene "Beh 
WVelche. zuerſt: aitfr Gott kamen; und bie Core 
auch che Durch Sen Schulmeiſter· empſagen; 
gmʒůin einelei tage geweſen bintſo witl ich 
In ph ig im 
u, — J 
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über 3 €. durch feine Seimmung zur 
Sittlichkeit auf Goct zu kommen, dazu ge 
hoͤrt ſchon ein hoher Grad dieſer Stimmung — 
hatten dieſen bie erſten Gottesglaͤubigen, welche 
uns bekannt ſind, wirklich erſtiegen? Ich mag 
der nicht fein, der in ihre Aſche rührt; aber — 


— u. ſ. w. Das Bild, weiches man uns 


jetzt von der moraliſchen Höhe antwirft, auf | 
 Lhcher: Gott {6 gefunden werde, daß man dar» 
- über’ lächeln Fönne, baß man ihn in der Natur 


noch vergeblich fuchen folle — dis Bild ges 


gen. fie: geßalten — — o wehe, ich laſſe 
lieber ben Vorhang. vor Beiden niederfallen. 
Ich finde es alfb-für unmöglich, zu glauben, 
ba: fie duch Ruͤckkſprache mie ihrem 
Gwiſſen auf Gott gefommen find. Site 
liches Grfuͤhl entſteht erſt durch Ausbildung 
‚der. Vernunft; einem ſehr ausgebildeten ſittli⸗ 
den Gefühle muß alſo eine ſehr ausgebildete 
Vernunft erſt vorangehen. Um aber duch 
die Natur auf Gore zu kommen, dazu ge 
haoͤrt ein fo hoher Grad von Vernunftausbilz 
dung nicht, Hat dem nım wohl die Vermnft 
- hoͤhern Brad von "Aysbildung: eher. etftles 
Ze "2 


a ober den nicbenen Wodurch hat ſuhh 
Gott ihr alſo wohl. auch früher: offenbaren koͤn⸗ 


ven. — durch das Gewiſſen, oder durch die 
Sinnenwelt? Welchen unter beiden Beweiſen 


hat ſie früher gefunden — ben phyfifotheos 


logifchen, oder den ethikotheologi⸗ 


ſchen? O wie leicht iſt doch bie Antwort 


Ä — Li 


Andeffen will ich keintswegs hiermit ſagen, 


| baß man diefen i in unfern Tagen erſt entdeckt 


babe; nein, man hat jegt nur das Verdienſt, 


ihn voöllig entwicelt und philoſophiſch 
aufgeftellt zu haben, Er war. in jeden 


Menfchenbruft, in welcher ſich bag fittliche Ges 


fühl, bis zu ‚ihm entwickelt hatte, gewiß” 


auch da — war er auch nur als leiſe Ah⸗ 


nung da. Der Schluß — wo ein Sitten⸗ 


geſetz iſt, da iſt ein Sittengeſetzgeber — war 
er nicht im Grund. ganz. derfelbe, » als jener — 
wo. Naturgeſetze find, da iſt ein Naturgeſetz _ 


geber —? Nur war dieſer, wie gefagt, leich⸗ 


ter, darum ward er audh;ber fruͤhere. Ehe 
man. alſo die Stimme Gottes in ſei⸗ 
wem Inneren Bad hacre man (hau 


ip die 


Lu u 


— 


Be 


Bi Sinn Gottes: im Warten ver F 
nommen. Ja, man worde die Stiwme Got 
68 in ſeinem Inmern nicht. vernommen haben, 


wenn man nicht erſt die Stimme Gottes im 
Barten ;vernonimen hätte, Man wende hier 
nicht ein, Daß. Adam fi. doch eher vor 


gerufen — Adam, wo bit bu? Stehe 


nicht ausdtuͤcklich Dabei — ich. hoͤrte deine 
- Stimmeim Garten, dar um verſteckte 


ich mich —? O daß man doch die alte Kir 


Bunde, welche bis erzaͤhlt, als wahrer Phi 
loſoph leſen und beherzigen möchte Durch 
= Moralität, zu. ber der Menfch. durch feine 


Vern unft gelangt, fuͤhle er ſich als Bild 
Gottes, ja; muß. er aber-nicht vorher (chen 


von Gott wiſſen, ehe er ſich alt ein Dim 


Motten füblen kam ? 
Alle Ehre und Wuͤrde dem Beweiſe Sons 
aus bem Gemwiffen; man mache Ihn aber 


ja nicht zu dem einzigghltigen!: Am 


allerwenigſten berufe man ſich dabei auf Jeſum, 


uni ernire dahin feite orte — Selig find; 


— reines Herzens mt. dam ſie wer 
J den 


Bott verftede haben falle, ehe Bott 


\ 


— m 6 nuch 


den Gott ſchanenr· Der Iſteeiſt ſch auet 


Gott, wenn er fee Angeſicht gegen Die Bun⸗ 


| deslade kehrte, und dis durfte er nicht thun 
one äuferfiche Reinigung; eben fo foll nun 


— 


der, welcher die innere Reinigung, die 


ſpruche; alſo nicht — der moraliſchgute Menſch 
finder Gott allein ſondern der moraliſch⸗ 


| gute Menſch allein kam ſich des gefunde⸗ 
nen Gottes freuen und troͤſten. 


Iſt denn auch die mr aliſche Seite des 
Menfihen die einzige: höhere, von berier ſich 
betrachten und durch deren Betrachtung er Sort 


nicht auch feine Stimmung. für dad Wah⸗ 


derfelben? Läffer er fich alfe durch fein Stres 


ben nach Sittlichkeit auf ein Mebift aller Sitt⸗ 
Ä — — Pr fies ſeh auch — 


Reinigung des Herzens, liebt, allein ſe 

gluͤcklich fein, daß er Gott froh ſich vergegen· 
weaͤrtigen, und iR froher: Anbetung ſich zu 
thm erheben koͤnne. ¶ Dis liegt in janem Aus⸗ 


finden kann ? Wenn feine Stimmung fuͤr das 
Gute ihm Buͤrgſchaft für Gore ſtellt / warum 


u ve?. - Seine ganze Geiſtigkeit verbürge im 
Gore doch wohl mehr, als die Hälfte 
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in Streben nach Erkeuntniß aufn Urbild 
after Erkenntniß hinweiſen; ſo wird er auf ein 
Arbild alter Vollkommenhrnit hingewieſen. 
Wer ben Beweis Gottes aus dem-Bemif- 


er fen fe den ansiggufüßrendeberfürt, der fest 


and) voraus, daß alle Menſchen — denn es 
muß ihm doch wohl darum zu thun fein, daß 
alle: Menſchen an Gott glauben? — nicht. nur 
ein Gewiſſen, fondern auch ſo ein Gewiſſen 
haben, wie dasjenige ſein muß, das ihn führen 
ſoll. Wie ſtimmt dis aber zu: den Magen. auf 
der andern Seite, daß die Welt im Ar- 
gen liege? Ja, wer-auch nur worfchhige, 
dieſem Beweiſe in Zukunſt bei dem Volks⸗ 
unferichte den Vorzug zu'geben, und den 
. alten Beweis Gottes aus ber Natur auf: die 
Seite zu legen, Her kenni Das .Volt 
nicht, und ſchlaͤgt das groͤſſeſte Wage⸗ 
ſtuͤck vor, von dem doch niche zu. rathen ſteht, 
Baß es gewagt werde. Nie wird jener ‘Beweis 
ſo kurz und fo allgemeinfaßlich vorgetragen wer⸗ 
den Eönnen, als dieſer. Die Ueberzeugung 
von Bott aus der Natur wird immer diejenige 
| era u ſich am Er 


le: 


4 


| 


Menfihfeit im Ganzen, ober für das Beil, 
ſchickt. Eine Art don Verklärung miße 


tn der That mie den Mehreſten erſt vorgehen, 
wenn es anders fein ſollte. Diejenigen haben . 
daher gewiß wicht Unrecht, weiche fürchten, 
daß der Glaube an Gott an der bloffen Moral 
nur eine ſchwache Strg Habe, und daß, werm: 
vollends erſt das Volk aufi.die Spoͤttelei uͤber 


den Beweis Gottes aus der. Weit hören md 


ihr Beifall geben würde, es. um allen Glauben 
an. Bott. bei Millionen und abermal Millionen 
- zugleich gefiheßen fein binfte.: Das Voit hei 
greift den newen..Cort noch weniger, ala 
den⸗alten, und iſt auch nicht im Stande, den 
neuen Beweis für ven alten. Bots 
dur faflen. ee ER 

. Docs ſtehe es denn im Einft um. den | 
alten‘ Beweis Gottes ſo — en gas 
# — wie vorgegeben — er 
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Seit Ar. Sm aus * Sinderx·n 


Da der Schluß von der Belt auf in böch 
Res. Prinzip berfeiben, auf einen Urheber und 
Segierer betfelben nicht anfangs: gleich ſo voll 
ſtaͤndig geführt worden fein werbe „ als ſpoͤter⸗ 
Hin Wolf und. Reimarus. etwa ihn führten, iſt 
. fepebegreiflich; im Gangen.aber hatte man ihn 
doch immer vor Augen und kam durch ihn auf 
Gatt.. : Man pflegt ihn auf zweierlei Weiſe zu 
führen, und ſchließt entweber vomn Seinader 
Welt überhaupt, oder „von den bechunderns⸗ 
— inricheung bet — * | 
oft, 
..: Zeßtnunfeitigt man Beide Arten, ihn vor⸗ 
— oder ihn ſelbſt in feinem ganzen. Um⸗ 
fange, alle abe bie Welt iſt ſchlecht⸗ 
Bin, weil fie weg . alfo der ko⸗ 
es molo⸗ 


| 


i Ma — 
1er ae 


mologifhe Beweis — die Wett iſt 

ſchlechthin fo, weil fie ſo iſt; weg wäre 

alfo auch der — giſche Beweis. J 

Schi! We'telteh Öebanfeinveifen — — — 

die Welt iſt, und iſt, wie ſie iſt, 

ſchlechthin — und — die Welt har — 

Ahern, und dießes Peincipetſt 

ein hoͤchſter Geiſt — gegen einander, 
and frage: meinen bloßen unbefangenen Mi 

- fen; nuwelcher er ich neiges ſo näce hy 

fich offenbar zu Der letztern. Ja,“ ich tank . 

nicht anders Als ich muß geſtehen, daß die 

eeſtere gat keinen Sinn’ fr mich Habe. "Ich 

jann durchaus nichts dabel denken; bei ner-tege) 

bern denke ich doch etwas; uhb dasy was ich 

abe denke; vbclige den eg meines 

Dontens gemaͤß! Sxveche ich denn nicht,/ 

wenn ich ſorſpreche, etwas/ das die höhe BER 

„ berzigung. verdient, nicht Barnes verdient, weil 

ig fo fpreche, fondern, weil MillioKetd 
und abesmal Milkionenfofptechen, und 

ſo ſprechen münffenhieνν— 

Doch — wise werde ih auß rine ganz fm. 
—— —— andemm ich Hierauf 


en wie 


— 175 — —— 
I weitseieingefen- will „Die ‚Sanemek, 
ruft man mir zu; exiſtart gar nicht am 
= fi, iſt: nichts Wirfliches“ — ja-feels 
üb, ‚wein das iſt, fo wär's thoͤricht, wenn 
ich den Beweis aus ihr für Gott weiter unten | 
ſuchen wollte. Was nicht iſt, ‚hat auch feinen 
Grund... Wob hat es denn min aber ſonſt fe 
"eine Bewandniß mit dem, was man Sinnen⸗ 
welt nennt? „Sie iſt ein bloßes Produkt bei« 
nes Vorſtellens, ein bloßes:für Dich und Inch 
dich Erfheinendes, Wieder ſchein de⸗ 
Veberfinhlichen an: dir, welchen Sach 
. jteingt, -bem- Wirderfheine Madiuär: beizumeß⸗ 
ſen; dis iſt das Wahre an ſich, das. jeden 
Erſcheinang um Grunde liegt, fo, daß dieſe 
feine andere Realitaͤt hat, als bios einem on 
raliſcher Ich wäre Thon neugierig, zu 
wiſſen, welchen Einbruch. dieſe Hinſtellung der 
Sache auſ einen Menſchen, der geſunden Mer⸗ 


Rand hat, und-der babe von-Jbenkifenchit 


ettt noch nichts wüßte, machen, und ob dieſen 


= baräber. ein lautes Gelächter; auffehldgen, ober. 


kboͤſe werden fwuͤrde. Ein bloßes Schauſpiet 
wärs alſo nun amnal, muͤßte er doch denken 


ja, 


| Dreher wi inhtihe ion. 
ich gebe es mir mifimeine: eigne Hund, bin 


Alteur und Züfchauer ‚zugleich: ⸗ zu ſo einer 
Ppfſe ſe ih fee Deiguigs führe Rau; ° 


wer will. ee BR 
‚Sollte. 66 wohl ſchwer ſein, cafpeſimen | 
| wie mahuf iefefeefumfe, kuhnſte und unſer 
innerftes Gefüplempdeenbe Meinung getathen 
ei? ich glaube es nicht. Die alte gordiſſche 
Frage wie geht es mit den, Eindruͤcken von 
außen her. zu 2: wie wirken aͤußerliche Gegen⸗ 
ftaͤnde auf uns? wie iſt ein Hebergang-ber 
Noͤrperwelt in die Seule zu denken? = konnte 
es allein ſchon ſein, welche Dazu: die! Weranlaß⸗ 
fing gab, ud die man, heilige michtigäfhfee 
werben: kiͤmnm, dadurch lieben. beſeit igen 
weilte; allerdings iſt fie. auch poͤllig be fei⸗ 


eig, weremamells Objekte int Seele ſelbſt 


verſotzt, — 


= dieſer Frage immer ftehen laſſen koͤnnen, wenn 


fie auch umaufloͤrbar fein ſollte; eu gibt ja wohl | 
mehrr dergleichen Fragen für uns; "Wir können 
bie Eindruͤcke der Außenwelt auf und nicht end 


klntn ai EN : 


— welch 
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wvelch eine Het, fragend zu ſchießen und 
fo war dann nun eine Hypotheſe bei der Hand, 

‚ welche hergleichen Eindrücke auch wirklich uns 
noͤthig machte, Wir koͤnnen aber auch die 
Einfluͤſſe des Ueberſiunlichen auf unſern Koͤrper 
nicht erklaͤren — fo mag's auch wohl gar keine 
geben? — iſt dis nicht derſelbe fragende 


Schluß? Iſt dieſer etwa auch richtig? Ich hoͤee 


ja aber doch, daß die Sinnenwelt das Mas 
teriale unferer Pflicht fein folle; wor⸗ 
Aus ohnehin wohl fihen felgen dürfte, daß bie. 
Sinnenwelt wirklich exiſtiren müfle, wend 

nehmlich das ganze Pflichtweſen niche auf ei ein 
Pflicht ſpiel hinauslaufen ſoll. Uebrigens iſt 
doch auch in der That ſchon Manches, was 

zur Erklaͤrung ber Eindruͤde von außenher auf u 
en führt, geſage— 

Ich kann mit allem meinem Reachdenken 
nich erforfchen, was man ſich eigentlich bei 
dem Ueberſinnlichen an uns, worauf 
kun einmal Alles in Allem geſtellt wird, dei 
ken möge, fobald man Alles hürdar 
auf ſtellt. Hält man es denn für Eewas, 
vos vor und — was ſinnlich an und 

M |) 


J 
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exiſtiti? Das — fein — 


ſonſt die. Frage chun — ‚warum findeß 


ſich der Menſch in das Gebiet der 
Sinnlichkeit verſeßt? In der That — 
eine drolligte Frage! Wenn man noch fo 
fragte — warum finder fih das Webers 
ſinnliche an uns in das Gebiet ber Sinn 
üuichkeit verſezt? Der. Ausdruck „Menfh“ 
enthält ja ſchon das Sinnliche an uns mit in 


ſich; und fo iſt's eben fo, als fragte mau — 
warum findet fich das Sinnliche in das Gebiet 


. ber Sinnlichfeie verfege? Auf die Frage aber, 
- ‚warum fid) das Meberfinnliche an uns in das 
Gebiet der, Sinnlichkeit verſetzt finde, möchte 
wohl die.richtigfte Antwort diefe fein — weil 


es fonft als das, was es iſt, gar . 


nicht erifliren koͤnnte. Gott mache, 
wie ſchon gefagt, in biefer Hinſicht als Un⸗ 


begreiflicher in der ‚ganzen überfinnlichen | 
Welt die einzige Ausnahme. Wollen wir etwa 


auch Unbegreifliche fein? Soll dis aber 
niche fein, wie denft man fich dann das Uehers 


finnliche vor, und. außer. dem Sinnlihen ap | 


— 


a Ich mag mir von dem Ueberſinnlichen, 


das 


N 
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Bas an mir iſt, vorfiellen, mas ich will, of: 
6“ immer am Ende etwas, das buch mein. 
Sinnliches erſt zu Stande gekommen iſt. So 
ſcheint mir's wenigſtens. Daraus folgt aber 
keineswegs, daß es zuletzt auch wieder ver⸗ 
ſchwinden muͤſſe. Wenn der gegenwaͤrtige ſinn⸗ 
liche Körper den Grundſtoff eines künftigen ſinn⸗ 
lichen Körpers ſchon in ſich traͤgt, jo Dauerp 
beim Vergange des erfieren das Ueberfinnliche 
gn mir in dem ſich entwickelnden legeern fort; 
wär's aber nicht. fo — o graufenerregender Ge 
banfe — nun, fo muß das Ueberfinnliche an 
mir auch wieder verſchwinden, und ich bin x ver 
loren, auf ewig verloren. Im Ernſt — 
wozu waͤre dann auch das Ueberfinnliche an und 
ha, wenn es quſſer dem Sinnlichen, und alg 
etwas Iſolirtes, eriftiren koͤnnte? 
Wiſſenſchaft vom Sinnlichen koͤnnte es 
alſo gar nicht erhalten; wodurch ſoll es denn aber 

wiſſen, daß es doch wenigſtens noch Mehr. 
Neberfinnliches, noch mehr Ichs gebe? 
Durch ſich ſelbſt etwa? und wie das? oder 
ſoll es es auch hiervon nichtswiflen? Nun, fo lobe 
ich ine mein ——— im Sinw 
3 Ma li chen; 
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= then, dieſte weiß dann doch Ber 


Und wo ind wie Toll das Üeberfinnliche; 


das iſtuet exiſtirt, thatig werden? Gibt es 
Line andere Vorſtellüng von Dyaͤtigkeit des 


Ueberfiintiihen, als in ber Sinnenwelt und 


durch die Sinenwelt⸗ oder ſoll es etwa auch 
nühe thoͤtig fein? So etwas zu fein, das 


nichts wuͤßte und nichts thaͤte, darnach | 
hat. a. ſchwerlich Jemand ein Verlan⸗ 


hen. Soll es aber nicht fo gemeint fein, fo 


das Ueberſinnliche ohne Sinnliches, mit 


 erifliren, fo auch mwiffen und, wirken 


tönnen, nun, fo eignet man ihm nicht nub 


Unbegreiflichkeit, ſondern auch At 


wiſſenheit -und Allmacht, zu. De 


Beweis hiervon iſt zu leicht, "als daß ihn nicht 
Jeder gleich führen koͤnnle. Er lautet “ind 
Grunde ſo: Kann das ſeberſũ nnliche ohne 
Sinnliches dis und das wiſſen, ſo Farin es auch 
Alles wiſſen; und kann das Üeberfinnliche ohne 
Sinnliches dis und Das‘ wirken, fo kann es 
auch Alles wirken. Mer über biefen Beweis 
lachen kann, ber lacht über fih ſelbſt. — — 
da, weich eine Menge bon Göttern kommi 


— 


a 
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da zun Vorſchein, und zwar, indem man uoch | 
über. die Frage ſtreitet, ob ein Goct feit. 

Die allgemeine Erfabrung, welche wir ay 
allen. neugebornen Kiudern machen, lehrt aber 
auch wenigſtens fo viel, daß der Menſch zuerſt 
„blos als finnlihes Weſen exiſti⸗ 
rend“ von uns erfgune und befunden werhe. 
Nach und nach entwickelt ſich offenbar, rft das 
Lieherfinnliche an ihm. und welch eine hohe 
Freude iſt bie, Begrerfung biervon für Eltern. 
und Erzieher! Staͤnde es. alſo auch um has 


 Uebenfüinliche, oder um unfere geiffigen Rräfte, 


wie es. mollse, ſy mär’s doch wahr, daß diefe 


‚ewig an uns ſchlummern märden, mem, Die . 


Köinuenmwelt fie nicht weckte, und ihnen 
Uebungsſtoff darboͤte. Wie kann denn nun 
wohl unſere ganze Erfabrung ein blohes Pro⸗ 
dult. unferes eigenen, Vorſtellens fein — wie 
kann die gefammmeg Sinnenwelt ein. hloßer 
Wiederſchein des Ueherſinnlichen an..ung . 
fein? Wie, men, Jernand dieſt beiden Säge 
‚gerade umkehrte? Doch, dig will ih auch 


wirhe un; aber -—r ünler gand eigeneßs 


— naher ohne J 


’ 
| . 
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cn hat Yeherfnikh an ung mußte “ von 
ber Sinnenwelt angefchienen werden, che 
es zu einiger Perfektion kommen konnte — 
dis darf und muß ich behaupten. - Hätten wir 


e auch wohl nur die geringfte Borftellung, 


. went wir nie etwas empfunden hätten? - 
Man nehme uns nur einen Sinn, fo fehlt uns 
Die ganze Klafle von Begriffen, welche in die⸗ 
ſen Sinn einfchlagen, weil ung die ganze Kaffe 
von: Erfahrungen fehle, welche durch dieſen 
Sinn gemadjt werben. Warum hat ber 
Blindgeborne keine Begriffe von Farben — 
der Taubgeborne Feine Begriffe von Toͤnen? 


9a, den zugleich blind und taub Gebornen 


laſſet uns betrachten! in welch einer elenden 
Figur: erfcheint das Ueberſinnliche an ihm! 
Wirklich lebt Hier und da fo ein erbärmliches 
Geſchoͤpf, und noch neuerlich Habe ich. von ders 
gleichen in Zeitungen gelefen; warum beobach⸗ 
‚ tet man fie nicht mehr und macht mehr Verſuche 
mit ihnen? - Diefe-foflte man hernach oͤffentlich 
drucken laſſen; dann, dann, wuͤrden wir Alle 
ſehen, role es eigentlich um das Ueberſinnliche 
— Denfhen fteße; ev aber: begnüge: ._ 

— r 
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tieber daran, daß man — blos für Jene 
Elenden öffentlich bettelt. Bloßes Er⸗ 
fahrungs ve em oͤgen iſt ein armſeliges Ding, 
wenn es an Erfahrungs gegen ſtaͤn den fehlt. 
Die ganze Sinnenwelt wäre ung freilich nur 
' ABenig, wenn micjts Weberfinlihes; ober 
wenigſtens niche Anlage dazu, in uns wäre; 
dbhiieſes aber ohne jene wäre vollends, gar nichts. 
Ne u So, wie ich z. E. etwas zum erſtenmale ſehe, 
bekomme ich erſt einen Begriff davon; warum 
Producitte ich biefen denn nicht vorher ſchon 
ans mir ſelbſt? Es muß doch alſo ſchlechter⸗ 
dings etwas außer mir dazu gehoͤren. 
Den Begriff druͤcke ich mir dann ein, und fo 
rann ich dann freilich hernach, fo oft ich will, 
an ihn mich erinnern, und durch ihn bilden; 
dadbdurch aber, daß ich durch ihn bilde, ſteht 
das Ding doch nicht fo, wie damals, als 
aich's wirflich fah, vor mir da — es ſteht nur 
in mie ba, ich dene es. blos 
Wiie ſollte ich demnach an ber Unabhängig 
keit der Objekte von meinen Vorſtellungen zwei⸗ 
„fein binnen? Geſcht, es fehlte mir der Giim 
des Gefichts, fo wären alle Stexne für je 
u — ni t 
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ide Hay wuͤrden mie aber. Andere, die ſehen 
koͤnnten, nicht verſichern, daß ſelbige da 
woͤren? Wenm Alles, was ich füc.außer mir 
Halte, nur in meiner Vorſtellung: exiſtirt — 
Selle. das Gefuͤhl nicht wirklich der Sinn 
fein, der dieſe pille vertwieber:- fa bin ich 
Das Einzige, was da iſt. eher andere Menſch 
ſogar iſt alsdann auch sin bloßes Produkt mer 
nes. Vorſtellens, Ja, mein eigener. Körper 
waͤre ebenfalls baffelbe nur; dig waͤre dann freie 


lich ſehr poffielich, weil ich mir dach im Körper - 


und durch den Körper bie Vorſtellung von 
Körper. mache, und fo wäre bie Vorſtellung 
vom Koͤrper ohne Körper zugleich unmöglich 
und doch auch wirklich. Iſt aber: jeder qnbene 
Menſch auch ein Ich, wie fomme ich denn zur 
Notiz eines anbern Ichs anders, als durch 
meine Sinnlichkeit? Daraus, daß Ich es finn- 
Huch gewahr werde, fehließe.ich erſt auf fein 
witkliches Dafein; warum foll ich denn 
nun nicht auch. in Anfehung aller 
andern Gegenftände von ihrem Bu 
wahrwerben auf ihr MORE DA 
ie Ben ur | 

| Ich | 


‚ur EB ur 
- NH will· einmsl annehmon, daß es ie 
Menfhen gegeben Gäste, ober daß bie Menfh 
heit heute ausſtuͤrbe, wäre darum die Erbe 
nicht da, und ber; Sternhimmel um fie her? 
Auf die beliebte Weiſe nicht. Mas. bone | 
wir aber eben fo: vor, als wenn ih ben.alten 
Thurm da mitnaͤhme, wenn ich ſtuͤrbe; er 
‚ Hleibe aber noch nach, wie vor, und fo lange, 
bis er-ebufälle, mie er vielleicht nor achchundert 
Jahren vor mir {chen ba war, und in allen 
alten Chroniken seines Orts ſteix. Mir ex- 
ferien er. nur nicht eher, als ich da war, und 
ſo erſcheint er mir auch nicht mehr, wenn 
ch nicht mehr da bin. Wenn ih jetcan ſin. 
hingehen und ipn.betaften, "fo fühle ih, 
daß er ba iſt. Fir mein Mefiche iſt en zwar 
‚alsbann weg, aber doch für mein Gefuͤhl nicht; 
‚46 muß dann bach alfo feiner Erfohrinung 


für mein: Gefiche ewaß vin Grunde fi 
gen. Wenn nun alfo bie Zeit kommt, weih 


weder fegen, noch fühlen, konn, mh der alte 
Ahurm für mich gar nicht mehr erſcheint, 
fol darum auch ‚has. weg fin; was u 
' \ “ tr 


— 
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Erſcheinung für mein Gefaͤht zum, | 
Grunde lag? Eben ſo wenigt er erfeheine mit 
dann nur niche mehr, -auf keine Weiſe 
meßtr, aber’ nicht darum, weil er nicht mehr 
da ift, fondern- weil ich nichtmehr. da Bin. 
ee Vorſtellung, die ich- von: Gegenfländen 
außer mie habe,“ iſt e in — 
res, wohu ſowehl det Gegenſtand ſelbſt, al 
auch mein Vorſtellungsvermoͤgen, beigetragen 


| Haben. jener wirkte auf diefes, diefes nahm  " 


die Wirkung auf, und ſo war die Vorftellung 
ſelbſt da. Iſt kein Gegenftand da, ſo iſt alles 

Worſtellungsvermoͤgen umſonſt da, und es 
ſteht ganz damit, wie es mit uns ſicht wenn 
wir einen leeren GOuckkaſten vor uns haben; 
waͤre aber auch kein einziges menſchliches Vor 
ſtellungsvermdgen da, find darum die Gegen⸗ 
fſtraͤnde auch nicht da, ober find fie nicht einem 
vovWoollen Guckkaſten glei, der auf der Seite 
ſteht, und in den: blos jepe Niemand Din 

nr ſieht 

Erſcheinungen find alſo bie außerichen 
Gegenſtͤnde gewiß far mich; ja, fie miffen 
mir erſt erfcheinen,: wenn ich etwas von ih⸗ 
nen 


Be AB, u 

I nen wifſen fell, Das iſt aber riwas ganj Ki 
deres, als wenn man fie-in dein Verſtande 
Erſcheinungen nennt, daß fie hr Wiederſchein 
des Ueberſinnlichen an mit wären, welches 
mich zwaͤnge, feinem Wiederſcheine Realität 
beizumeſſen. Iſt es jedoch mit den Erſchei 
nungen nur fo gemeint, Ba wir nicht eigent⸗ 
lich wuͤßten, was die Dinge an fich wären, 
fondern mir, was fie ung wären, oder ma6 
‚fie zu fein fehienen — fo neige fi) der Streit 
unter Lächeln zum Ende. Was verkere ich 
bern babel, wenn ich nicht weiß, was bie 


Dinge an ſich find, und mie iſt denn dis 


nun noch) erſt etwas Neues? So tft ipr im⸗ 
merwoͤhrender Schein ihr Bein für 

mich — fprad) laͤngſt ſchon ein Weifer. Wie 
begreiflich muß es Jedem gleich fein, daß bie 
Dinge außer uns nur nad} ben in uns liegenden 


Geſeten uns erfcheinen Pörmen; was huͤlfen 


aber die in uns liegenden Geſetze, wenn nichts 

da waͤre, das uns nach ihnen erfhiene? * Der 
Erfcheinung muß doch etwas zum Grunde lies 
gen; warum hätten wir denn ſonſt nicht im- 
- mer Eeſcheiningen? Ja, der degfchiedenen 
et | ” | Erſchei⸗ 
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Efſheinum buch einen und denfelben Ein“ 
muß etwas Verſchiedenes zum Grunde liegen; . 


warum hätten wir denn ſonſt nicht immer 


die ſelben Erſcheinungen? Sagt nicht auch 


Kant ſelbſt, daß Raum unb Zeit außer den 


KZlhjektiven Gruͤnden auch objektive hätten, und 


daß dieſe objektiven Gründe feine Erſcheinungen, 
(andern. erkennbare Dinge, wären? So ſind 


ja aud nach feiner Meinung bie legten 


Bründe doch Dinge an ſich, etwas Wirk: 
tiyes, Uebrigens muß die Sache mit den ig 
uns fiegenden Geſetzen doch aud) nicht zu weit 
getrieben merben, fo, baf wir eitog ‚fpeächen, 
wenn, andere Meſehe in uns lägen, ſo wuͤrden 


en wir quch andere Exfeheinungen haben; gemiß 
gaͤbe es dann gar feine für uns, weil .alsbenz 
. Beine Karmonie ober Korrefponbeng .swifhen 


der Außenwelt und uns Start fände... Selbſt 
Die falfchen umb verkehrten Eyhheinungen, 


welche bei fehlerhaften Sinneswerzeugen, oder 


in Krankheiten, pber durch Umpolfonmenheit 


Dep Vehikels, oder ſonſt aus irgend einer Ur⸗ 
ſache, Statt ſinden, finden dach nach denſelben 


— — — .. = | 
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ſe)he es um das Schwatzwerk, daß die Ei. 
feheinungen noch vielfältiger für uns fein würs 
den, wenn wir noch mehr Sinne hätten. 
Nice. einmal zu ‚gedenken, daß, wenn mi 
auch nur noch einen einzigen Sinn mehr Haben 
follsen, unſer ‘ganzer Körper anders einge: 
richtet fin müßte, denn das Werkzeug, das 
äin ſolchet Sinn erforderte, ließe ſich wahrlich 
nicht in das gegenwaͤrtige Syſtem des Koͤrpers 
blos hineinſchieben, noch weniger an daſſelbe 
blos ankitten — kennt man denn gar 
nicht den Bau ſeines eigenen „tei- 
bes? — fondern für Die mehreren Sinne; 
weiche wir dann noch hätten, wuͤrde bie Wele 
nichts haben. Hätte fie für mehrere Sinne 
etwas, fo Hätten wir auch mehrere Sinne. 
Das Beiſpiel von Blind» ober Taubgebornen 
würde hier ehr unrecht angebrachter Einwurf 
fein; denn die Rede iſt von vollfommen · 
organifirten Menſchen, und Jeder weiß; 
was er hierunter zu verſtehen habe. Auch hier 
liegt vielleicht die ganze Taͤuſchung in dem 


Wahne, daß das Ueberſinnliche an uns etwas 


Kl, dis außer oder gat ſchon vor dem 
Sinn⸗ 


} J 


J 


mi ⸗ 


Sana alien dieſen eingelnen- Bliragen, öl 
. Aus- fo Dielen Ingredienzen, Pie Eeſcheinung 
ſelbſt zufammenfetzen koͤnntet: fo erwaͤget doch 
daß die KNeaͤfte reits In Werbindung mit einan⸗ 
der, theie Im: Sereite gegen einander, wirken, 


f 


daß fie alsdann gleichſam zu andern Kraͤften 
werden, und daß ehr Dann gar nicht mehr von 
ihren eingeinen Beitraͤgen fprechen koͤnntet. Je⸗ 
der euch einzeln ſcheinende Beitrag wäre dann 


toieber ein Beitrag Aler; wie viel gebenket ihr 
davon auf bie Rechnung jeder einzelnen Kraft 
zu ſchreiben? Gewiß, es wuͤrde euch auch an 
Worten bei einer ſolchen Analyſe fehlen; oder 
ihr wuͤrdet nichs als leere Bette, auf 
bringen· — ii 

Wenn ih nun aber dech fett bie Sinnen 
weit im geinaßigteren Verſtande für Er ſchei⸗ 
- hung gehen laſſe, wird denn nicht alsdann 
der Beweis, welchen man aus ihr fuͤr Gott zu 
führen gedenkt, auch zu einem Erſchei⸗ 


u nungsbenseifet. Allerdings wird er das — 


was fit denn abet dis weiter"? "Ich muß nur nicht 
AErſchanungs beweis“ mir: „Schein be⸗ 
wei, —— man⸗ einen · uhrächtigen 


— Beweis 


- 
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Beweis verſteht, verwechſeln. Die Sſchee 
nung ber Welt wird nun ihr Sein fuͤr uns; 
man führe alſo den Beweis aus ihrem Sein 
* uns, und fuͤhrt ihn am Ende doch aus 
ihrem Sein an ſich, weil dann doch ihr Sein 
an ſich ſo beſchaffen ſein muß, daß ſo ein 


Sein derfelben für uns, mie wirklich if, 


wirklich werden fonnte, Wenn z. €, ber 


Bexweis für ‚Gott aus ber Ordnung der Welt 


nur fonft feine Richtigkeit Hat — wird dadurch 
die beivundernswürdige Ordnung weniger bes 
wunbernswürdig, daß fie nicht Ordnung der 
‚ Dinge on ſich, fondern nur erſcheinende 
Ordnung, oder Ordnung fo ift, wie uns 
die Dinge in bie Sinne fallen? Ich 
daͤchte vielmehr, nım würde fie durch die 
Eorrefpondirende Einrichtung unfe— 
wer Sinne: doppelt bewundernswitrdig. 
| Doch — was. fälle mir endlich noch ein? 
Wie, die Welt, welche ich anfchaue, fol 


der Grund meines Glaubens an Gott werben 


— Bas Sinnliche foll mir das Ueberſinnliche 

verbärgen Binnen?“ Sobald doch Spum 

des RER im: zum a wohl 
N. 


gar 


Ä — 194 — 
gar chberall waͤren, warum denn niche? Ya 
ich wüßte fogar nicht, wie es anders ſein koͤnnte. 
. Wie foll mir denn das Ueberfinnliche anders 
verbuͤrgt werben, als durch das Sinnliche? 
- Wie: verbürge ich Denn. mein Meberfinnliches 


Andern anders, als durch mein Sinnliches, 


durch mein in ihre Sinne BES =” und 


Wirken? — — Ä 
Mun kann ich auf den Beweis ſelbſt für 
Gott aus der Sinnenwelt zuruͤckkehren. 
Die Welt ift ſchlechthin, heißes, 
weil ſie iſt;“ alſo — ich foll beim abr | 
foluten Sein der Welt ftehen bleiben. . .. 
‚ Kann ic) Dis? dis iſt die große Frage Ja, 


= id kann's ruft hier Jemand; „ich kauns 


auch“ ruft Dort noch ein Anderer — — bis 
mag fein, daß ihr's Beide koͤnnet, — 
koͤnnet, hilft mir — ich muß wiſſen, ob 
ih es kann. 
Ich verſtehe unter wW elt nicht den Welt⸗ 
urſtoff, ſondern Die Welt form, ober die auß 
dem Urſtoff gebildete Welt. Daß ver Weile 
urſtoff ſchlechthin fei, weil er if, oder mit 
onbern Worten, daß dieſer ewig fei, glaube 
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cch ſelbſt; man muß ihn ſich nur o hne akla 

Fvorm denken, und nicht z. E. Erde ſchon 
darunter verſtehen, als zu welcher allerdings 

am Ende Alles, was auf unferm Planeten iſt, 


wieder wird — denn auch Erde iſt ſchon 
eine Form. Aber — bie Weltform, ober 


bie Welteinrichtung, blos auch nur ald 


Form, oder Einrichtung, betrachtet, wärs 
auch ſchlechthin, weilfeft? 
Warum denn nie? kann ich mie: 
den Welturſtoff ſchlechthin ſelend denfen, weil 
“er fei, warum nicht auch die. Welteinriche 
tung?“ Meine Antwort hierauf iſt -— den 
Weleurftoff kann ih mis als weiter nicht 
begründet benfen, die Welt for m . aber 
muß ich mir ſchlechterdings als begruͤndet 
denken. Nichts kann nicht ſein — dis 
iſt der Grund davon, daß ber Welturſtoff bei⸗ 
nes Grundes bedarf; fobald aber von. Form 
Die Rede wird, «muß ich fragen — warum 
Biefe, und Feine andere? Ich kenne das, was 
man von Nothwendigkeit beim Entſte⸗ 
hen der Formen fpriche, recht gut, und werde 
Ä en m weiterhin ausfüßrlicher darüber. ger 
2 gen 


\ 
\ 
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gen. mich‘ auslaſfen müffen; hier. bemerte ich 
blos, daß auch dieſe Nothwendigkeit eime.ber 
Bingte fei,. und fo wirb das Bedingte 
an ihr doc) wieber. das Begeindete, auf - 
deſſen Grund ic) ſchließen muß. Das 
Schließenmuͤſſen auf. Grund, ober das Vers - 
. bangen nal) Grund bei Allem, was. wir ges 
währ werben, ober was Andere wahrnehmen; 
iſt ein noth wendiges Vernunftgefeg, 
wenn nehmlich Vernunft Bernunfe fein foll; 
Hume mag daruͤber lachen, wie er will. . 
Daß Alles, wovon wir Erfahrung Haben, | 
in. dem Verſtande wenigſtens zufällig fei, daB 
es irgend einmal erſt werde, Fann doch Fein 
Menſch leugnen. Daß etivas nun were, ſetzt 
etwas voraus, wodurch es werde — denn 
warum hr es vorher nicht? — und Dis heißt 
fein Grund. . Wirklich finden wir es auch | 
in unferem ganzen: eben fo. Alles hangt in 
der Welt zufammen als Urfache und Wirkung: 


Beweife Hiervon zu geben hieße nur — dag 


Papier verſchwenden. Wenn bis num aber 
von dem geringften Theile der Welt 
si; muß es ie vom ——— auch 

gelten? 
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gelten? Was kann ich hiergegen erwichern? 
Ich weiß nichts, ich mag nachdenken, mie ich 
will. Wollte ich ja, wie ich die Urfachen vos 
seingelnen Dingen fehe, eine immer ruͤckwaͤrts 
Fortfchreisende Reihe von Urfachen ber einzelnen 
Dinge annehmen, fo ſtraͤubt fich meine Ver⸗ 
munft gegen eine ſolche bis ins Unendliche 
cuͤckwaͤrts fortſchreitende Reihe; fie wird aber 
zubig, wenn Ich eine erſte Urfache des 
Ganzen annehme, Wie? eine unendliche 
‚Zahl von Wirfungen ohne eine erfte Urfache? 
eine Kette, deren Schwere mit der unendlichen 
- Zahl ihrer- Glieder nur unendlich zunaͤhme, 
ohne daß eine Kraft wäre, welche fie ‚halten 
koͤnnte? Nicht alſo, um das Sanze über 
ganz zu machen, fondern um es begrei- 
fen zu koͤnnen, bilder fih die Vernunft Die 


Idee einer-Gortheit, eines Cinzigfelbftftändf . 


gen, das der Urfprung afles Andern ift, und 


Hält Dafür, daß diefer Idee ein. wirklicher. Ge⸗ 


genſtand entſpreche. Sollte fie.dis nicht thun, 
fo müßte fio dafür Halten, daß jedes Ding, jebe 
Form, auch die geringſte, ſelb ſtſt aͤn dig wäre 
ER a zu fein, 


und’ 


“ 
7 


— 


Vnd Wwiede dnbernunft; woll ſie ſaht, bob alle 
ddieſe Dinge, oder Formen, zu irgend einer 
geit exſt warden, und zu irgend einer Zeit auch 


wieder. auſhoͤren, zu ſein. — ‚Hier iſts dann 


— hoͤre aber folgende Syrache — „Du 
kannß ꝛmit deſen Beweiſe nicht weiter fommen, 

sis daß hy Aktnis:hereifeft, daß du ohne eine 
ſolche Beziehung auf -ein felbftftändiges, noch⸗ 


wendigrs Mefen ‚bie. Exiſtonz des Zufaͤlligen 
gar wicht begueifen koͤnneſt; folgt aber darauct, 


daß chen dieſelbe Beziehung auch Die Bezie- 


ung der Moͤglichkeit der Dinge ſelbſt 
feier «ch erwiedere darauf Ums Begtei⸗ 
ſenkoͤnnen muß es meiner Bernunft:boch einmal 


ſchlechterdings zu chun fein; gibt man alſo wirk⸗ 
Kich zu; daß ohne eine folche Beziehung Das Zu 


faͤllige nicht begriffen werben Fönne, warum fl | 


ich denn das Zufällige nun. ſchlechterdings ale 


wilrr unbegreiflic laſſen, de es.mir doch durch 


Andinh genärfigt fahr gu ecauben, daß Die 


eine ſolche Beziehung. gleich. begreiflih wird? 
Dis war es dann auch, wohl, wodurch man füh 


Idee 


) 


ala mo ihemir (lÖR.fagen darf, daß de 
| Opkosgloube Doch mal saränbe un Bf u 


n% 
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Ide eines folder hoͤchſten Weſens 


vorausgeſetzt wuͤrde, um nur bie Ver⸗ 
nunft.abzufinden — jedoch, ohne Die: 
wirkliche Exiſtenz deſſelben zugleich. 
vorauszuſetzen; die Vernunft aber iſt zu ſchlau, 
als daß ſie den Betrug nicht merken ſollte, den 
man ihr hier ſpielt, und mag lieber gar feinen: 
Gott „ als fo einen Gott Fantom. 
Auch fagt man mir wohl noch — wenn dein⸗ 
Gott aus: der Zufälligfeit der Welt bewiefen; 


werden foll, fo wird ev als Urſache bes Zufälligen; 


ſelbſt zufällig. Bei diefer Gelegenheit werden 
dann ganz originale Fragen gethan, z. E. warum. 
gab dĩeſe Lrſache, wenn ſie immer vorhanden 


war, dem Zufaͤlligen fein Daſein nicht eher? 


“ Konute fieniche? aber was machte bie Hin⸗ 
derniße, die ihr. im Wege fanden, eben jetzt 
verſchwiuden? Wollte fie nicht? was ging 
vor, ihren Willen zu aͤndern? ... Den 


noch ſpoicht man auch, daß Gott die gute Sache 


uͤber die boͤſe ſiegen laſſen werde, wenn ſeine 
Zeit kaͤme, und daß das Reich Gottes ſchon 


noch fertig werden werde. Koͤnnte man da 
anche. auf jene — am ER dadurch ante 


worten, 


"ER 


— ν—- 


worten, daß man gegenfragte — warum 


kommt denn ſeine Zeit nicht eher? warum 
macht er ſein Reich nicht eher fertig? kann er 


J — will er nicht? mas. geht vor, um u. ſ. 


An.der That, ftehe es mit allen: der⸗ 


j ri Fragen nicht eben fo, als wem man 


fragen. wollte — warum. war ber. Uranus zu 
Cicero's Zeiten noch nicht da? warum war 


CCicero felbft niche taufend Jahre früher bau. 
fm? Das Zufällige iſt ja nur für ums. Rn 


lig, das Succeffife nur für uns ſucceſſif; ein 


— unendlicher Geiſt, wenn nur übrigens ein ſolcher 


ib, weiß davon nihes, ı 
2 Mas endlich die Attraktions⸗ und Repul. 
| onstraft betrifft, welche man als den Grand 


der Weltform, ja fogar des Welturftoffs, hin⸗ 
fielen will: ſo wiederhole ich auch hier nur det 


ſchon Gefagte, Es find.zwei.Kräfte, und 
noch dazu entgegengefegte, und Herder * 
Recht, wenn er ſagt, daß aus ihnen: nie. 


eine Welt gegimmert werhen duͤrfte. 


Weit natuͤrlicher iſtss ba gleich, eine oberſte 
Kraf anzunehmen, die ber Urfprung Bei⸗ 
der — Hierbej berupige. — 
v | ers 


. 


N. 
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Yun, 


Deeriinft‘ eher, weiche, ‚wenn — 
bei A unmöglich ſtulſtehen kann. Ueber a 
hinaus üiſt ja Boch noch 1. zu: denken. Lieber 
doch alſo bei ſtillſtehen ale bein : 
| Nun abet — wenn. ’d00. Skin da We 
auf ein: Sem Gottes, ale der hoͤchſten Wil _ 
ufache) hinweiſen follte, wie Bat es Sort 
“angefangen, die Wetit zu. fhaffen. 
—odber ven Welturfoff zur Weleitzu 
formen? . Frage ih. im Ernft ſo? Was 
| wollte ich fagen,. wenn Jemand, der mir dam 
auf antworten: follte, fpröhe — Frag. ihn 
feloft!? Wozu will ich denn dis auch‘ ſo ge» 
nau willen? Will ich etwa auch ein Wein 
macher werden? Du ſtellſt ja aber.hoch 


bonſt Alles aufs Begreifenkönnen und aufs Zird 


greifliche — warum hier niche? —. fag:ulfd, 
wie foll eine Antelligeng Ihre:bios 
Gen Begriffe in Weltſtoff verwandeln, 
ober, wenn dieſer auch ſchon da wäre; 
Durch: bloße Begriffe ihn:mobifich 
‚ren Cönnen? Iſt Dis niche voͤllig unbegreift 
lich?“ — Geſetzt, es wäre bis, fo. nimmt 
man ja doch and; andere Wubegreiflchteiten 2 
= un | u 3 . 


— 
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u daß der Zuſammenhong ber le mit 
der Beſtimmung des Menſchen unbegreiflich 
ſei, ader daß die uns geſetzten Schranken un⸗ 
kegreiflich waren ob mie gleich Beides 

gab nichts Unbegreifliches iſt — varum wollte 


man denn alſo die Unbegreiflichkeit der. Schön 


pfung nicht auch ruhig annehmen? Manmuß 


etwas Unbegreifliches gelten Laſſen, 
wenn.es eine andere Flare Einſicht 
erfordert — frac) einſt einer unſerer 
woodecfien Maͤnner. Kann ich es denn auch 
merüger. unbegreifſich finden, - wie. die Melt 
ſchloch thin ſei, weil’fie ſei? Warum nun 


eine Unbegreiflichfeitiigegen die andere vertau⸗ 
fchen, und gar gegen. Eine noch größere? So⸗ 


"Heli nur erwieſen waͤre, daß die. Welt das 


Werk einer hoͤchſten Intelligenz fein müßt, fo 


daͤchte ich, kaͤme es gar nicht weiter in Betracht 
daß wir. das Wie. davon nicht angeben Nun» 


can. Indeffen fiche es doch auch um die Sache 
gar nicht ſo elend, daß fach gar Fein verſtaͤnd⸗ 


liches Wort Darüber fagen ließe, 


Eine Anteligeng, Spricht man, hebe nichts: 


dis ende: — 
h 


j 
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Site. alſo tie. hoͤchſte Intelligenz: * gt ge· 
ſchaffen. — Ich erwiedere hierauf zuforderſt, 
daß meiner Meinung, nach ber drſtoff der Wele 
ewig fei, daß die Schoͤpfang der. Welt nur 
die. Formung bes Urfioffis zur Welt 
beteeffe, und daß alſo Die hoͤchſte Incelligenz 
die Welt nicht aus Gedanken, ſenhern dur ch 
Gedanken geſchaffen haͤtte. Daß nun ein 
bloßer Gedanke, in ‘der That wirken, 
oft viel wie ken koͤnne, ſehen wirzja, wie 
uͤberall bei Menfcen;, fo auch bei una ſalbſt, 
sahne. erklaͤren zu ſoͤnnen. Wuirkt denn 
nicht anein bloßer Wille inaufhoͤrlch auf meinen 
Hoͤrper? Wie nacht, ee bis aber? Maͤre es 
moͤglich, Daß. wir die Fhatſache,von der wir 
uns in jebem Angenblick uͤberzeugen, Dezweifch 
Fonmten, weil wir ihr. Wie nicht einſehen? 
amt ſyricht jedoch Hiexüber ein trafflichen Wort 
—wielleicht ift Das, mas. ber Max 
gerie, als Dinge-an, ſich zum rum 
. be laegt, fo'ungleihartig wigpr um 

Fexrer Denkkraft, fo, daß die Echwierig 


beit bei der Gemeinſchaſt ber -Gerke mit dem 


Re wehl vergehen bürkan: — 
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Hoͤvet! möchte man bier ausrufen, wie ber 
‚Sprecher im englifchen Parlament. Werm 
‚nun unfere Gedanken, die Gedanken einer. 
befhränften Intelligenz, ſchon mit einet 
Mer von Mache begleitet find, mern konnte ceß 
befrembdend vorkommen, daß bie Gebanfen 
einer utfbefihränften, unendlichen und hoͤchſten 
Incelligenz nit Allmacht begleitet würden? 
© Härte dan der Pſalmiſt ſchon Rächt gehabt 
— exFidenke, und es wird, er wilt, 
ſo ſte hers daz undfo haͤtte Spinoza ſich ehr· 
lich / an dieſen angeſchloſſen , wenn er DieGs ° 
danken · Gotres höchft wirkſame hannte 
Wer nimmt denn wohl an, daß bie höchfte In⸗ 
relligeng urmletelb ar aufdieMateriewirke? 
In dor Materie wirken Kraͤfte; bis ſehen wir, 
oh fagen ai koͤnnen, wie ſie wirken, ‘ober 
auch nur, was Wirken uͤberhaupt ſei. Wir 
ſehen aber nut untergeordnete Kräfte: wir 
ken; es gibe Höhere, welche durch fie wirken; 
diefe Haben vielleicht wieder Höhere, welche 
darch fie wirken; je höher Die Kräfte wetben, 
deſto geiſtig er find fie; wie, wenn bie hoch⸗ 
m utiter allen der: haͤchſten Jatelligenz, = | 


1 
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ich mich fo ausdruͤcke, beinahe gleichartig waͤ⸗ 
ren, oder mit andern Worten, dasOrgen 
‚ihrer Begriffe und Gedanken waͤren? 
So wirkfe fie auf dieſe nur unmietelber, durch 
ſie auf die blos hoͤheren mittelbar, durch dieſe 
wieder auf die niederen noch mictelbarer, und 
ebenfalls durch dieſe wieder auf die untergeord- 
netſten, die nun in der Materie ſelbſt wiektem 
am allermittelbarſten, und — ſo ſtaͤnde die 
Welt doch durch Gedanken der hoͤchſten 
Intelligenz geſchaffen da, und wuͤrde auch 
darch bloße Gedanken ad Fu und 
u 


. 
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Zehnte Betrachtung. 





| Bean wr Veweiſes für Gott aus ber 
| Sinnenwelt. 


Es iſt mie alſo, — RE 
der Wels überhaupt die Rebe iſt, ſchon 
unmöglich, heim abfoluten Sein ber 
Welt ftehen zu bleiben, und ich kann's nicht 
unterfchreiben, daß die Welt fchlechehin 
fei, weil fie if, Wie nun aber vollends, 

wenn's gar heißt — die Welr ift uud, 


mie fie ift, ſchlechthin fo, weil fie fo u 


iſt? Kann ich bei dem abfoluten So- 
fein ber Welt fiehen bleiben? — —. Hier 
befomme idy’s nun mit. Ordnung und 
Zwedfülle ver Welt zu thun; wie? alfo 
die Drdnung der Welt erfilich wäre auch 
ſchlechthin blos, weit fie if? — — 

a | Was 


— 
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IF 


Was höre ich? Andem ich den Beweis 
für Gott aus der Ordnung der. Sinnenwelt uns 
terfuchen will, geht's mir mit der Ordnung 
der Siunenek gerade wieder fo, mie mit der 
‚Eriftenz ber Sinnenwell. Man beftreiter 
auch fie; beftreitee man fie aber mit Grund, 
mun, fo müßte ich auch hier — ———— 
niederlegen. | 
. Sch geftehe aufrichtig, daß ber Spt über 
die Ordnung der Sinnenwelt einen weit trauri. 
gern Eindruck auf mid) mache, als der Spott 
über ihre wirffiche Eriftenz; dieſer kann, als 


bloße Folge einer zu weit getriebenen Spekula , . 


tion, noch immer mit einem guten Herzen be» 
fliegen — jener aber auch? Ich weiß nicht — 
mir will es nicht in den Kopf. Ich entfeße 
mich vielmehr, wenn ich hoͤre, daß Jemand 
von biefer Seite — wenn nehmlic) über Ord⸗ 
nung der Welt verhandelt wird — eben fo gut 
zu beweilen fich geteaue, daß bie Welt ein- 
Werk des Satans fei, wie Andere be 
weifen wollten, daß fie ein Werf Gottes 
fein muͤſſe. Dennoch Hat der, welcher neuer 

lich fo Amih, ee das traurige Ber- 
dienſt 


J 
t 
. 
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Biel nicht, dieſen heilloſen Gedaͤnken zuerſt 
geaͤußert zu haben; ſchon ——— ver· 


ving fi for 


Es fei — ſpriche man, ze 


baß es dem Guten _gelinge — Moralitaͤt fei 


durchaus nicht die Regel des Ganges ber Dinge 


An dee. Bert — — Werden hier aber 
nicht in der That die Ausdrüce „Belt und 
- „Natur Doppelfinnig? Ein Anderes ifts 
doch wopl, wenn man von Sinnenwelt und 
Natur uͤberhaupt, und ein. Anheres, menn 
man blos von Menſchenwelt und Menſchheit 
| ſpricht? Freilich gehoͤren die Menſchen zur 
Welt und zur Natur; find fie.aber nicht ein 
bloßer Theil derfelben? Und — wenn dann - 
in ihrer Welt es dem Guten nicht immer 
gelingt — wenn Moralität nicht die Regel 
des Ganges der Dinge inihrer Welt ift — 
find fie als freie Weſen dabei nicht mic 
wirkend? Kann das auf die Rechnung ber 
Einrichtung der Welt überhaupt kommen, was 
fie an ihr verderben? Man unterfcheibe doch 
die Sinnenwele, in welcher Alles blos nach 
den Geſetzen ber Natur geht, von derjenigen 
| z — Sin⸗ 
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Sinnenwelt, in welcher die Menſchen * 
Willkuͤr mitagiren. Wenn die Menfchen-nur 
wollen, iſt's dann nicht: Naturgefe ‚ daß es 
dem Guten gelinge? Wie, es wäre nicht 
- Naturgefeß, daß, je vernünftiger ein Menſch 
etwas anfange, deſto beſſer es ihm auch von’ 
Statten gehe? nicht. Maturgefes, daß der 
Arbeitſame es gut habe? nicht Naturgeſetz, 
daß DVerdienfte affein wahre Ehre gewähren? 
nicht Naturgeſetz, daß man bei Maͤßigkeit länz 
ger lebe, als bei Unmaͤßigkeit? Was fuͤr offen⸗ 
bar falſche —— erlaubt man: ſich 
hl 

Aber nicht genug — man gefe — 
weiter. „Woher der ewige Streit in:der Nas 
tue? warum zerſchlaͤgt der Donner die Bäume? 
warum frißt der Tiger den ſchuldloſen Wande⸗ 
.ree?’ Hieran iſt die Menſchheit doc) wohl nicht 
‚Schuld? — — Diefe und hundert aͤhn⸗ 
liche Fragen find aber doc) feit ben Zeiten des. 
Epikur und des Lukrez ſchon tauſendmal ge⸗ 
than und auch tauſenbmal beantwortet worden; 
wie iſt es möglich,: fie immer wieder ſo —— 
zubtingen, als wern etwas Dane todten,, 

mer oder 
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ober. als wenn io niche auf fi fie: geantwortez 
worden wäre? So etwas, ich geſtehe es frei, 
iſt ekelhaft. Faſt muͤßte man glauben, daß 
die, welche dergleichen Fragen thun, die Alten 
‚gar nicht gelefen hätten, wenigſtens iſt dis noch 
die einzige Entſchuldigung fuͤr ſie, wenn fie fe 
mit fa origineller Keckheit chun. Lubrez ber 
ſchwerte ſich nicht blos darüber, daß es Tiger 
und. Gewitter gäbe; er vechnete es auch 
der Natur zum Fehler an, daß es Berge 
und Meere gäbe, daß er: feinen Pelz mie 
auf die Welt gebracht, daß ihm nicht Alles in 
den Mund wachſe, ohne es erft erzeugen: unn 
bearbeiten zu müffen, u. ſ. w. Ob die Erde 


wohl von uns bewohnbar waͤre, wenn fid keine 


Berge. und Meere hätte? ob wir nicht «ben 
dadurch, daß uns der. Pelz von Matur fehl, , 
geſchickt werden, auch in. den ſchoͤnſten Erdſtri⸗ 
chen zu leben? ob die geringſte Kunſt ober 
Wiſſenſchaft unter ung‘ fein wuͤrde, wenn ung 

die Befriedigung unſerer Beduͤrfniſſe nicht 
Sorgen machte? Gerade dieſe und ähnliche 
Fehler alſo, welche man der Matur wormicft, 
zeigen vielmehr von ber Volllanmenpeit 8* | 
3 u — 2 


4 Sir 
* 


| inekhrung fie: ben Deifhen. Und — eben 
ſe verhält ſichs auch in ber That: mit. allen groͤ⸗ 
‚Seren fogenannten Naturuͤbeln. Sie ereignen 
ſich alle nach denſelben Regeln. der Ordnung, 
' welche die Baſis bes. Beſtandes der Natur 
ſind, und aus aller einſtweiligen Unordnung, 
welche ſie anrichten, geht bald früher, bald 
‚fpäter, ebenfalls aber nad) denſelben Gefegen, 
auch wieber eine noch vollfommnere Ordnung 
‚hervor, fo, daß fie nur den Tranſitus zu Die 
. fer machten. Der unfterbfiche Keimarus hat 
hier unftreitig das Nonplusultra zur Verthei⸗ 
digung der Natur geleiſtet; man kann alle 
Spoͤtter der Ordnung ber Natur nur getroſt zu 
ahm in die Schule ſchicen, ohne noͤthig zu ha⸗ 
ben, ſich ſelbſt weiter mit ihnen einzulaſſen. 
Warum bleibe ich denn aber auch ſo lange 
bei der Erde ſtehen, wenn von Ordnung 
in der Welt die Rebe. iſt? Hinauf von 
unſerem unbedeutenden Planeten zu ſeiner 
Sonne! Hinauff von der einzelnen Sonne zu 
gangen Syſtemen von Sonnen, zu Milchſtra⸗ | 
‘ San uud Nebelſternen! welch ein nicht aur Un⸗ 
grmeeßliches, ſondern — Page a 
| denes 
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denes! Warilich, unſere Pflanzenweht | | 


ſere Thierwelt aus den. Augen verloren — 


‚ und nur einen Blick, nur einen Blick zur 


Sonne nwelt, zum geſtirnten Himmel — 


und, wer dann, ſtatt die Ordnung in der Na⸗ | 
m —— Ordnung in ihr noch ablaͤug⸗ 


net, mit dem iſt nicht weiter zu reden. Alles 
dort oben in Bewegung, und dieſe unermeßliche 


Bewegung in ſolcher Stellung und nach fo be⸗ 


- ſtimmten Geſetzen, daß Alles ſich die Wage 


N 


- hält, und daß Alles eben fo, wieesnach ben 
ulteſten Nachrichten, die wir haben, fo'geme- 
fen iſt, wie es jege ift, auch nach ung in de. 

tiefſten Tiefen der Nachwelt noch fo fein wirb  - 


— — ah Aftronomie, meld ein Stk 


dium bift du! wie zwingft du Jeden, wenn er: 


auch an der Fleinen irdifchen Natur hie und da 


Unordnung erblidt — ob er fie gleich nur zu. 
. erblien glaubt, weil er nur einzelne Theile 


derſelben, und nicht ihr Ganzes, zu umfaſſen 


vermag — fein Glaubensbefenntniß an bie - 
höchfte und über alle Faffung menfhlicher Vor⸗ 


ſtellungskraft gehende phyſiſche Ordnung abgu⸗ 
— legen! O daß du eifriger betrieben wuͤrdeſt! 


daß 


una a3 

| daß endlich die Tage kaͤmen, wo die, welche 
ſich vom Poͤbel unterſcheiden wollen, mehr 
thaͤten, als daß fie blos, wie der Pferdewaͤker 
aus ſeiner Hainicht, zuweilen den Sternhimmel 
anſaͤhen, oder wo dieſer nicht gar noch ͤfter 
hinaufſaͤhe, wie ſie! 

Dieſe Ordnung in der Sinnen 
welt nun — ſchlechthin bios, weil fie iſt? 


— o laßt mich nachdenken! — — Schlebe 


in bürgerlicher Gefellfchaft; gottlob, ic) 
ſehe auch viel Ordnung in ihr — fo all- 
‚gemeine Sitte es auch zu werden ſcheint, Die 
Drdnung in ihr, wie bie Ordnung in der Na 
tur, zu verfchreien. Die geringfte Ordnung 
-aber auch, ober die geringfte Verbindung des 
Mannigfaltigen zum Eins nad) Regeln, in ihr 
rührt von Menfchen her, welche fie als In— 
telligenzen gemacht. Man fann oft fogar 
Diejenigen noch nennen, welche fie geftiftet, 
oder verbeflert; und, wenn diefe auch niche 
‚mehr genannt werben fonnen , ſo zweifelt doch 
Niemand daran, daß es dergleichen gegeben 
‚ haben müffe, und Niemand läe’s ſich einfal⸗ 


— glauben, daß gend eine noch fo uralte. 
buͤr⸗ 


a 


— Ordnung bios durch den Bufarimeni 
tritt Mehrerer in eine Art von Gefelffchaft ent _ 

ſtanden ſei. Wo daher noch gar Feine buͤrger⸗ 

liche Ordnung ift, und wo noch ganze Wölfen 
ohne fi fie leben, ‘da fpricht duch Jeder von und 
das Urtheil, daß es unter ihnen noch an ſol— 
chen Köpfen fehlen müffe, die dergleichen ma⸗ 
chen koͤnnten. Kurz — id) bin lebendig überd 
zeugt, daß jede bürgerliche Ordnung, welche 
da iſt, einen Kopf vorausſetzte, der fie zu 
machen Im Stande war, Was heißt dis aber 
anders, als — daß Jemand fie. hinftellte; ' 
und daß der, welcher fie hinſtellte, ſie erſt 

ſich ſelbſt vorſtellen, ober denken, 
mußte? Hatte er fie dann gedacht, fo konnte 
er fie erft wollen, und wollte er fie dann, 


und hatte Kraft, fie hinzuftellen, fo ftellee . 


er fie bin, Ich ſehe auch gar feine anderd 
Möglicjkeit, wie Ordnung entftehen und. 
werben koͤnne, als fo, Was ift denn nun abet 
Alle bürgerliche Orhnung gegen die Ordnung in 
der Natur! Was ift alle Ordnung, die. Me na 
ſchen machten, gegen die, welche fie offenbar 
kicht machten! Das wird bar wohl nicht 

etwa 


R 
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etwa au geglaubt merden ſollen, daß men 
ſchen die Ordnung in det Natur gemacht ha⸗ 
ben? Doch ja, es iſt ja ſchon geſagt, durch 
den tranſcendirenden Idealismus ſchon geſagt, 
mit dem ich mic) aber ein⸗ fire allemal abges 
funden habe. Sehe ich mid) denn nun nicht 
gezwungen, anzunefmen, daß fo, wie bie . 
allergeringſte biregerliche Ordnung nur das Pro⸗ 
Duft einer Intelligenz, eines Verftandes, fein 
kann, auch die phufifche Ordnung’ nur ein fol- 
ces fein koͤnne? Sehe ich mich nicht gezwun⸗ 
gen, zu glauben, daß dieſe, weil fie unermeß- 
lich iſt, auch nur das Droduft einer hoͤchſten 
Intelligenz, eines unendlichen Verſtandes, fein 
koͤnne? Gedacht — ſpreche ih da — muß⸗ 
te auch dieſe erſt fein, ehe fie werden konn⸗ 
tes geſetzt auch, daß für einen ſolchen Unenb⸗ 
Tichen, deſſen Gedanken allwirffam find, fie 
denken und fie bewirfen Eins war. 
Was Malebrande hiergegen fagt, kann 


‘mich niche verlegen machen. „Es gibt feinen ' | 


Grund der Welt weiter, daß fie fo ift, wie 

Fe iſt, als — weil fie ſich nach den einfachften, 
| I ae . erhaken Fan.“ Dis 
kann 


“ 


u 


Sonn javolkommen damit beſtehen, daß fie ein 
Produkt der hoͤchſten Intelligenz ſei, welche 


dieſe Geſetze eben für die einfachſten und allges 
meinſten erkannte; und wenn das Grund 
der Welt heißen ſoll, daß die Einfachheit 
und Allgemeinheit dieſer Geſetze der Grund 


war, aus welchem der hoͤchſte Verſtand ſie zu 
Weitgeſetzen a fo habe gi gar nichts da⸗ 


gegen. 


das von. größerem Belange zu fein ſcheint — 
Du fprichft, Ordnung fei ohne einen ordnen⸗ 


‚den, Beift nicht möglich; und warum ‚nicht? - 


Darum, weil du fein anderes Princip der Ord⸗ 


‚nung fennft, als den Verſtand? Aber feit 
wann. ift die Grenze unferer Erfenntniß die 
‚Grenze des Möglichen geworden?“ — Kann 


ich jedoch nicht getroſt hierauf antworten — 
eben darum, weil ic) fein anderes Princip der 
Ordnung kenne, als den Verſtand, ſo muß ich 
mir bei der Ordnung in der Natur auch einen 
ordnenden Geiſt denken —? Wenn auch 


die Grenze unſerer Erkenntniß nicht die Grenze 
des Möglichen iſt: ſo muß doch auch unſere 


* 4 


Aber — etwas Anderes muß ich hoͤren, 


/ \ 
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ehetenntniß niche zum Beweife hes Miurie 
lichen dienen ſollen. Gern will ich zugeben, daß 
“außer dem, was ich von exiſtitender Ordnung 
weiß, für einen unendlichen Verſtand ned) 
Unendlich mehr moͤglich ſei; wie kann ich aber 
zugeben, daß nicht nur Alles, was ich von 
exiſtirender Ordnung weiß, fondern was ih 
auch nicht von ihr weiß, die ganze unendliche 
exiſtirende Ordnung, das Werk keine s, gar 
keines Verſtandes ſei? Unwvergeßlich bleibt 
mir bier, was Cicero ſchon ſagte — 
Glauben, daß die fo herrlichgeordnete Welt 
aus bloßer Konkurſion unendlich vieler Koͤrper⸗ 
theile entſtanden ſei, iſt eben fo viel, als glau- 
“ben, daß dadurch, wenn unzählige Formen 
‚aller Buchſtaben des ganzen. Alphabets unter 
- einander geruͤttelt und dann hingeſchuͤttet wuͤr⸗ 
den, die Annalen des Ennius entfläne 
den, fo, daß. fie wirklich lesbar wären; ich 
zweifle aber. febr, daß dis. dem Zufalle auch 
nur in Anfehung eines einzigen. Berfes | 
derſelben glücken vürfte. 
Broaver Cicero, fo: ſchuͤttelteſt du ſchon dein 
5 Aue ‚über die ‚unübesfehbare Weltordnung 
u 12: - ohne I 
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ohne einen erhabenflen Geiſt, der fie aufgeſtellt 
haͤtte. Und — fo würde dich's auch wohl nicht 
befriedigt haben, wenn man dir gefagt, daß bie 
unausſprechliche Ordnung in der Natur ſich 
ſchon blos aus den Geſetzen der Natur 
‚ erflären laſſe. — — Es wäre ſchon zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß niche nur unfere Stiliften, fondern 
‘auch unfere Philofophen, zu diefem Römer 
fleißig in die Schule gingen; fie hätten: fich 
deſſen in ber That fo wenig zu ſchaͤmen, alsje 

ne. Das gebe id) ja gern zu, baf jede Ord⸗ 

Nnung auf Regeln beruße, und. daß.nicht diefe, 


ſondern eine andere Drdnung fein müßte, wenn 


fie nicht gerade dieſe, fondern andere Regeln 
Härte; bin ich denn nun aber hierdurch beim 
letzten Schritte, den ich doch offenbar hun 
muß? Würde ich mich bei Erflärung der 
Ent ſtehung irgend einer Ordnung in der buͤr⸗ 
gerlichen Gefellfihaft blos durch die Regeln, 
nach welchen fie beftche, abfertigen laſſen? 
So wenig eine folde Ordnung ohne dieſe Mes 
geln wäre, fo weiiig wären biefe Regeln ohne 
einen Verſtand, ber fie traf. Kann ich denn 
" bei den Nögeln ber undusfprechlichen la 
turord⸗ 
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| * turordnung blos ſtehen bleiben, ndiwehn ich 


fie auch alle wüßte, oder muß ich mich nicht 
auch nach) einem unendlichen Veiſtande umſe⸗ 


hen, der ſie traf? 


Wheoenn nun aber bieſe Regeln der phyſiſchen 
Ordnung in ſich ſelbſt begründet wären? Be⸗ 


duͤrfte es dann noch außer Ähren: einer bejonbe- Er. 


ren Urfache diefer Ordnung? — — 


Ich 
Weiß, wie viel Gewicht matt aufdiefen Einwurf 


lege, und wie man wohl gar die mathemar 
tiſche Nothwendigkeit zu feinen Illuſtrans 
mache, welche doch bios ſpekulatif iſt, und 


burch die feine einzige von ben Vorſtellungen, 


welche fie betrift, wenn nicht wine Kraft noch 
hinzutritt, die ſelbige wirklich macht, zur 
Wirklichkeit kommt. Sollte hierbei nicht Ab 
les auf die Frage ankommen, ob feine andere 


Weltordnung, als bie, die wirklich iſt, denk⸗ 


bar und moͤglich ſei? Wer wird es aber wohl 
wagen, mit Rein hierauf zu antworten? 
Könnte man ihm nicht auf ber Stefle das 
Gegentheil an den verſchiebnen Sufammen- 
ſetzungen mehrerer Mafthinen, die zu einerlet 
a Pen age? M, wenn er er 
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m nit genug hacte, koͤnnte man ige nicht 
fogar eine andere Weltordnung ffizziten? Was. 
ven nun alfo vielleicht unzählige andere Welt⸗ 
orbnungen möglich, fo find auch die Regeln ber 


gegenwärtigen Weltordnung nicht in ſich felbft , 
begründet, ſondern fie find darin begründet, 
daß gerade diefe, und. feine andere Weltord⸗ 
nung, zur Wirklichkeit kommen ſollte. Die 


Regeln find nicht nothwendig an ſich, ſondern 
bios noth wendig in Bezug auf dieenige Wels, 
welche nach. ihnen entftehen und beſtehen foltte, 


Die Welt, weiche wirklich iſt, iſt nicht der 


Regeln wegen da, fondern die Regeln find 


ihrenfivegen ba, eben fo, wie jebe Einrichtung, 


welche wir madjen, und die ‚allerdings auch 
auf Gefegen, ober. Regeln, beruhet, nicht der 


4 


Geſetze wegen da ift, ſondern bie Gefege ihrent· 


wegen ba find — als wovon doch wohl kein 


vernünftiger Menfch jemals das Gegentpeil ber. 


haupten würde, Stehe ich nun aber nicht abet 
mals bei. einer Lirfache, welche gerade diefe 


Weltordnung, und feine andere, beſtimmte, 


und die alfo auch gerade dieſe, und eine ars 
dere — hir fie feftfepee? ‚Sch darf mich 
| * 


= 
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bier getroſt auf‘ die groͤßeſten Weleweiſen ki; 
fen, denen es eben fo ging —. auf Leibnitz, 
Newton, Kant: Der fegtere fprad) — „was 
aus den allgemeinen Öefegen ber Natur fließt; 
iſt Feine Wirkung der unvernünftigen 
Nothmwendigfeit. Es gründet ſich zuletzt 
doch Alles in der höchften Weisheit, 
aus welcher die Einrichtung und Ueber⸗ 
einffimmung der allgemeinen Bes. 
fchaffenpeiten entſpringt.“ Durch dies 
fes Wort hat fih Kant. als ein wahrer: 
. Weltmweifer ein ewiges Denfmal gefeg. " * 

Ich weiß nicht, wie diejenigen fortfommten 
wollen, toelche Gott aus der moraliſchen Ord⸗ 


"mung, die uns ins Herz geprägt fel, beideiferl 


wollen, "wenn fie nicht zugleich. dem Bewerft 
fuͤr Gott aus der phyſiſchen Ordnung ſeinec 
Werth zugeſtehen. Entweder feine von beiden 


Ordnungen fuͤhrt auf Gott; ober Beide‘ führen 


auf ihn. Fuͤhren die Geſetze der Natur, weil 


fie nothwendig wären, nicht auf Gott, ſo iſt 


Das Geſetz in uns eben fo nothwendig/ und führt 
‚ auch niche quf ihn. Wenn aber das Gefeg in 
* ſeiner ——— ungeachtet auf 

fuͤhrt, | 


j 
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fuͤhrt, EEE: außer uns? 
Im Menſchen vereinigt ſich die, finnliche und 
die überfinnliche Welt; warum foll er denn die 
benen Befege,. nach welchen fein Koͤrper 
deſteht, nicht eben fo hoch ehren, und fie eben fo 
als etwas Goͤttliches finden, wie das 
Gefeg, das in feinem Gewiſſen zu ihm fpriche? 
Woaͤre bie phyſiſche Hrduyug felbftftändig, 
" fo wäre es bie morafifche nogh weit mehr.  , - 
Warum geſteht man denn auch zu, daß 
ich keine morälifche Welterdnung ohne 
moralifchen., Weltplan: denken laſſe? 
Soll ſich denn gerade nur die phyſiſſche Welte 
ordnung ohne phoſiſchen Beltplan den⸗ 
fen (affen? „ f byan diefe fo gang und gar 
 ichtgehiebig? ¶ Iſt nicht vielmehr jene. ohne 
pieſe völlig undentbar? 


Anm allerauffallendſten aber war es, do 


hiejenigen, welche Gott für den Regenten der 


maoraliſchen Wels feierlich anerfahnten, ihn von | 


ber phyſiſchen Welt voͤlllg ausſchloſſen, und 
dieſe ſich bias, ſelbſt überließen. Wie ſoll eg 
dem möglich werden, daß Gott. Vollkommen; 
beit in der ai Welt beʒyirken je 


X 


! 
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wenn ihm die Natur nicht auch unterworfen iſt? 


Da dieſes völlig unbegreiflich bleibt; da viel⸗ 
mehr Gott ſchlechterdings in die Natur einfließen 
muß, um das Moralgeſetz zubefördern: fomußge | 


man fish, endlich auch zu per fonderharen Aeuße 
rung entfhließgen — „Darauf zu antworten, 
wie dis möglich fei, wäre umphiloſophiſch 
— es werde diefer Einfluß bios Ay: 
poſtulirt.“ Mun, fo kaͤmen wie ja do 

durch. abfoluces Poftulicen doch wieder dahin, 


wvo wir ſchon waren, wenn wir nad) unferen 
Denkweiſe von.der Ordnung in ber Sinnenwalt 


auf einen Hörhften Geiſt, als das -Princip der; 


um ſellen wir Denn aber Gott durch Pofkm 
Liten erheften, und nicht licher durch Schläfle 
unſerer Vernunft? Und — iſt abſoluteg 
Poſtuliren am Ende etwas ——— a 
virkliches Schließen? 

Heil mir! die Ordnung der Sinnenmeh 
iſt nicht ſchlechthin, weil fie iſt. Schon fänge 
alſo diefe an, mir. Gott. zu verhuͤrgen, wie 


— 


F ſelben, ſchließen zu muͤſſen glonbsen.. Ware 


mich die bloße Eriftenz ber Sinnenwelt ſchoun 


awed: 


auf den Ginoieh m un. wi zuB 
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Bwedfälte ber: Welt übergehen; wie? die | 


5 ſe wäre auch ſchlechthin, weil ſie iſt? 


Ich habs nun erwartet, daß es mir mit 
der Zweckfuͤlle der Weir wieder fo. gehen 


werde, wie erſt mit der Exiſtenz, und. dann 
mit der Ordnung der Sinnenwelt. Auch 
ſie wird beſteitten; :ich bin nun aber auch ſchon 


ſo abgehaͤrtet, daß ich die Feder niederlegen zu 


muͤſſen deshalb nicht weiter fuͤrchte. Wenn 


auch ſelbſt Hu'me und Voltaire geſtan- 


den, daß man ſich Gewalt antchun muͤſſe, wie 


aus ber ſichtbaren Ordnung in der Welt, fe 


noch mehr aus den Verhaͤltniſſen in der Welt, 


nicht Abfichten zu erfennen,-fo-bilfe dis doch 


alles jetzt einnial wieder nichts; vielmehr gebe 
ber Spott über Zwecke in der Matıte, und über 


einen Hauptzweck in derſelbar, gegenwaͤrig 


vielleicht weiter, als jemals» Wenn viel 
Thiere um des Menſchen willen da waͤren, 
Beiße's z. E., fo gäbe es auch Ihiere genug, 
um dereniwillen der Menſch da zu.fein ſchiene. 


Din Beweis Hiervon’ möchte ich ſchon Hören; 


man fuͤhlte bis‘ auch und fagte beshalb bios — 
‚da au fein ſchiene. .Auch alle lebendige 
Weſen 
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Weſen zuſammen, heißes ferner, koͤmen nicht 
als letzter Zweck ber Natur angeſehen werden, 
weil die Erfahrung lehre, daß es mit ihrer ge⸗ 
ſammten Gluͤckſeligkeit oft auch traurig genug 
Hehe. Vermuthlich find hiermit die ;Erd- 
beben gemeint. , Als wenn. die gegenmärtige 
innere Einrichtung der Erde, die fo ii, wie 
fie fein mußte, wenn die lebendigen Weſem und. 
beſonders die Menfhen, guf ihr es ſo gut 
haben folleen, wie fie.es haben, nicht Erdbe⸗ 
ben zumeilen unvermeidlich machte, und alg 
wenn nicht nur. fo viel Gluͤckſeligkeit für: die 
empfindenden Wefen fein follte, als. möglich! 
Ich habe den-armen Mart inet ſehr verſpot⸗ 
tet daruͤber geleſen, daß er es bewunderte, daß 
Be. Menfchen zwei Augen ‚hätten, und nicht | 
or ee. „le alfo, wenn — vier 
noch —** Du bewunderſt Alles; was da iſt, 
es ſet/ wie ed wolle“ Ich abe ſogar Fol⸗ 
geudes geleſen —. „Welche erbauliche Gedan· 
Sant wie guͤtig iſt doch Gott! er hat uns nicht 
niur Nahrung geheben, um unſer Leben zu er⸗ 
— er bat: auch einen beſondern 
P gg 
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Woehlgeſchmack mitgetheilt. | Nun, fo ſchmecke | 
„Doch recht hin, andaͤchtige Seele, wie füß dioſe 


eaube ‚ wie wuͤrzhaft dieſer Apfel ſei, damit 


. du die Güte Gottes recht ſchaͤtzen lerneſt. 
Alle diefe Annehmlichkeiten find nicht Dazu da, 
daß du über denfelben andächtig bruͤteſt, 
fondern daß dus durch“ fie zum Guten geftärft 
werdeſt, u. ſ. m. Mun, welter wollen wir 
ja auch nichts davon; heißt denn das aber 


sanbächtig über etwas brüten, wern nran bie 


‚ung flärkende alırige Weisheit Gottes auch in 
einer. Traube, oder in einem Apfel, erkennt? 
Und warum muß denn gleich eine Traube, 
ober ein. Apfel, zum Beifpiele genommen 
werden? Vermuthlich doch wohl nur, um bie 
Zwecke in der Natur laͤcherlich zu machen! 
Aber — o welch ein oͤdes und ſegenloſes Bie 
ſchaͤft iſt d en! — es auch rn 
vienlcene 
Dieſer Spott ifes dann auch wohl — 
welcher ſelbſt Philoſophen aus andern Schulen, 
und unter ihnen Die wackerſten Männer, verlei⸗ 
tet. bat, das Zweckweſen der Natur wenig⸗ 
— —— Man hat afiemher 


ohne 
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> sahne Noth und zur Ungebuͤhr eingelenfe, wenn 

. man ſich nur mit der Lnterfuchung befchäftigen 
will, welche Kräfte: in der Natur, und nad) 
- Weichen Gefegen fie wirfen Warum benn 
aber auch niche mehr unterfuchen, wozu fie 
wirken? Muß nicht Beides beifammen 
‚fein, wenn wir wahre und vollfommene Natur⸗ 
kenntniß Haben wollen? Wirklich traurig fie 
muiich war es, felbft Herder fagen zu hoͤren — 
Meine Naturgefege zu entwickeln, ohne fi 
umpartikulaͤre Abfichten Gottes zu bekuͤmmern, 
- bis iſt der rechte Weg. Mer mir die Natur⸗ 
geſetze zeigen fönnte, wie nad). innerer Noch⸗ 
wendigkeit aus Verbindung wirkender Kraͤfte in 
ſolchen und keinen anderen Organen unſere 
Erſcheinungen der ſogenannt todten und leben⸗ 
e Sale, Dany, Tine 
und Menſchen, erfchienen, wirken, leben, 
handein, der haͤtte die ſchoͤnſte Bewunderung, 
- Siebe. und Verehrung Gottes weit mehr beför« 
dert, als der mir aus der Kammer bes göttlis 
ben Rachs prebigt, bag wir Fuͤße zum Gehen, 
Augen zum Sehen haben, u. ſ. w.“ Was 

wäre. BR ‚für. eine Betunberung, Siebe und. 
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Verehrung Gottes, werm wir blos. waͤßten das - 


Wie, und nide aud) das Wozu? Wann 


empfänge das größefte Kunſtwerk eines Mens 
‚hen vollen Werth — nicht wahr, verfl 
alsdann, wenn wir auch einfehen, daß es den 


groͤßeſten Mugen habe? Wann wird alſo die 


Ordnung ber Welt erſt aufs hoͤchſte bewunbernsi- 


würbig? gewiß auch dann, wenn wir fie auch 
überafl als Die zweckmaͤßigſte erbligfen?: Wie 
kennen ja in ber That nicht einmal Die 
Dinge eher recht, geſchweige daß. wir fie ſollten 
gehörig ſchaͤtzen fönnen, bis wir ihre Abs 


ſichten einſehen. Warum follten wir denn al⸗ 


fo niche doch wenigftens Die Betrachtung dev 


- Endurfachen mit der Naturlöhre, oder mie ber 
Betrachtung der wirkenden Urfachen, ver⸗ 
- Enüpfen?. Verknuͤpfung des Wie und des 

Wozu, oder Verknüpfung ber Kinfiche des .- 


Endurfachen mit der. Einfiche ber wirkenden 


Urfachen, giebt erſt menſchliche und — 
F tniß. 

wer befhjäftige ſch nicht wenigſtene u 
lieber mit Unterfuchung ſolcher Dinge, bie er 


u. erlennt, als — an⸗ 


derer, 
— 
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berer, von deren Nutzen er gar nichts einſieht? 
Da es nun ſo erſtaunend viel Dinge zu unter⸗ 


ſuchen giebt, ſo iſt's um ſo begreiflicher, daß wir 


uns nicht eher zur Unterſuchung eines Dinges 
entſchließen, bis wir es für ein Ding ber erfte 


gen Art anfehen. Was hilft es denn, blos die 


phnfifchen Urſachen irgend einer Einrichtung ein» 
zufeben, wenn wir nicht die Einftimmung aller 


Theile diefer Einrichtung zum wohlthaͤtigen 


Zwecke berfelben einfehen? Zum. Spekuliren . 
über Dinge, deren Nutzen ung nicht einleuchtet, 
find wir nicht da; wenigftens ift unfere Zeit 
zu furz bazu, und wit fönnen diefe beffer anwen« - 
den. Wirklich haben auch Die Menfchen eher 


den Nugen, oder die Abfichten der Dinge, ein« | 


gefegen, als ipee Fabrifarion; wirklich füßrte 
jene Einficht fie erft zur Unterfuchung ihrer Fa⸗ 


brikation; wirklich ‚machte es die frühere Ein⸗ 
‚  fihedes Nugens, daß fie hernach aͤhnlich ſchei⸗ 


nende Dinge zu bemfelben Mugen zu verwen« 


den verſuchten; wirklich war es. die Erfahrung 
“davon, daß von. Allen, was fie.erfannten, 
‚nichts ohne Mugen fei, welche Den Glauben in 

‚ ‚ihnen erregte, daß nichts, gar nichts in ber 
"af 


Natur 


- 


f 
\ — : — 
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Matur vergeblich da ſei; ; und dieſer Glanbe 
verurſachte Dann wieder, daß fie, wenn fie et» 
was Neues entdeckten, nicht eher zufrieden was 
- ven, bis fie auch den Zweck deffelben aufgefüns . JF 
den hatten, Hume macht daher Viel wieder - 
gut, wenn er am Ende eingeſteht, daß Die . 
Ueberzeugung von Endurfachen, ‚ober von wei⸗ 
ſen Abfichten der Natur, uns überall in, 
unferem Nachdenken leite. 
Idch halte es alſo getroſt nach, wie vor, 
auch mit den Zwecken in der Natur, wenn 
dergleichen nur da find: Es iſt aber 
ein Grundſatz aller Schulen, daß die Ma- 
tur nichts umſonſt wirke“ — fo konfi— 
dien fogar Hume bierüber. Dasjenige nun, 
woraus erhellet ‚ daß etwas nicht umſonſt da 
fei, nenne ich feinen Zweck. Wenn ich nun 
auch. nicht immer den Haupt zweck dadurch 
erkennte, ſo iſt's doch ſchon genug fuͤr mich, zu 
wiſſen, daß es nicht zwecklos da ſei. Ha, 
wvelch eine nicht nur über alle Bewunderung, 
ſondern auch uͤber alles Staunen gehende neue 
Anſicht bekommt hier die Welt, welche uns 
— ihre Irdnung ſo — * Ein 


uner⸗ 
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wiermeßlich verbundenes Ganzes nach ewigen· 
und unwandelbaren Geſetzen nun nicht nur,, — 
ſondern dieſes auch in die Verbindung, in wel⸗ 
che es geſetzt ward, ſo geſetzt, daß ſich Alles 
wie Mittel und Zweck gegen einander verhalte, 
daß die Zwecke wieder Mittel werden zu hoͤhe⸗ 
“ren Zwecken, dieſe wieder, u. ff». So der 
ganze Sternhimmel im Großen; fo unfer ein«. 
zelner Planet im Kleinen! Diefer.von außen 
ber und auf feiner Oberfläche, in feinem In⸗ 
‚nern und. in feinem innerften Innern fo einges. 
richtet, daß alle mögliche Arten von lebendigen- . 
Erdenweſen feing Bewohner fein fönnen. eo 


des .von dieſen wieder fo eingerichtet an ſich, 


daß es ſich völlig zu der Einrichtung um ſich her . 
ſchickt — vom Menfihen an bis zum kleinſten 
Inſekt. Nichts Mangelndes daran, was es 


zu feiner, befondern Lebensweife brauchte, an: — 


keinem derſelben, aber auch nichts Ueberfluͤſſi⸗ 
ges, nichts der Art, deſſen es nicht dazu be⸗ 
durfte, wenn es uns auch wirklich zuweilen ſo 
ſchiene. Die ganze große Oekonomie der irdi· 
ſchen Natur bis in ihre unterſten und kleinſten 


* abſicht · und awedvoll - — — iſt es 


moͤg⸗ 
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möglich, daß ich mir dis abſtreiten laſfen 
koͤnne | Zee 
J Freilich — wenn ich behaupte, daß ſich 
Alles wie Mittel umd Zweck gegen einander: 
verhalte, daß die Zwecke wieder Mittel werden 
"au hoͤheren Zwecken, dieſe wieder, u. ſ. f.: fo 
weiſe ich mich -am Ende ſelbſt auf einen. 
Haupt zweck hin, und fo werde ich auch ver⸗ 
bindlich, dieſen mir anzugeben, Leibnitz 
„Sage zu ſeiner Zeit ſchon, feine Meinung hiere 
über zu fagen: "wie vielmehr wuͤrde er jegt Das 
mit anftehen! Ex nannte zwar die Glüd- 
feligkeie aller vernünftigen’ Wefen 
einen von ben höheren Zwecken, er wollte doch 
aber auch niche, daß dieſe der einzige höhere 
Zweck, ja auch nicht einmal der legte Zweck 
genannt würde, „Daß er hierdurch nicht etwa 
bee Meining des Reimarus gewefen fei, 


der Das Wohl aller Schendigen zum _ 


Zweck des Weltalls machte, erhellet daraus, 
daß er ausdruͤcklich auch erflärte, es kliage 
rat glaublich, ſei aber doc) im ſtrengen Vers 
ltande nicht wahr. Ich wuͤnſchte alſo, daz er 
. ben feinen letzten Zweck ſich näher erkläre 
Be — haͤtte. 


s 
\ t 


haͤtte. Zu glauben, daß die lebloſe Wele für - 
fich felbft da fei, wäre thoͤricht, und Reimarus 
hat Reihe, wenn er fagt, daß es diefer gleich- | 
viel fein koͤnne, fie eriflire fo, oder fo, fie 
&riftire, oder exiſtire nicht. Sie kann alfo nur 
fuͤr die Lebendigen da fein. Unter den Sebendi- 
gen auf Erden iſt der Menſch unwiderleglich 
das Hoͤchſte; denn er iſt zugleich Glied der 
uůberſinnlichen Welt, außer ihm aber hat die 





Erde Feine Intelligenzen weiter aufzumeifen. - 


Ohne Zweifel jedoch fteht auch auf jedem an⸗ 
dern bewohnten Sterne eine Art von Intelli⸗ 
‚genzen an der Spitze det dortigen Lebendigen- 
reihe, wie bier. Alle dieſe Intelligenzenarten 
zuſammen machen die überfinnliche ‚ mitten in 
der Sinnenwelt eriftirende, Welt aus, und ſo 
glaube ich, daß die ſinnliche Welt in ihrem 
ganzen Umfange fuͤr die uͤber ſinnliche 
‚Belt da fei Zur überfirinlichen Welt gehö« 
rende Wefen ſind dann vollkommen, wenn fie 
‚  moralifehgue find. Moralitaͤt würde alſo 
” verlegte: BZweck der gefammten Sinnenwelt 


fein; an Ber Ordnung it der Sinnenwelt folle 


m die — ihr Sach für höhere 
i ſittli⸗ 
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ſatcliche Ordmung ſtaͤrken, Anh — ide. 

ven moralifchen Gefühle ſollten fie in der Sin« . 

nenvwelt thaͤtig fein. Wenigſtens weiß ich wei⸗ 
ter keine Art, auf welche eine Intelligenz thoaͤtig 


werden koͤnnte, als in ber. Sinnenwelt; ſo, wie 


ich aus eigener Erfahrung gewiß weiß, daß das 
moraliſche Gefühl, oder das geiſtige Schoͤn. 


heitsgefuͤhl, durch das phyſiſche Schoͤnheits- 
gefuͤhl, ober durch Gefuͤhl für das Schöne in 


der. Natur, auf bas herrlichſte geftärft werde, _ 


Komme ich nun wieber barauf zuruͤck, daß es 
auf der Erde feine Intelligenzen weiter gebe, als 
die Menfchen: fo fehe ich nicht ein, warum ich, 


nicht die. Menſchheit als den Haupte 


zwed ber irdifchen Sinnenwelt anfes . 


gen follte, Dabei kann. immerhin. die Erde ben: 


| Mondintelligengeh das fein, was ber Mond, 
uns ift; fo wenig wir uns als dem Hauptzweck 


des Mondes anſehen werden, ſo wenig koͤnnen 


ſich jene dadurch für ben Hauptzweck ber. Erde 
anfehen. 

Kann ich aber auch wohl beweiſen, daß 
alles das, was ich Zweckfuͤlle und Zmeckmaͤßig · 


ki 5 der. Natur genne, nt durch den bloßen, | 


in. 


in der — Mechaniemũs moͤg⸗ 
lich ſei? — — Daß ſie durch den Mes 
chanismus der Natur allerdings begruͤn- 
det werde, daß dieſer es ſei, durch den fie ben . 
wirft werbe, gebe ich von ganzem Herzen zu. 


Das ift fo ganz meine Meinung, daß in der - . 


Welt Alles natürlich zugebe; ohne daß gen - 
rade deshalb noch eine Zeit für Die Menfchheit - 
kommen müßte, wo fih — mie. man uns füß . 
vorfpricht, Die geſammte Möglichkeit des Or- 
ganismus in allen feinen Erfcheinungen aus mer 
chaniſchen und chemiſchen Principien augen 
ſcheinlich darthun laſſen werde. Doch — dis 
bei Seite; was ſoll das aber heißen, daß 
dieſer Mechanismus der Natur in der Ma⸗ 
tur ſelbſt gegruͤndet ſei? "Komme ich hier 
nicht wieder zu einer Nothwendigkeit 


"an fi, die ich ſchon vorhin nicht anerkennen 


konnte? 

Ich will mir einmal die Sache deutlicher 
. hinfteflen, : Alfo — nicht darum, daß bie 
Formen, und zwar gerade biefe, und feine 
onbere,. aus der Materie würben, wirkten bie . 
Kraͤfte in. ber. Materie ſo, wir wir fie wirken 


ben, 


! 
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ſehen, darum, weil bie Kräfte in der 
Materie ſchlechterdings ſo wirken mußten, ent· 
ſtanden die Formen, und zwar gerade die, 
welche entſtehen — — Welche Meinung unter 
dieſen beiden it wohl die verrunftmäßigere ? 
Sind es denn niche dieſelben Kräfte, welche 
- überall in ber Materie wirken? Warum wirken 
fie nicht nur einerlei Formen? Warum wirfen 
‚fie hier gerade biefe, und nicht jene? Waren 
dieſe Fragen: es nicht, welche Die Scholaftifer 
verführten, ſelb ſt ſtaͤndige Formen anzu- 
nehmen ? Was denke man fich aber dabei, und 
iſt es Mehr, als leerer Wortſchall? Muͤßte 
man es nicht lieber dafuͤr mit pen Kainiten hal⸗ 
ten, welche die Koͤrper durch Schutzgeiſter bil. 
den ließen, um doch eine verſtaͤndige Ur⸗ 
fache derſelben zu haben? Muͤßte man nicht 
lieber an Najaden, Oredenu Hamadryaden 
wieber glauben? 

Noch auf eine andere Weiſe will ich mir 
die Sache Hinftellm. Alſo — nicht darum, 
weil diefes ober jenes Thier. Diefe oder jene 
Lebensweiſe führen ſollte, ward es fo eingerich« 
“Mt, wie es mehnericheet iſt, ſondern darum, 

5 weil 


— 
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— die orhaniſche und chemiſche Anziehung; 
blos als folche, ihm dieſe oder jene Einrichtung 
gab, führt es nun auch dieſe oder jene Lebens; 
weiſe — — welche auch unter dieſen beiden 
Meinungen kann auf den hoͤheren Beifall mei⸗ 
ner Vernunft rechnen? Dringt ſich mir nicht 
ebenfalls fofort bie Frage auf — warum bringt 
die Anziehung, durch weiche. alle Organiſatio⸗ 
nen fehlechehin'entftehen follen, hier gerabedieg 
Organiſation hervor, und. feine andere? JE - 
der bloße Bildungstrieb, wenn mit ihm 
die Sache abgethan fein foll, ebenfalls Mehtz 
als ein leerer Wortſchall? Man glqubte, als 
Die Rebe von ihm auftam, Alles erklärt m 
fehen; man hätte aber blos. fehen follen, daß 
die Erklaͤrung buch ihn num weiter bin s“ 
ſchoben ſei. 

Waͤre die ——— für eine be⸗ | 
ſtimmte Lebensweiſe eingerichtet, ‚fondern wine . 
de die Lebensweiſe erſt zufaͤlligerweiſe blos durch 


die Organiſation beſtimmt: ſo frage ih mit 


Recht — wer lehrt das Thier, ſeiner Orga⸗ 

niſation gemäß: zu leben? Deutliche Einf 

—— — ug — die Organiſatian 
ſelbſt. 
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— Ja, daß kann ſir dann nur, wenn eb Ä 
ne gewiſſe Lebensweiſe ihr Zweck war; dann, 
niur dann wird die Organiſation auch gewiß da⸗ 
hin angelegt fein, daß das Thier ſeine Sehens: 
weiſe daenach nicht verfehlen kann. | 
2 Herrlich ſprach daher Kant“ — „An 
| Entbehrung teleologifher Erklaͤ⸗ 
 zungsgründe, um:fie durch phyſiſche 
zu erfegen, ift bei organifircen Wefen gar - 
nicht zu denken, fondern wir müflen hier ledig ⸗ 
üb dem Princip: der: Zwede folgen 


Ein organifches Wefenift mar: bucch Die Bezie⸗ 


dhung alles deflen, was in ihm enthalten ft, 
auf einander, als Zweck und Mittet;, möglich, 
Die Grundkraft alſo, durch weilche eine Orgã⸗ 
niſation gewirkt; wird, muß als eine nach 
Zwecden wirkende Urſache gedacht werden, und 
zwar fo, daß dieſe Zwecke der Mög: 
lichkeit der Wirkung zum Grunde 
 gelege:werbens* Ach — auch durch bie 
ſes Wort hat ſich Kant als ein wah rer Welt 
weiſer ein ewiges Denkmal gefetzt. Moͤchte 
doch bald Einer. feiner aͤchten ESchuͤler auf⸗ 
RUE. une uns ‚eine ————— 
z Don 4 Kerns 


4 
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| Kernfpriiden der Are geben! Gewiß — 
folche dem wahren Philoſophen fo willkommen 
fein, wie eine Sammlung von Luthers Kern⸗ 
fprüchen dem wahren Theologen. Der nın 
ſchon Verklaͤtte — wie ward · er von feinen 
unaͤchten Schuͤlern zur laͤcherlichen Schau aufı 
geſtellt, und wie aͤrgerte er ſich daruͤber, daß 
man das, mas man von — gelernt batte, ſe 
übertrieb!  ..- 
Reimarus * das ——— eſen in dee 
‚Eineibrung. der . Organifationen vorzuͤglich 
darin, daß allenthalben. Abweichungen 
von ber’ Einförmigfeic in der Zufam- 
menfuͤgung ihrer verfehiebenen Theile bemerkt 
:wurben, bie gerade fo befchaffen wären, daß 

eben auf diefe Weiſe ein Mugen daraus erfolge | 

Er beriefſich dabei z. E. auf die Verſchiedenheit 
der Augen, bie genau ber verſchiedenen Lebons 
weiſe der Thlero ungemeſſen ſei, und die durch⸗ 
aus nicht bios durch gemeine: Unziehungsfräfee 
: "beivieft-werbeniiböhne; er bertef ſich auf. Die 
außerſt verſchiedene Dichtung, Befeftigung und 
Beſchaffenheit der. Musbelfaſern, Gefäße, 
— de: — immer ſo waren, wie fie ſoin 
muß: 





F — — 
mußten, wenn fie dieſem oder — Boik 


niſſe dienen ſollten; er feßte hinzu — zu ſagen, 
daß Gefäße ſich nur. erweitern, verengern, aus- 


brreiten, oder verxinigen duͤrften, um Den orga-⸗ 


nifchen Bau, von Pflanzen ober; Thieren n a⸗ 
tuͤr lich bervorzubringen, giebt Eeinen Auf⸗ 
ſchluß, woher ſie ſich eben an dieſem 


Orte, auf dieſe Weife, ſo oder. fo 
ſchicken mußten; und — id ſtimmte ihm 
von ‚ganzem. Herzen bei. — — Reimarus 


— dein Name ſei nicht blog. im neunzehnten 


Jahrhundert, ſondern im neunzehnten u | 


Jahrtauſend noch, hachgelobt! 
Iſt nun die Zweckfuͤlle in Der Natur uͤberall 
effenbar ; ; verhürge mir fie befonbers, jedes or⸗ 
ganiſche Weſen auf das unwiderleglichſte: was 
ſoroͤche ich damit, wenn id) ſpruͤche, daß fie 
ſchlechthin ſei, weil fie ſei? Ich thue biefe 
FZrage auf das gewiſſenhafteſte an mid — ich 


vergeſſe dabei alles deſſen, was ſchon aus der 


Eriſtenz und: ans der Ordnung. der: Welt für 
ad) reſultiete — — wie? Zwecke und die 
weiſeſte Zweckmaͤßigkeit überall und uͤberall 


An der — und michts wei⸗ 


ter? 


. t 
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ter? — nichts, gar nichts ba, das 


die Zwecke ſeßte, die Zweckmäßig— 


keit bewirkte? Maͤßte mir nicht wahrlich 


daran gelegen fein, daß nichts ber Art 


da ſein follee,  werm mein inneres: Yuge 


Dergleichen.nicht entdeckte? Lege:dvch hier Je⸗ 


Ber, deffen inneres Auge dergleichen nicht eut⸗ 


veckt, dieſe Frage: ſich vecht ans Berg! ° . 
Mein, ich; ſchlleße mich Bier an die Weiſe⸗ 
fie der Vorzeit und meines, Zeicalters an. 
Kant,/ als er geſagt, daß bie. Orundkraft, 
But; welche eine Organiſation gewirkt werde, 
us eine nach Zwechen wirkende Urſache gedacht 
werben muͤſſeſetzte hinzu —Solche Kräfte 
Kärnten wir nicht weiter, als Wer ſtand und 
Wolte/ deteniletzterer, fo fern er Durch erſte⸗ 
tan "Gefhimin: wird,” ein Vermögen iſt, 
ersaas gomiäß einer: Idee, die Zweck 
Yon ann woerd, hervorzubringenttm 

Spore, Beltgchäffen, ‚Hören! — Reimarus 


ſpriche ⸗3baß uͤberail zufammenflinmende 


Wurkungen aus den Bewegungtgeſetzen ſo une⸗ 
zaͤhlicher Und verſchiedener unwiſſenden 


Te 


y ug ; ab⸗ 
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nblrchelch⸗ Anorduung und, anf ie Weiche 
deſſen hin, der fie entworfen bat.“ „Auch die 
kleinſte Organiſation entſteht durd) Ueberein⸗ 
ſtimmung vieler und. mannigfaltiger Theile, 
ohne welche ſie ſolche durchaus niche machen 
kann. Nun mögen wir. uns fo viel Naturkr 
Se, bie fie bewirken follen, denken, ala wir 
len, fo: richten: fie ſich alte: nach Regeln, me 
che dieſer Uebereinſtimmung fo Jans 
ge zuwidérlaufen muͤſſen, als fin 

fihrfaihftühertaffen find; Mur, wenn 
"eine Art des Sehens, zu welcher eine Organie 
> fation- beftimm-äft,. als bis Albſuht Denfalben 
angenombien wird, und wenn ein: Wet 
ſtaud die Kräfte nach diefer Abſicht 
leiter — Bann erft iſt Erklaͤrung dayen da.“ 
— Höret, Zeitgenoſſen, hoͤret, haͤr etl 
Und — wozu mehrere Zeugniſſe! Leſe ich doch 
won dem Urheber der gegenwaͤrtigen Fehde uͤhe 
Gott am Ende ſelbſt folgenhes Bekenntniß > 
„Die bloße Analyſe eines organifir 
ten Weſens, als eines ſolchen, Beh 
fen. Theile nicht blos neben einasu 
| ar ſondexn — für einauder, da 
find, 


J 
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find, . Ichtee. zum Glauben am die 
Moͤglichkeit eines Princips ſolcher 
Weſen, das man ſich als Weltſchoͤ— 
pfer denken kanng — Hoͤret — 
wſſen hoͤret, hoͤret, boͤreti 
. Gefsgt aber endlich auch, die 
| ortdaner ‚dep: Arten prganifcher. Weſen, oder 
die Generacjen derſelben, ließe ſich durch einen 
Hafen Bildungeerieb, gleichſam poly p an a r⸗ 
aka, erklaͤren; iſt es moͤglich, daß ich, da Ach 
Mehr endlich bei vr ſten Indixiduqn fig 
. Yan. hfeien muß, wenn ich perzuinftig über Das, 
mas Reihe beißt, denken will, mir einfallen 
daſſen koͤnne, auch Daß Entſtehen dẽſer 
eben ſa erklaͤrrwzu wollen? Auf jeden Ful ruͤß 
San dieſe freilich dach. Anfeinanderwir 
Ban; von, Kräften entſtanden fein; dieſe 
Meaafte, maren ja aber nicht gleich in ainem Mb 
200, der, wie der ;junge Polyp, nur, aus⸗ 
Sure ffen, Dunfia,; kei einander, fordern wa⸗ 
gen zerſtreut , wie fanden fie ſich zufenmen? 
nr kansterofingkaanher ticht, wie srafen fie 
Enander grade ſo, daß organiſche Weaſym und 
fe mh rſcico ocganiſche Weſen die 
QOD 2 noch 


Le reg nn — 
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dohh daju alle in ißret Ye ſo volcvnmen ſinch 
daraits entſtanden? Ja, wenn auch endlich der 


Kein lgui dieſen bhnen Mutter np 


wäre tin wahrer Ungedanke! woher ba 
kam der Reini ohne: Muster feine Dlaßt 
| Ying?‘ Und — wenn alle dleſe Fragen nur 


Kile migkeiten ſein ſn fo’ eitfletifke 


mich Die: Igedße: Frage U warn an 
ige“ ‘jegti fein eingige@ntganipiih: 
efen mehr ſo? —RxRxch mag cich 
J alſo dechkn unb wenben He willj ſo  - 
er nichts aͤbrig, are: ein ae 
ehendes/allwirkendes · Weſrn von wein 
alle Reaͤfre abhangendd als! die Grundubſucht 
det ſchicklůchen Austhelticag:uiid Begiehang vi 
Reife beim Entſtehen nid Ausbilden· ver Te 
flow Inblibuen aller Auten von organifchen 
Weſen annehmen muß.Oieſes bileſte Ye 
dank auch ihrer Organiſatich⸗ zugleich ben SE 
dungetrieb, die Kraft ſich fortjäpflangen, ein· 
wien komen. ah arg 1109 


4 
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ADie gegerwaͤrtige Welt eröfnet uns einen ſo 
unssmeßlihen Schauplatz von Ordnung und, 


Zweckmaͤßigkeit, daß alle Sprache-über fo wiele, 
" und fe unabſehlich große Wunder ihren Nadı« 


druck, alle Zahlen ihre Kraft zu meflen, und 
ſelbſt unfere Gedanken alle Begrenzung, vers 


miſfen, ſo, daß ſich unſer Urtheil nom Ganzen 
imn ein ſprachloſes, aber deſto begebteres Erſtau⸗ 


nen, aufloſen muß. Allerwaͤrts ſehen mir ein⸗ 


Kette von Wirkungen und Urfachen, von 


Dyeden unp Miftein, Degelmäßigfeie im Ente 
ſtehen und Vergehen, ‚und, indem nichts von 


" felbft in den Zuſtand getreten ift, darin es ſich 


befindet, ſo weiſet es immer weiter hin nad) 
ainem andern Dinge, als feiner Urfache, wel⸗ 
ehe gerade eben diefelbe weitere Rachfrage noch⸗ 
wenhig macht, fo, daß auf ſolche Weiſe das 
ganze All im Abgrunde des Nichts verſinken 
muͤßte, naͤhme man nicht Etwas an, das außer⸗ 
halb dieſem unendlichen Zufaͤlligen, für ſich 
ſelbſt urſpruͤnglich und unabhaͤngig beſtehend, 


daßffelbe hielte, und. als die Urſache feines Ur⸗ 


Frungs ihm zugleich feine Sortbauer, ficherte.‘‘ 
Dis iſt day hoͤchſte Wort, ‚welches Kant 
a BE Spread), \ 


I 


eh, und ſo iſt es auch das ew igſte Denk; 
mal, das er ſich geſetzt Sat. ‚Se ige ı nun 
fen hochdroben dafür ! 





So rufe ich dann getroft hochmaks aus — — 


Gottes unſichtbares Weſen, feine 
ewige Kraft and Gottheit wird ers | 
ſehen an’ der: Welt, ;fo- daß Fein 
Menſch Entfchuldi gung hat. Und — 
fü ſteht mir Gott ſchon durch die Sinnen . 
welt ünbeſtreitbar da Weder bein ab« 
foluten Sein, noch Beim. abfoluten 
Soſein der Welt,/ kann ich ſtehen bleiben, 
hoch ich kicht gegen alle menfchliche Denkweiſt 
benken will. ‚Was ſollte mid) denn aber bewe· 
gen, fo zu denken, und gerade über Diefen 
Gegenſtand einzig und allein fo zu ben» 
ken? oder was ſollte mich entſchuldigen 
koͤnnen, mern ich über ihn fo daͤchte 
UUnſtreitig war es ‚auch dieſe Vorſtellung, 
welche machte, daß unter denen, die den Be⸗ 
weis fuͤr Gott aus der Natur verdrängen woll⸗ 
ten, Mancher wieder einlenkte. Daß kein 
Menſch Entfſchuld igung habe, wenn 
er über * Weit wider alte menfch⸗ 
— 


— 
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liche Denkweiſe daͤchte — dis, vis | 


ward gefühl „Wohlan heiges, fo 
thres Weſen, 


Wird: dann Gottes unſich 
ſeine ewige Kraft und Gottheit aus 
der -Wele erſehen — weiter aber auch 
nichts, als die. Inder Sinnenwelt ſteht 


Gott blos als ein geſchickter Baumei⸗ 


fer und Künftler.da — das ift aber 
noch Tange-kein Sort. Zu den moras 
Falle ver Phyſikotheo logie nicht ein!“ 
Dis iſt's, Worauf man außerordentlich viel Ge⸗ 


Lifchen Eigenſchaften Gottes ſich gu erheben, ' 


J — 


wicht legt, und wodurch man wenigſtens dem | 


Beweiſe fir Gott aus ber Natur nur den une 
terften Pag einräumen will; id) weiß aber 


nicht, wie man auch bis verantworten wolle. 
2 pg wahr, daß uns die Welt bios da⸗ 


durch, daß ſie iſt, auf Gott hinweiſe, oder 
micht? Iſt's wahr, daß ſie uns dadurch, daß - 


fiefoift, wie fie ift, auf Gott, als auf 


einen allmähtigen Weifen, binweiſe, 
ober nicht? — Solfs nicht wahr fein, warum, 
gviebt man es bein erſt zu? -ich denke ja, die 


Meve folle nun nur davon fein, daß der Bes 
— weis 


J i 
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weis fe Goit aus der Natur. micht der — 
ſei — ſo aͤre er ja gar kein Beweis, 
Soll's alſo * — ſtrahlt uns alſo in der 
ganzen Nanındie hoͤchſte Weisheit in Ordnung 
und Zweckmaͤßigkeit, wodurch, überall Haß 
boͤchſt moͤglichſte Gute geſchaft wird, entgegen. 
fo ſtrahlt uns ja auch dadurch zugleich die Hei⸗ 
Aligkeit Gottes entgegen, wie. fie anß 
aus: der Sinnenwelt entgegenftraß 








Sen kann. Wie? ein folhes Wepen.fole 


nicht hoͤch ſt mor gliſchgut fein, das über 
all die hoͤchſt moͤglichſte Vollkommenheit be⸗ 
wirkt, und. dadurch bezeugt, ‚daß es nur an 
| Vollkammenheit Woblgefallen habe? Iſt das 
Pflichtgebot in der moraliſchen 
Welt etwas Anderes, als das Gleihg« 
wichtsgebot in der phyſiſchen Welt? 
Iſe Diefes nicht das verſinnlicht e Pfliche 
gebot? Bekommt das Si tengefeg nicht dar 
durch: eine ganz eigene Unverletzlichkeit in my 
fern Augen, wenn wir fehen, daß fchlechsey 
- dings fein Beſtand, Feine Orbnung, keine 
Vollkommenheit, kein Hell in der Natur wär 
ve, wenn hie Geſetze ber. Natur nicht . 
beibar 
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belbar befofge wierden, mb wenn wir daraus 
ſchließen, daß alſo au an Beftand, Ordnung, 
Vollkommenheit. und Heil in ber moraliſchen 
Welt nicht zu denken ſei, wenn das Hflichtge— 
ſetz nicht unverbruͤchlich befolgt wird? Gott iſt 
heilig, d. h. er liebt. nur das Voll: 
kommens; ‚bei ar dis hicht in der Sin⸗ 
nenwelt genug bewieſen? O laſſet uns die 
Spuren dieſer ſeiner Vollkommenheitsliebe in 
felbiger aufſuchen; wis wird dann das Geſeg⸗ 
had. der Sictlichkeit ſich uns arſt recht erufalr 
ten — wie ehrwuͤrdig wird es uns dann — 
— in allen Kenn werden! 
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—* Ay Webehfe für u; and der un 
Bike Dead Welt. — 


ET 


— fon, daß ic) von ber Sinnen 


we: zur uͤberfinnlichen —— 
yjm ben Beweis ebenfalls zu unterfuchen,, wel· 

cher aus vdieſer für. — gefuͤhrt an werben 

pflegt. — — 

Die uͤberſi nnliche Bee ift die Welt bes 

Wahren und.des Guten. Die Kräfte, welche 


* 


in ihr wirken, find die Denkkraft und die Wil⸗ 


lenskraft. Sie exiſtirt, wie ſchon geſagt, mit⸗ 
ten in der Sinnenwelt; denn das Wahre wird 
durch die Denkkraft in der Sinnenwelt erkannt, 


und das Gute wird durch die — in 


der Sinnenwelt bewirkt. Ein Weſen, wel⸗ 
ches dieſe Kraͤfte beſitzt, tritt eben dadurch, daß 
es fie — in den Reihen der uͤberſinnlichen 


% = 5 u . a Weſen, 


a 


un 


Weſen oder in ven Reihen bee iecligeigen, 


ein Ach beſitze dieſe Kraͤfte; unbekuͤmmert 


alſo darüber aß ſelbige doch in denjenigen 
Kräften, welche ich mit den übrigen organis 
ſchen Weſen gemein habe, ihren Grund hai 


ben,’ und daß ich nicht angeben kann, wie ſie 


Aus: dieſen entſpringen — rechne i6 mich, 
wenn ich mich von ihrer Seite betrachte, zu 


jenem erhabeneren Reihen. Jeben andern 
Menſchen muß ich mir eben ſo vorſtellen, wie 

mich ſelbſt; auch uͤberzeugt mich jeder andere 
Maenſch bald davon, daß er ſo gut denke und 


wolle nie ich. Weiter find mir aber auch 


Feine Weſen, welche ich’ zu jenem Reiben zaͤh⸗ 


len koͤnnte mit Gewißheit befannt; Ich ahne 


Isar dergleichen auf jedem bewohnten Stern; 


und ſo verwandelt ſich der · Beweis fuͤr Gott 
aus der uͤberſinnlichen Weir; in ben Beweis 
aus der Höheren‘ Beſtimmung des 


ich kann mich aber aus Mangel an Erfaßrung 
Non. felbigen Bier nicht anf fie einlaffen.: Die 


Rede iſt und bleibt alſo nur vom Menſch en; 


Menſchen. Durch feine Denkkraft iſt der 


Menſch zur — beſtimmt = Durch feine 
— — J 
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Bilenskeafrjuetigend; mithin zerfällt diefe | 
Beweis in zwei Beweiſe — in ben Beweis 
aus der Beſtimmung bes Menfhen . 
zur, Wahrheit, und. in’ ben Beweis aus 
vber Beſftimmung des Moͤnſchen. zur’ 
Tugend. Ih begreife wenigſtens nicht, 
warum; ſobald dieſer doch gefuͤhrt wird, jener 
nicht auch gefuͤhrt werben follte; ich begreifg 
es um fo. weniger, da ohne Einſicht mo rali⸗ 
fiher.Wapcpeit, ‚oder ohne Einſiht des Gu⸗ 
sen... fein. Wollen des Guten. at finden 
ur Men king, über. die Schranfen,. melde 
dem Menſchen, von dieſer friner hoͤheren, über: 


* * finnlichen Seife betrachtet, gefege wären, und 


findet fie unbegreiflich. , Ich ſimme in dat 
BeftänbnifidenSchranten, üben bie man klagt 


. zwar ein, aber — ohne quch nur über fig zu 


klagen, heſchweige, daß ich in ihre Unbegreif⸗ 
lichkeit einſtimmen ſollte. Dieſe Schrauken 
folgen ja offenbar Daraus, daß unſere Organi⸗ 
ſation fo iſt, wie ſie iſt: aus ihr ſindoſie voll⸗ 
kommen · begreiflich. -: Fragt man, aber weiten, 

un la Angenfaen Em wie - 


% 
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fo Hide eieretiiäe Iuumwon dertai — 
well ſie eine⸗ menſchliche ſein ſollte. Eð 

eine Oeganifation, ie die nafrige aa 

eine men ſeh liche;! welch eine Frage alſo 

warum · iſt dad Ueberſuenliche an mir! in diefe 
Shthranken eingefählöffen ?! "Gier, Hier wird 
Barin voch gang offenbar, buß man das Ueber 
ſinnliche /ober Seiſtige am ¶ Menſchen — 
Sinnlichen · lraimer (yon /vdrausſete; dar 
bann naturlich darauf fälle," jur Alauben, vn 
es dadurch fehrasifentos werden Horde, en 
es von Similichen, oder vom Kotper, beſten 
warde Ich ober fur mein Theil alaub ve 
Phone daß es ahner ullen — 
Kirn Selbiges HABEN ſein 
- Wade meiden Ich; als dem‘ ereji * 
Dinge am fi, wird offenBdr übe 
unbe: HE daher· ein Wunder wenn Leute bon 
geraden Meñſchenſinn zu bekennnen anfangen; 
daß ihnen derim o der arte Mantia if 
ber fi, alsderexul tͤr te Ha? Wem 
Plie⸗ er dis auch ehe ſein ? · Er ſpricht boch we⸗ 


Aigſtens noth verſtaͤndlichs Worte; ee. 
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t 
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.. Ber die Schranken unbepreiflich. finden, 


sche dam Menfchen. geſetzt, find, Her, muß 


gu) die Sphsanfen, welche allan snganifchen 


Befen gefeßfzfigh,, vrbegreiflhn de, ‚bje.gangs 


‚Welt, unbegreiflich finde. Es iſt eben fg, 


als. fragte; er — warum iſt ein Ding. dag 


gutyorten? ern es nun eig quderes Ding. 
märe,-fo gaͤbs je. Diefelbe Frage wieder. Es 


. „pößtealfp gar fein Ding fein; nur dann aß 
iſes, als. ſekte man das Dips; ſchon voraug, 
ab fragfe, Dane, am es bjefe, und Feine 
ondere Form helammen choͤtte; wirhrhang mit 


de. Immer 


aber dur ch die. Fonm: jzedes Dieg das eyſt; 


welches es 12, Snbeflen its gut, dob man auf 


folche- Weiſe das AUnbegueiffiche: afer Formen 


inſiehtz und. darum iſt's wahr, meszich gleich 


gnfangs ſagte, daß ohne Bass die gane 
Melt unyerſtaͤndlich und oͤde ſeie Mys danm 
menn ein Weſes griftiet, welches ale, moͤglichr 
Pin die Erepien aud Schranken iwelche jeder 
DNS | 
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fßen Kräfte an ſich blos oe bahn 
men ——————— Es mußte ein un⸗ 
endlicher Merſtand da ſein, Dem, alla, npögliche 
— vorſchwebten, und derfie,purch fein all 
aftiges „Es wer der zur Wirklicheit brache 
te. Ich will. dis nur auf die grganifchen Wen 
fen, welche man Tiere nennt, anupenben, _ 
Einem Dinge, alſo, das Schrecke fein ſolltez 
wurden durch pie. Schneckenform Schnedem 
ſchranken goſetzt; dadurch wardv Schnecke. 
GEinem Dinge, daß Adler fein ſallte, wurden 


durch dio AhlerfoemHolecfchranfen gefaßt; Das 


durch ward's. Adier. Einem Dinge,i.das Ele 
hant fein follee, wurden durch die Elephantzin 
-form Elephantenſchranken geſetzt; dadurch 
wards Eleyhant, Esſollte ahrr audi: eine 
Dusanifation fein, die die Krove aller irdiſchen 
Drganifationen wäre, Die Urherfimuhhre 
im Sinnlihen einfhlöffe; diefe heiße 
Menſch, und fo wurden ihr durch die Men- 
ſchenform die Menſchenſchranken gefege 
So oft wir alfo unfere Schranken fühlen, ha⸗ 
ben wir ein dunkles Gefühl von Gore, der fie 
uns es ‚und eben bas  Unbegreifiche -_ 
ur. - 1: 
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Karte uns: das Daſein Se r 
welches fie uns völlig begreiflich werden. Go⸗ 
wie wir! une als endliche Intelligenzen denken? 
muͤſſen wir auch eine” unendliche Snteligeng 
doraus ſehen · Unſer Eingeſchraͤnktes iſt das; 
wurs aus dem: Uneingeſchraͤnkten reſultirt, und 
ohne diefes gar nicht da fein koͤnnte. Bi 
Komme: ich bier wieder auf Gott! Sa, ja, 
Mendelsſohn Hat Recht, wenn er das’ Argu⸗ 

‚ ment bes Pfalmiften ſchlicht und kunſtlos nenne 

die „Der: dis Ohr gepflanzt Bat, muß bodj 
Mof Hören 2er dab Ange gepflkjihet, m | 
doch wohl ſchen der dem · Menſchen Erfemd 
niß lehrt — — bes Menſchen Gedan⸗ 

—— ea lea 
m ee zu — woppelten Bew 
fſur Bote sräis der: — eher 

— ——— | N: 


an. 


. F J 2 
23 
ee #*ı » D ) ', « 

? — — — 15 

a A ee ee a A 

f . 

— a 5 PP = — 9 ———— * 43 * r V 

— eher. sale nd Kun hr vr, ı el. 

— 


Be, Zwdlfte 


_ 





— vanedtung 





| vewie fr Gott aus der — Om 


Ten zur Moahthelt. 


De Tendenz der Denkkroft geht ihrer Natur | 


nach aufs Erkennen, und der Menfch ift auf 
allen Seiten fo.gefegt, daß fein gefammtes Wobl- 


fein, von dem niedrigften an bis zum hoͤchſten, 
yon Richtigkeit feiner Erkenntniſſe abhangt, , 


Ob etwas das fei, wofuͤr er cs hält, ob etwas 
ſich wirklich fo verhalte, wie er meint, daß es 
ſich verhalte, darauf kommt fuͤr ihn Alles an. 
Dis iſt ſeine Beſtimmung zur Wahrheit, über 
de, wieich, glaube, ger fein Zweifel übrig | 
bleiben: kann. 

So Hört ja der Wilde, der es blos noch | 
mit. Befrichigung ſeiner chieriſchen Beduͤrfniſſe 
u _. bat, in, Pinen. demern Kom.tes Fan 
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— bot — fuͤche richeig zu erkennen — 


und befolgt es. Die Noth zwingt ihn dazu; 


denn der Menſch iſt bei Befriedigung ſeiner Be⸗ 
duͤrfniſſe übler daran, als die Thiere. Men 
darf nur gleich den eyſten Punkt die Nahe 

rung — nehmen. Wo iſt ein Thier, das 


nicht aus ſich gleich ſeine Speiſe wuͤßte? Das 


kieinſte Inſekt legt ſogar feine Eier. dahin, wa 
die auskriechenden Jungen die ihnen gehoͤrige 
Nahrung fofort für ſich bereit, finden. Der 
Meniſch aber, wenn wir auch nur Die Früchte 


‚nehmen ‚; findet eine ganze Welt von dem Ans 


ſcheine nach genießbaren und feinen Hunger fü . 
"enden Dingen vor ſich, ohne aus ſich zu wien, 


wach weichen er greifen folle. Nicht nur Eoften 


muß er ſie der. Reihe nad) erft, ob fie wirklich 
fuͤr ihn genießbar ſind, ſondern — weiches 


‚noch weit mehr iſt — ausforſchen muß er 
erſt auch ſelbſt die für ihn genießbaren Fruͤchte, | 
ob fie ihm befommen;, oder nicht. . Oft denke 
ich mich daher an die Stelle der erfien Men-⸗ 
fchen, wie fie mitten unter allem Reichthum, 


den bie Natur für ſie auftiſchte, wie Arme ba 


fanden — wie fie ſich nicht cher an etwas 
— — | — | wag⸗ 


⸗ 
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Magen, bis. der hoͤchſte Hunger ſie crieb ⸗ 


und wie fie nach vielen Mißgriffen es erſt ſo 
weit brachteri; daß ſie auch nur eine aͤußerſt ein⸗ 
fache ſach er e Weite, ſich zu erhalten, mußten 


er Aber auch das Tier befriedigt feine Be⸗ . 


Vinfuiffe gern beffer, . wenn es dis haben 


kann. Mein Haushund laͤßt das Brodt lie⸗ 
gen, wenn er Flriſch hat; meine Hauskatze 


liegt lieber auf dem weichen Stuhle, als auf 
derharten Erde. Der Bequemlichkeitstrieb⸗ 


erwachte talſo auch im Menſchen, und da hörte 


er von .nenem-bas Gebot in ſeinem Innern — 
ſuche richtig zu erkönnen. Dieſer Trieb 


war kaum geſtillt, ſo ging er in den Trieb nad) 


finnlichen Vergnuͤgen, nad) wirklichem Wohl⸗ 
lehen, über, Huste er aber das Gebot in fer 

nen Innern ⸗ſuche richtig zu erken⸗ 
nen — je laut gehoͤrt, ſo geſchah es hierz 
denn nirgenbs hatte ihn ber Schein fo-geräufcht, 


als hier. Die reitzendſten Beranügungen fand 
er als Gift fuͤr ſich; ſo kam alles für im dar e 
auf an, die anfid ihn ſchaͤdlichen von den ar 


„fe ihm unſchaͤblichen zu unterſcheiden, und 
—— in welchem er-die arl 
J u DE 


* 


— aba — 

ſch den. unfchäplichen genleßen muͤſſe, — 
ihnm nicht ſchaͤdlich werden. follten, . Hier lam 
er > auf, die erſten moralifchen. Wehe 
heiten, ohne fie für dergleichen zu Baften':} 
— Menchurhes Wohlleben bounte nur durch 
Zufanmentrist in größere Gefellfchaften gefichers 

and befeftige werben ; kaum aber befanden fich 
die Menfeen in größeren @rfeftfehnften, -algıfio 
aud) ſchon wieder einſahen, daß bie Sicherung 
ihres Wohllebens ein leerer Traum fei, wenn 
fie niche mer ‚aemdifen Bedinguugen · und noch 
gewiſſen Worfhriften beiſammen lebten. So 
hrten fie auch bald. in Hinſicht dieſet das erſte 
Gebot in ihrem Innern — ſuche richtig gm 
erkennen. Bier, bier famen ſie nach und 
nach auf eine ganze Menge von maralifchen 
Wahrheiten, wenn fie ſelbige —— 
anfangs dafür anerkannten. L. 
In dieſem größeren. ſaſchaſtüchen Dei 
ſammenſein entſtanden unb gebiehen. Rünfte 
und Wiſſenſchaften ‚fie gediehen aber allerſeits 
zur dadurch, Daß man has große Gebot in feis 
nem Innern — ſuche richtig. zu erken⸗ 
nen — chen fo, rer 
bloßer 
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defolgte. Der Menſch felbft machte fh zum 
Gegenſtande einer beſonderen Wiffenfchaft, am 


„aber auch gleich hier beim erſten Verſache nicht 


weiter, wenn er jenes Gebot nicht beſolgte. 
Man befolgte es aber wacker, und ſo watd die 
Moral ale Moral herrlich bearbeitet, und- — 
fand alle die praktiſchen Wahrheiten, nnd: ) 


> he der Menſch, wenn een Menſch fein und als 


Meufch gluͤcklich ‚fein wolle, anzulechmen und | 
auszuübenHabe, - Mon. fi) erhub ſich der 
Menſch zum Unkverſum; er Fonrite Fi iniicht 
wrhälten, über ben Zaſammenhang und · Ur⸗ 
ſprung deſſelben nachzudenken, und rahete nicht 
eher‘, bis er wenigſtent: etwas daruͤber heraus⸗ | 
gebracht Härte; das Weber — fuche richtig | 
zu erkennen — behauptete ſich nun ſchon 
in Einer Art von Souverainitoͤt uͤber ihn, 





‚Und ſo ward His. Gebot endlich Die roſung 


des Menſchen. Mai nahin einzelur abftrafee 
Wahrheiten, die man’ gefunden, ſohte ſie zu⸗ 
ſammen, ſfanb daburch neue, JFolgerte aus die⸗ 
ſe wieder andere, und ſah nun ein, daß für 
Eckennen usb ndeeſhen keine ee 
Nail eit 
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Arie aetfemm⸗ aber, daß dis den he, ; 
Weifen haͤtte — fallen, fo erhub es 
ihn vielmehr, Ye mehr. fe gu erkennen fenden 
deſto mehr ſtrebten ſie zu erkennen, und je Hfter 
ſie im Erkennen ſich irrten, deſto heiliger klang 
ihnen das: Gehot — fusbe, richtig. zu er 
kennen So ofe es ihnen nun nech gelingt, 
Ahr Erkenutpiffe mehr gu berichtigen, aber auch 
dar Wahxheit ſich nur mehn zu naͤheren, ſo vñt 
‚ gauießan: ſie eine dar — ibres 
„Daſeins. Sie, fie ſindes, die das allertiefſte 
Befigk, vn Beſtimmung des; Menfhen ‚ze 
Wapehsis Haben, Wehn fichinbrr, auch ug 
Manigerzm dieſer Sohn, —— 
ſchwingen koͤnnen — wenn ia auch ſogar für 
J Geſellſchaft äuferft mißlich Apenmiebe, | 
; falls. Alle und Jede fichtzu-ihe aufſchwingen 
sollten ſo iſt es doch. nus ausgemacht;daß 
alles und jedes menſchliche Wohlſein, nich blos 
dan hGſte geiſtige des tiefſinnigen Philoſcpheuz 
ſendern auch. das niedrigſte phyſiſche des Holg⸗ 


Gadens, von Kächtigteicber Ertenmsniffe abhant 


ge ; woraqus dann doch wohl. fondenfiax: hervar⸗ 
leuchtet, daß der. Menſch Fir ei bo 
ee fimme 
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der Tendenz. der Denkkraft ſelbſt zum Erkennen 
ersaͤbe, als welche doch unmoͤglich anders, als. 
auf richtiges Erkennen, gehen kann, weil 

ſonſt unter allen uns bekannten Kräften die 
-Höchfte Kraft es allein wäre, welche eine yr= 
nollfommene Tendenz haͤte.— 

. Angenommen nun alfo, daß ber Menſch 
_ yar Wahrheit beſtimmt fri — folgt aus dieſer. 
‚feinen Beſtimmung etwas fuͤr das Dafinpinee ·⸗ 
Bones? — — „Du haſt felpg? bewieſen⸗ 

ſagt man mir, daß es die Noch fi, melde: 
zu allererſt den Menſchen antreibt, feine Denk, 

ktaft zu richtiger Erkenntniß anzuvenden; ſo 
iFs ja alſo die Moth, walche ihn zur Wahrheit 
. beftimmat, Heynach haft du vom Triebe nach 
Wohlleben daffelbe behaurtet; nun es gibt, 
wuuch ein höheres Wahlleben, ein Wohllehan um: 
Beſite höherer Wahrheiten, ſo iſts alſo auch 

bin Wehſlebeßacht, reiche ben tieſdenlengſten 
Myiloſop baczur hoͤchſten Spekulation heſtiene· we 
wenhar folas.alfe von hiaraus nichts fuͤr ſhott 

bol auch eine Beſtimming ſchlechterdiag wat 
MWeſtimwendet vormie ſetzen, ſo ar 
un 33 E _ J aut 


⸗ 


— 


— 


’ 
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aud nicht an der Nech mehr, boch an der 
Wohllebeſucht, die nicht blos körperlich, for- 
| bern — geiſig, , da da er — 


Fl f 


 Satroft könnte id v0 wehi hier glich | 
jeben Wahrheitsfreund, jeden Forſcher nach, 
höherer Wahrheit, d. h. nad) fotcher die ge i⸗ 


figes Wehifein bewirkt — und von nun an 


nehme ich day Wort „Wahrheit in dieſem 


Verſtande — fragen, ob er der Meinung 


auch fei, daß ihn nichts, als geiſtige MWehllebe⸗ 


ſucht zu ſeinem unermaͤdoter Forſchen beſtim⸗ 


me, ober ab esihminicht, wenn ihn ·ſein Teieh 


zonr Nachdenten — berkomme, “als. 
— ihn ein Hehe Hauch. anwehe; 
nd: ob er nicht bei Verfolgung bes GMots.e - 


\ fuherichtig zulerkennen = unwillkur⸗ 


"Hi hochſte Weſen are, das im Beige 
der Wahrheit iſt, dag auch ihm durch Düefeg 


Gehoe den Eingang fi‘ Wobeheit oͤfnere und 


7 eff ſcwacher NOrRAE erden 


keie fuͤr Wahrheit, durch Trieb nad t wohrdeit 


umd durch Freude an der Wahrheit iſhe 


bin, ER daß die Antoni füt ie 
| Sache 


u: 








AN une : ag. — | 
| Sage: ‘der Ebicheit giftig nant flen warde | 
Wenn esein ſittliches Biefühl She, ſo gibtres 
andy - ein :Baprheitsgefüßls: mit demſelben 
Rechte alfo ; mit weichen. man jenesrin Mot⸗ 
tesgefühl nennt, koͤnnte man auch dieſes ein 
Gottesgefuͤhl nennen. Ich will mich aber hier⸗ 
bei nicht weiter aufhalten, ſondern gu cwas 
Wäheigeremifortgegen, — she 
‚Der burd:feine Dentkrafe zur Wahrhelt 
| Befkhunte Aarf erbiltkt fh, bei feineny For· 
Then. nach Wahrheit an ee 
den, nach weichen er fAlerhtsebings'heiifen 
muß. Eike unmoͤglſch, gogen fie’zu 
denken, unbbie hoͤchſte aͤußerliche und foembr 
Gewaie vermag bis nicht in m zu benicken 


Dergleichen Gefetze ſind g. E)n daß/ er nichts 


für moͤglich Hafen: bann, was ſich ſelbſt wider⸗ 
ſpricht daß er Alles, was witklich iſt, 
each für inoͤglich Halten muß ⸗daß er zwei 
tontradiktor iche Säge wicht zucteich fie wahr 
annehmen kunn = dal: er bei Allemn, was iſt 
er geſchieht, nach Grud ſeugen muß «ii 

daß /er der hoheren unser zwel Wahkſcheinlich⸗ 
— Ben Pe eigen Di 


ee 


a 


4 


4 ‘ » AR 


2 Begins RE gabägen dieſe e. 
ſebe. ſeines Denkend? — ESebe ich denn 
nicht, wie die erſte Erziehung Alles: in Allem 


nerrichtet? Dieſe gibt die Geſetze der Tracht, 


des Heſchmacks, der Sitten; ſo gibt ſie auch 


Die Vernunftgeſetze / wie am Ende Die Ver⸗ 


vunße ſabſt.. Nim nehmen möchte jene 
Tracht, Geſchmacks, und Sittengeſetze wohl 


rher die Vermanft korinen, als geben, und 
Darauf arbeiten auch: leider bie erſten Erzieher 

off. Binz: Eben ſo leiten dieſe ihre Zoͤgluge 
avch ft viebnehran, gegen bie Denkgefetze: u 
henfeiz: arbeitenchäigfL: aber wicht: deunoch Die 


Sislnge mit der Zeit mieder aus der Mißlei⸗ 


tung hervor 2. Selien ie erſten Erzieher etwa 


De igren. Zoͤglivgen tie Eiupfindungsgefege? 


1,50 find: nielleiche die Erapfirbuingsgefege 
fer Brand: der Dentkgeſetze? Bin ich denn 


weht ſelbſt ber Meimmg, daß bas:Licherfin 
liche am Menſchen ſich aus feinen Siwilichen 
wenn. aber das Ueberſinnliche ecſt aus dem 


Sinnlichen ſich tumpieelt hat, fo bat en auch 
drinn ein / Suhrica Auen Marin | 
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Ooaleleimnch bam Der Merk feine Dart 
rſt nnstiehden, im Ferse Ernpftadengen zu ben 
 Achkigern Und = Fobald er Mh e vas Deich 
Ser abſtrakten Wohehelten begibt, was Hate 
Kann · weiter mir: Empfindungen: unb Smipfin- 
vungsgeſetzene zu hun?. — 3 y Pf gibt 
ſech bis Vernanft ihre: Geſetze Ps. — 
SDruͤnden ſich denn aber ihve Geſetze blos auf 
Sebmunft, oder ſuid ſee nicht an ſich felbſt ſchon 
Bernunfle ie Lami ſich die Meran ſic 
ſelbſt geben?. VBrmerken kann⸗ ke’ wohl ihre 
Eeſebe, ihres ine werden kann ſie; die Geſetze 
elbſt Aber tönen ihren Sranbinu in einer 
vSZsgchſten Arnunſt Haben, welche auch als fol- 
he die Quelle aller Geſehe iſt· Fifa ich mit 
alle nicht hier ſchon gedrungen, auuicfen — 
für wahr ich Durch meine Donkkraft zur Wahr⸗ 
heit beſtinunt bin, ſo wahr. miiß es einen Gott 
——— 
Wahrheit beſtimmte ⸗ 
ꝛꝛ. Mieſer Gebante finder eh: sad, je mehr 
mani aͤber ihi iiichdenkt, Bm ln 
Mir ettennen doch in ber That ausgeniachte 
MWeöhcheiten; ge 


BR A, | ſen 


— 


- 
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: Ki lien; deſen Gare: Ectenneuß nie, 

als ausgemachte Wahrheit ;:fei )¶ Sollten wir 

J nicht volende auf ein Weſen fchließtn, dem das, 
wvwas ung usgenachee Wahrheitaſt, ſchon aus 
gemachte Wahrheit mar, che es noch ein Weſca 
unſerer Art gab? Das Lehtere wollte dielleicht 
u Eberhard fagen, wenn er ausswigen Waßcheiten 


den Beweia flur einen ewigen. Verſtand führte 


1 ah wir auch nach Wahrheit forfehe, 

Riten wir in das: Gebier der Wahrheit ein⸗ 
being, :deffo:mehr ͤberzau gen wir uns davom 

daß al im Wahrheiten: im Bufornmenpange Re 


hen. Dia aloeſten Weiſen ſehen dis ſchon · die, 
und fanden · datin ſchon die erhabenſte Auoſicht. 


N 


£ Wo iſt aber der, weicher den Zuſammenhang 
=. aller. Wahrheiten zu überfeiien soermag ? ⸗ 


Doch, vieileicht ſollte nur: hie Wennigfaltigkeie, 
welhe allenthalben in der Welt hechchar if; 


dadurch vollkommen, werben, daß auch. vom 


Zuſammenhange aller Wahrheiten eine endliche 
Intelligeng ammer mehr uͤherſahe, als die an⸗ 
dere, al vielleiche iſt as mis. dieſer unrudlichen 

BE her Ueberſiche alter endlichen 


Inkelligenzem a daß: — 


Te 
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u: and ihren ueberſicheen ie ige | 
ünenblichen . Jutelligenz vapräfentieen ? : — 
Könnte aber auch wohl eine folche und fo aͤußerſt 
beiounbernswürbige Mamnigfaltigkeit als Das 
Werk eines bloßen Zufalls an guſehen ſein, oder 
verbirgt fie nicht ſelbſt ſchon das Daſein einer 
boͤchſten Intelligenz; welche fe belcbte? Und 
was iſt vernünftiger: anzunehmen — — es 
bansit abgethan ſui / daß Die‘ Ueberſcht alle⸗ 
endlichen Werſtande zuſammen die volllommene 
Ueberſicht ausmache, oder daß alle endliche Ver⸗ 
ſtande zuſammen mit ihrer unendlich vertheilten 
nad. zerfplisterten Ueberſicht nur ber Abdruck 
eined einzigen unendlichen Verſtandes ſind, dei 
ben Zuſammenhang aller Wahrheiten wirküch 
ganz und gar überfieht?. Dringt ſich uns nicht 
der Olaube auf, daß gleichſam die Kette aller 
Wabhrheiten mit ihrem lehten Ringe am Throne 
eines Ewigen befeſtigt fein möge? Wird nım 
nicht bei jeder neuen Einſicht in den Jufammen⸗ 
bang der Wahrheiten, als wenn wir uns durch 
fie Diefem Hochſten, bein alles überfegbar IR, 
mehr naͤherten? Fühlen wir nicht, fo oft wir 
a a an ähn- ha 


ben, 


— 1 — 


—— daß er was durch — 
nach Wahrheit zu.ſich gehen wollen, und daß 





ee:sund alfe.bie Weftimneng zur Waprbeitgen 


geben habe? Mir wich, indem ich. bis.tunfe, 


ſa wohl. mie mir nur wohl werben kann, wind: 


ich befünmere. mich dabei: gar nicht uns: biez 
welche banäher fpotsen konnen. Effet > zii 
tet — u. d. mi rufe ich ihnen gu, wie ihr wol⸗ 
br; erlaubet mirs, euch zu bedauern, wenn 
ihr dergleichen fuͤr eure Beſfimmung hal⸗ 


set erilaubet mir's aber auch, euch gu: bin 


ten, daß ihr mich nicht: verfpeitet, . wennnicht 


eine Höhere Beflimmung;, als die, weihha 


die Kargel u. ſ. we betrifft, die Veſtim · 
mung u Wahrheit, für mich annchure 

Sacht.as denn aber auch wirklich mit der 
Einſicht Vmmilicher nblichen Intelligengen in 
ben Zuſammenhang ber: Wahrheiten fo, daß 
es damit abgechan ſeyn koune ? kann naar ſagen, 
daß alle ihre Kigfichten zuſammen eine volbe 
kommene NMeberſicht ausmachen? Ich weiß 
doch gar nicht, wie mau darauf komme, hien 
etmas vsrauszufegen, das bei der. erſten Inder 


er Prüfung: “. grundfalſch feine, * 


. Nicht 





— — Einnenkoeke ach ‚alle 


menſchliche Kenntniſſe zuſammen eine vollkom⸗ 


mene Rennmiß aus; vielmehr — wie unend⸗· 


lich wenig erkennt bie ganze Menſchheit von ige 


Mit jedem neuen Aufblick zum Himmel muß 


man biefen Ausruf noch herzlicher wiederholen. 


Wer lehrt uns erkennen, was auf. jenen zahllo⸗⸗ 


fen Sternen iſt? Hier koͤnnte man freilich er⸗ 
wiebern — menn auf jebem Stern auch Intel» 


⸗ 


ligengen ſind, ſo erkennt jede Art derſelben das 


auf ih rem Stern. Erkennbare, und fo wirh 
doch Alles erkannt; — ich frage aber mit. 
Recht zuruͤck — wie viel erkennen wir Er d⸗ 


intelligenzen denn auch wohl von der, 


as auf anſerm Stern Eibe erfennbar ie 


Wird es den Intelligenzen auf: andern Ster⸗ 


nen mil’ Erkenntniß bes. Erkennbaren auf ſella⸗ 
gen auders geben, als uns? Wozu wäre nun: 


Bas übrige: Erfennbare da? Ganz und gar 


wäre doch 3. E. fein Verhaͤltniß zwiſchen dem/ 
was auf der Erde erkennbar iſt, und zwiſchen 


Dem, was auf ihr wirblich erkannt wich, waren 


keinie hoͤchſte Imelligenz da wäre, welche ſich 
SHE 


nife 


\ 
re: i u ara — 


ill befände Und ſoll denn bas hod⸗ 
"He. Erkennbare, ‚die; Verbindung aller 
Seerne, vergeblich da fein? Dis iſt undenk⸗ 
bar, eben fo undenfbar, als daß es eine endliche 
Antelligenzenars «uf irgend einem Stern geben 
koͤnne, welche bis hoͤchſte Erfennbare wirklich 
ecxkbennte. Nun aber, fo muß es ein Weſen 
gehben, welchas das Ganze. uͤberſchaut. Wie 
alles Uebrige, was Bier in kleinen einzelnen 
Theilen anzutreffen iſt, ſelbſt Die Clemente mil 
gerechnet, irgendwo im Großen da iſt: fo m. 
auch Erkenntniß,die unter uns iͤberall inn 
Kleinen be iſt, bei einem; Mefen: its. hoͤchſten 
Großen anzutreffen: ſein. Das Daſein jeder 
enhlichen Intelligenz weiſet auf das Daſein 
einer unendlichen Intelligenz, auf. ein · Urbild 
aller Gekenntniß, Wiſſenſchaft uk Wrisheit, 
Bin, won bau, lle-meufchliche und oiczuͤbrigt 
endliche Erketmtniß, Wiſſenſchaft — 
heit nur ein ſchwacher Abglanz iſt. | 
Die Beſtimmung —— sur Maher 
heit blos an ſich fügt: mich alfo allerdings ſchon 
Af Gort bin ; num will ich auch einen Vlick auf 
NENNUNG are hiefen. — 
230 en⸗ 


⸗ 
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fchenbeſtimmmung auf dem Erdboden ‚bis-jegt 
genommen hat. — — Wer bei einzelnen 
Theilen der Geſchichte ſtehen bliebe, der muͤßte 
Inder Wat auf den Gedanken gerathen, daß 
bie Menſchen ihre Beſtimmung zur Wahrheit 
von ſich wuͤrfen, und daß fie aus der Ehre, 


Jutelligenzen gu ſein, wenig oder gar niches 
machten. Man nußaber die ganze Ge⸗ 


ſchichte, fo weit wir fie kennen, zuſammenhal⸗ 


aen; ſo ergiebt ſichs kiaͤtlich, daß ſich dle Wahr⸗ 


heit noch von Zeic zu Zeit mehr auf der Erde 


führt werden; zer koͤnnte aber, fo verſchieden 


. . Ausgebreitet abe: „Share, flrchteliche ätmpfa 
find zwar zwiſchen Wahrheit und Irrthum ges 


audy oft ‘ber: Ausgung der einzelnen Kamnpfe 


war in Abrebe:fein,-baß bie Wahehen am 
Ende doch, : alla: Kämpfe zuſammengerechnet, 


die Siegerin geweſen fett Warum waͤren wie 


dennſonft jegt in unſern wichtigſten Erkenne⸗ 


niſſen wirklich weitor ald:je? Wuͤrde die aber 
giſchehon fein, werin nicht ein erhabener Genius 
der Waßrpeic-über bie Menſchheit wachte? 
Doch warum · nicht d. Die Zelt ver⸗ 


eritt bie Welle rince ſichen Gonlus. Die Zeit 
mut S allein 


[mm 


ein bewickte dis; dern ſie it die Beseehuebe 
aller Meinungen, und am Ende, wenn alle 


Meinungen dieſe Probe. durchgegangen findz 
befiehen nur Die \mahren unter. ihnen. : Die 
Menſchen rücken in ihren Crfenniniffen Ouaufı 


börlich- fort; denn jede Generation fänge nicht 


üummer wieder von vorn ran, ſondern findet 


ſchon den hinterlaſſenen Erkennenißvorrach den 
vorhergegangenen Generatianen, ninmt ihn in 
Empfang, ſichtet ihn und kann nun auf ihm 
foyrthauen. So muͤſſen die Menſchen: en nen 
Hoentz der Zeit blos ſchon durch Irrthuͤmer zut 


Wahrheit gelangen. Auch finden di 


De Do 
digen des Irrthums in der Zeit ihr Orab, mia - 
Allas; find. fie alſo dahin, was kann die Wahr⸗ 


beit welche dem Tode nicht unterworfen iſt 


weiter verhindern, iht Haupt emporzuheke) 


So ſcheinbar dis klingt, fa reicht s.d0% yar 
völligen Erflärung des Giegs der Wahrkeie 


über den Irrthum nicht bin, Die Zeit mag doae 


durch, daß die Menſchen an ihrer Hand insbe 
ven Erkenntniſſen fortfehreiten, mohl folche Irn⸗ 
chuͤmer zu Boden ſtaͤrzen, bie. für bie.Seiben- 


— ſchafuen gleihgiig Fa (hal abe dene 


ET. 


beim Jerthum ein ſtarles Intereſſe ſindet, DD - 
- 8 fie alle ihre Kraͤfte gegen ſie auf es hilfe 
ihr nichts, ‚denn die Meñſchen find-fid vor 
Seiten des Herzens zu alten Zeiten gleiche 
Was · war es denn, daß von jeher und bis jege 
die eifrigſten und hartnaͤckigſten Vertheidiger 
bes Irethums ſchußz mar es nicht ber. Ei⸗ 
gennu tz? Fanden nicht immer einzelne Men» 
ſcen, oder auch ganze einzelne Staͤnde, iht 
— Konto auf das wichlichfiettaber, daß dag Walt 

in-Beruetpeil,, Aberplaubeo, Unwiffenhritamn - 
Blindheit'gelafen.winte?Hat-Diefer. niebrige 
Eigennutz nicht auch in der That won Anbegin ' 


an dee: Aufklaͤrung uk Erleuchtung Dergeößen ⸗ 


un Mofle der Menfchheit allen möglichen Ein⸗ . 
trag geleiſtet Was halfres, daß die Verſin⸗ 
ſterer dernablebenden: Generatzon micablebten 
Mie der neuauflebenden Senerationilebten auch: 
neue Verfinſterer wieder auf und ſo iſt's durch 
alle Geverationen gegangen: Donnoch ward 
es nath amd nach auf dem: Erdhoden Lüfter; 
dennoch ſiagte dee Wahrheit anmer mehr, und 
oft moſite der Cigenmjh gleichſarn harum mus 
ſeine abſcheulichſte — Sau , um ·ihr ben 

— | X: 


Eis su — Ned meh; ein Sruunb 


and) Werbreiter der Wahrheit ſtand oft gegen 


Tauſende von Verfechtern des Irrthums, die 
einzelne Verblender in ihren. verbanimlichen 
Bund gezogen hatten, auf; wer machte den 
Einenftarf gegen Taufende? Es war oft ſchon 


FJ ſchier um ihn geſchehen, als ploͤtzlich Umſtaͤnde 





ſcch ereigneten, bie ihn wie allmaͤchtia 14 Echuß 
nahmen. Er ſelbſt hatte dieſe nicht Maffen; 
"Hätte fie aber das Ungefaͤhr geſchaffen, ſo iſt 
nicht einzuſehen, wie dieſes gerade den einzig⸗ 
rechten Augenblick dazu gefunden haͤtte. Hier 
denke ich antuther mit feiner Reformation, unt 
beuge mic) ehrfurchtsvoll vor dem Gange dee 
- Dinge. .. Ermäge ich dis Alles, und bes 
denke ich, wie weit wir find: fo glaube ich mie 





Recht auseufen zu dürfen — Es muß ein 


Gore fein — fonft wären wir fo weit 
nicht. D daß wir eine zufammenhangende - 
und vellfländige Gefchichte ber Ausbreitung. 
der Wahrheit auf dent Erdboden Härten! wer: 
uns dieſe llefern ‘Könnte, der haͤtte uns geroiß 
einen der _.. Ban pr —n 


; a Doch 
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Wichtigſte bey der Beſtimmung des Menſchen 
zur Wahrheit: Viel iſt allerdings ſchon in 
Hinficht derſelben auf ber Erbe geſchehen; wie 
Wenig iſt aber das, was geſchehen iſt, ‚gegen 
das, was noch geſchehen, muß, wenn fie nicht 
an ſich zwecklos fein, und wenn bie Menſchheit 

acht mit ihrer eigenen Beſtimmung Im Biber 
ſoruche ‚bleiben fol} -Werrachte ich den Theil 
der Erde, wo Wahrheit ja iſt mie klein ißt 


er gegen das Uebrige der. Erbe, mo. noch ber 


fruitofefte Irrchum ind. Aberglaube hereihel 
ehe ich mich auch ſelbſt da uns, mo Mahrbeit 
a Hauſe zu fein ſcheint, wie haͤlt man auch da 
‚nie Augemeinachtung der Wahrheit noch haͤn· 
Ag ſo an ſich! Doch, dis alles iſt noch zu we⸗ 
mia geſagt; vollendets Beſtimmung ber Menſch⸗ 


heit zur Wahrheit wird Dana erſt Dafein, wen 


alle Menſchen in allen ihren baupefählis 

chen Urtheilen übereinflimmen, und. wenn es 
sine Stimme. unter. ber ganzen ſchheit, 
die Stimme des Wahren, gieht. 
‚Gier faue mir Jemand gleich ir Bort— 
Ich fee, wohn du mil; Am hätte au 
— u 7 


Niche wern birserfEibmbeiken Knrdrft, baf 
- #n. ſol ches Reürch Der Wahr heitmicht 
etwa ein: bloßer ſchoͤner — ” a * 
kannſt du aber nichts: 
tr. re — ei 
Gen Vorausſetzung,: daß er ſelbiſt ein Sram 
And Beforderer ver Wahrheit fi Biel 
EEE ziweifeln daß die Menſchheit zu e⸗ 


>. Her Rekheider Wahrheit beſtimmt ſer⸗ und 


— oboch ·felbſt nach dioſer ihrer Boftins 
ung, nund tſo, als mern neue feſt vor Augen 
| 3. bernd chef da Hei, dei Me 
Tale, tele fe Wahtheu haͤltſt, den 
gen mir. Warum beraͤnpfft und bektlegh 
dud allinthzalben ben Jorchum, wo er dir in Sem - 
Weg triet ) Thuſtedu denn dis emp dus Stolg 
U Raͤhmſutht, aus Nechetzaberei? Dis wirft 
bvm vir boch wohlniche Nachſagen laſſen walten? 
Dularhoitoſt alfo-Felhft aufein Reich der Wahr⸗ 
heit; han30 feine: Weſorderung iſt dein wock; 
Be Rt machteſt vir eine ee Ehimaͤrr 


zum Zwock?. Dhut vir doch nichtrfelbit Unrecht 


damit Vaß diriblg fmetwas vorſpiegeiſt das, 
Here in ‚Bahnen Bien Di Pe 
are, | J dr , 


\ 


Wi Kir ein Dei ber Wofefei zu het 
den, iſt auch das, was dir ein ſolches: nfeiges 


— * der Wahrheit verbargi Dis fuͤhlſt du 


auth — dunkel wenigſtens; und darum, nur 


Dat arbeiteſt · du auf daſſelbe · hin, fo entferne 


es dir auch noch ſcheint. Wie du nun chuſt, 


fd thun andere wackere denkende Maͤnner auch. 
Eine gunz größe unuͤberſehbare Geſellſchaft von 


Weifen arbeiter: gemeinſchaftlich auf Eins Hin. 
Diefe kennen einander. geößtentheils gar nicht; 


fi haben alſo feine Abrede getroffen, und fles 


hen doch, ohne im geringften: äußerlich verbun⸗ 
Ben zu fein, indem ehgften Geheimbunde unter 


kinander. Fuͤr das Reich der Wahrheit ftyeben 
und ringen ſie Alle, dis iſt ihr allerſeitiger 


Zweck — wie? und-äle Weiſen der Erbe 


ien anf die unbegreiſuch ſte Weife Darauf fat: 


fer, eine und dieſelbe Schimäre ſich zum Zwech 


gu machen ? Iſt es nicht vernünftiger, zu den⸗ 
ken,“ daß Dasjenige‘ feine bloße: Schimaͤre ſein | 
Fine; is ſich a iBeifen zum Zweck md. 


chen? Es WB Boch: derbe: ſein / bas ſie dazi 


Seins: es ·mutff bei Alin daſſelbeiſeim Wis 
br ———— als das Gefuͤhl/ 


welches 


mm. 


_ weihenificher von ihnen von feiner Delle. 
mung zur Wahrheit hat?. Dieſes verbürgs 


Jedem von ihnen. Die Beflimanıng ber Menſch 
ö heit zu einem Meiche der Wahrheit; weil Di.e, 
Ä Beftimmungen allereingelmen er 


fden::zufammen.. zur Wahrheit im 

Grunde nichts, Anderes ‚find, als bie Bu 
ſtimmung der Menfchheit zum Reis 
he ber. Wahrheit; und ſo, nur ſe füglen- 
fie fich gedrungen, fuͤr daſſelbe zu arbeiten, neh 


. fie. dafür arbeiten koͤnnen. Oeſeßt nun ande 


baß ek übrigens: erſt nach Zahetanfenden erfchier 
ne, ſo glauben fie doch, doß zur enhlichen Eye 
ſcheinung deſſelben auch aafägsen entfernteſten 
Beitrqa gerechnet ſei. ne o- 


SomahresatfoihbaßjerreinpineDnfh- 


durch ſeine Denffcaft ur Wohrheit beſtimmt fei 
ſo gewiß.muß auch ein Reich har Wabrbheit fü 
die Menſchheit im ‚Eanzen beſtimmt fin, | 
ein Rußland, worte Jeber ach Wapehrit frehg 
eher. die Wabrhet erhalt, am Jeher Yin i 


Wahrheit. feine Ruhe andet. Ich gehe 


get: gern zu, daß dee Sild — 
DEN ie u 
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Dige Wehrhel Wahrheit, die ale Menſchey 
brauchen; es giebt aber auch Wahrheit in 
Menge,.. die immerhin nur Sache Weniger 
hleiben. kann, welche bie Spekulation lieben, 
Und ſo kann „auch mitten der einem Reiche den 
Wahr heit dennoch pie gröpefieiiinpigfoltigkeit 
und Verſchieden heit ber Menſchen in Anſehung 
des Reichthums an Erkenntniß des Wahren 
Statt ſinden. ‚Mur fuͤr da was jeher, Menſch 
els Moanſch an. Wahrheit ¶braucht, mug 
Aush jeder Menſch. Sinn haben, — F 
ihm ſolches wahrhaftig. zu. Theile erden. 

Eben. fo muß auch in Anfehupg aller, Exfenus, 
piſſe, welche im Reiche, der Wahrheit wirklich 
da ſind, unter, denen, bie fie.befigen, Ueberein⸗ 
kunft Statt finden; damit man mis Wahrheit 
fagen, Fine, . bie Wahrbrit— — 
De Ä 


Bann. und wie nun ein-felches.Neich ber Pr 
Mapıpei füg.die — kommen ſolle, iſt 
auf ber andern Seite, gay: nicht, mhaufehen, | 
wenn — kein ‚Bott, ie Has ifks-deun, 
das felbigen noch immer qurdch; bäl? —* 
— nun ei 7 
leben, 
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leben, als Bag‘ fie fich weiter im richtige Err 


fenntnif bekuͤmmern ſollten, ‚als in:fo fern es 
ihren fenntichen Iurland betrift, und daß ber 


nen, welche ſich weiter um fie‘ bekammern, in 


—2 nechdie Wahtheit vorenthallen wie. 


| | —XRXR ne 2 7 Natur und’ ber kauf der Dinge 


ter ei kann · hier heifen, als ein Weſen, 


vas ber: A. Matur und uͤber den Lauf dee 


Binge· gebletec?ꝛn Ich ſehe nicht ein, wie jene 


| 1. 307 0 unterſten Staͤnden allerwaͤrts 


jich mit heer Denkkraft an weiter etwas, als 


ir an grobe Sinnlichkeit md an bloße Befriebl. 


gang iheerchieriſchen Beduͤtfniſſe machen ſoi⸗ 


* 5 länge: Ye die halbthieriſche Erziehung 


4 


detonmen welche ſie bekommen; und fo lange 
trier die vſr nur kummerliche Befriedigung ihrer 
Beduͤrfniſſe lebenslang vollauf zu denken macht! 
Das Schickſal muß wahrlich erſt nach ganz an ⸗ 
dern Regeln zu handeln anfangen, ehe hier eine 
verbeſſernde Veraͤnderung von Belang zu 


erwarten ſteht. Iſt Feiner, der das Schickſal 


regiert, o wehe der armen Menfchheirt fo gebt 


die Sache ewig in dein empärenden Gfeife fort, 


* weniger ſehe ich ein, wie jene ebenfalls 
große 


j grobe Menkhmenge, 8 bie in dem: waurigſten 

Zonen lebt, und; deren. Denkkraft daſelbſt fa 
Yanz: verbustst ‚jemals auch nire die geringfie 
Eimpfänglüfeie für Höhere Wahrheit erhalten 
felle, Iſt keine andere Matur fuͤr die Menſch⸗ 
heit. zu erwarten, fo bleiben ihr uuf immen mis 
moͤglich im Ganz en als: nur einigermaßen 


aufſgeklaͤrte Inteſligenzenrace ¶ zu⸗eſcheimen; 


woas iſt's aher mit dieſer Erwartung, wenn es 
keinen Herrn des. Uniderſums giebt, ieupieke 
Leiche. noch einen. andern. Steru fr 
uns hat? Was aber hie gltichfalls zahllofen 
Menſchen :betzift, welchen. hie Wahrheit, nah 
ber fie wirklich erlangen: haben; noch immẽe 


vorenthalten. wind — wie kann man darauf 


rechnen, daß der Verfinſterungoſiche, Die von 
jeher gewiaer. hat, ohne hoͤheren Weiſtand je 
ein Ende gemacht werden werde? Ihre ſchaͤnb· 
lichen. Triebfedern werben immer bleiben, mb 
ſo wird firsauch, wie fie immer zu herrſchen ger 
ſucht hat Hrmaer: zu herxſchen ſuchen. Max; 


wenn ein allacicheiger Weiſer uͤber bie Menſch · 


Seit walten, iſts zu hoffen, daß / wie alle Din 
demaſſe dor Wahrheit fe - Dt, when 
I PB 
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unter thnen dos abſcheulichſte it Befehle der 
ben werde, wenn ſeine Zeit erſt fom 
men:ift.. Ebeni:baffelbe gilt auch von ber 
nochwendigen aflgemeinen Uebereinkunſt in ben 
Erkenntniſſen unter benen, welche ſie befigen. 
Ee ift gteichfalle iniche einzufegen, sole bei.beet 
Verfchiedenheit der Geiſtesfaͤhigkeiten, bie durch⸗ 
gaͤngig angetzeffen wird, je ein Einverſtaͤndniß 
in den Meinungen Statt finden werde, wenn 
niche auch ein hoͤchſter Geiſt noch dutch irgend 
me Anſtalt es bewirkt, daß 
Feder in Betreff deſſen, was er weiß, das 
Wahre wiſſe, und daß es ſonach nur .eine 
Stimme, die Stimme des Wahren, gebe, bie 
bie ganze Menſchheit bei ihren Urtheilen über 
Ein. und dafielbe leitet. > 
Wie mir alſo die Beſtimmung des Den | 
Pen zur Wahrheit ein Reid; ber: Wahrheit 
vberbuͤrgt, fo verbuͤrgt mir das Reich ber Wahr: 
beit auch: Gott. Nun denke ich an jene geheime, 
fich. unten; füch ſelbſt wicht einmal kennende Ger 
ſetiſchaft "Sir: Meiſen, Die für das: Ndeich ber 
Woeheheit arbeiten/ uch einmal zent, und 
——— natarlich, daß ſſe nntet einem 


gemein 


— gemeinſchaftlichen Oberhaupte ſiche. 
Nun ſtelle ich mir jenen oberſten Geiſt vor, wie 


er die Arbeiten aller dieſer großen Geiſter unter 


allen Himmelsſtrichen und in allen Jahrhun⸗ 
derten zu ihrem erhabenen Ziele hinleitet. Der 
Beweis. fir Gott aus der Sinnenwelt Eomme 
mit feiner Kraft; bie ſchon auf mich wirkte, 
dazu, und ſo wird mein Glaube an Gott as 
‚der Beſtimmung des Menfchen zur Wahrheit 
neoch ſtaͤrker. Ich finde Hier in ber überfinnlie 
hen Welt, in fo fern fie bie Welt des Wahren 
| | if; "Alles wieder fo, wie Dort, „GSude rach⸗ F 
tig zu erkennen“ — dieſe gebietende 


Stimme in meinem Innern iſt dieſelbe Stims 


me, welche das. große „Es werde“ uͤberal 
in. der Natur ſpricht. Denfgefege, wie. Mar 
‚türgefege — wer biefe gab, gab. auch jene. 

Ausgemachte Wahrheiten, wie allgemeine Nr 
turkraͤfte — weſſen urſpruͤngliches Eigenchum 
dieſe ſind, dem ſind auch jene von Ewigkeit 
her ausgemacht. Und — Zweckmaͤßigkeit in 
ben Anſtalten für das Reich ber Wahrheit, wie 


in allen Anftaltenim Reiche ber Natur ; Zweck⸗ 


— ſogar in der Verſchiedenheit der 
= Mei⸗ 


⁊ 


* 
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Meinungen und: im Smeeite Ubi. fie, weil pl 


durchnin hierdurch bie Menſchen auf das 


menſchlichſte zur Wahrheit vorgeleiter werden 
konnten. Derſtlbe unendliche Verſtand, wel⸗ 
cher die Zwecke in der Natur ſetzte, und hnen 
Alles gemäß eintichtete,, ſetzte auch ben großen 
Zweck des Reichs der Wahrgeit und dirigire 
die Erreichung deſſelben. An der Sinnerwel 


konnten die Menſchen nicht: mitſchaffen — 
darum ward fie. ohne fie volllommen; at . 


der Wahrheitswelt aber ſollten fie als Intelli. 
genzen nritfehaffen — darum iſt dieſe hoch. nicht 
vollkommen, fie wird aber unter der':Seitung 
der hoͤchſten Intelligenz auch einft vollkommen 
werden, wie jene. — Heil mie am Schluſſe 
dieſer Berrarftung! Ich bin durch meins 
Denkkraft zur Wahtheit beffimme; 
und Baur dis Er ” wage an | 
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des Guten. In dieſer wirkt die —E 
wenn die Denkkraft vorher geuͤbt worden iſte 
oder ber Wille, in ſo fern er. durch den Deus 
ſtand beſtimmt wird. Es kann nicht fein, daß 
eine Intelligenz ihre eingeſammleten Erkenntniſſe 
tobraufbewahre; ; bie praftifchen uncer felbigeg 

werden buch fich felbft lebendig und ver 
wandeln ſich in Geſinnung. Geſinntſein beißt 
Wollen, und Die Tendenz des Wollens, oder 
der Willenskraft, geht auf Wirken, auf freies - 
- Wirken; auf. Selbſtthaͤtigkeit. Der, Wille 
ſtrebt berporzubringen, ‚und zwar den 
Ideen gemäß, ‚bie: der Verſtand ihm reicht, 

und‘ die uam; alfe Bioedg; nennen — 

Va an 


1 


er — 


Man nennt es freilich weht? auch ein hollen, 


wenn das Kind ſchon nach Allerlei verlangt; 


eigentlich fellte. man: Bis aber nur ſinmtich es 
Begehren nennen, das es in ſeinem blos 


noch ehierifchen Zuſtande mit allen Thieren ge⸗ 
mein hat. Die Grundlage davon find die ſinn⸗ 


ltchen Trlebe;; und der Reiz, welchen die finn: 


lichen Gegenftänbe für Otefe Haben. Wille im 


eigentlichen Verſtande iſt nur Eigenthum Reg 
Menfchei ud euhet auf llebung der Denkkraft 


Som kommt vaher auch Unchhaͤngigkeit von 
en ſinnlichen Trieben und vom ganzen Zu⸗ 
drange der aͤußerlichen Sinnenwelt zu. Nach 
Erkenntniſſen richtet er ſich, und fo ſoll er ſein⸗ 
Frelheit dadurch behaupten, Da er ſich nur Auf 
das erkannte Gute richte. Die iſt die Beſtim⸗ 
mung des Menſchen zur Tugend, Es iſt ein 
und daſſelbe Gebot — ſei rechtſchaffen 
— unb — ſuche richtig zu erfehnen; 
denn was heißt — fei regefhäffen — 
anders, ale — neige dich zum Richtig⸗ 


erkannten — ZMithin boͤrt jeder Menſch 


, auch dieſes Gebot, ſobals er zu mor ati ſch en 
Sceintiaſſeo ——— Wie tie erkanncen 
ſpeku⸗ 


SAFE 


⸗⸗ 
D 
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helecken Wahrheiten glauben ff; ſo fe 
die erkannten pr aftif hen Wahrheiten chi 
Ich habe ſchon aefage, daß die finnliche 
Welt fir die überfinnliche da fei, daß eine 
Intelligenz erft durch Moralitaͤt vollkommen 
werde, u. ſ. w. So behaupte ich auch hier 
wieder, daß das bloße Intelligente am Men: 
ſchen für fein Moraliſches da fei: Das höchfte 
Veberfinnliche am Menſchen ift fein Sietliches; 
Meoralitaͤt iſt die Krone des Univer 
fums. Nur muß ich hier beinerfen, daß es 


Zweierlei ſei, blos ein moraliſches Weſen zu 


sein, und moraliſchgut zu fein; moraliſch fein 
Heiße feinen Willen feibift eichten koͤnnen, mo⸗ 
ealiſchgut ſein aber, feiner Willen auf das 
Sute richten: In beiden Bedeutungen pflegt 
as geniommen zu werden, wenn man von Mo⸗ 
rdlicat ſpricht, nd daher viel Irrung; ich neh⸗ 
me dieſes Wort in der letzteren. Kein Wunder 
alſo, Wen auch nus bee Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen zer Moralität, oder zur Tugend, ein Be⸗ 
weis fuͤr Gott geführt wird; und da in unſertn 


Tagen alles auf dieſen Beweis gebauet wird; 
LA ich ion —— unterſuchen Die. 


upt⸗ 
Haupi 
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Derheache dabei ift, daß ich feine eigene Soen 
‚nicht mit der Kraft, weiche bie vorigen Beweiſe 
ſchon ‚auf mich ausgeuͤbt haben, verwechfele, 
und daß ich niche die Ueberzeugung, welche biee 


ſchon bei mir gewirkt haben, ihm etwa zuſchrei⸗ 


bez wie Dis offenbar jegt. bei Vielen der Zahl 
zu ſein ſcheint. O daß dis ort doch oh 


= angehört und beherzigt wide!‘ 


Ich babe Viel über den Beweis für art 


.aus,einer moraliſchen Weltordnung 


geloſen; ich habe aber auch gofunden, daſe man 


uͤber den Begriff derſelben nichts wenigeralz 


einig, ſei. Ohne bier weiter deren zn exwaͤh⸗ 
nen, welche die moraliſche Weltorduuug fun 


Gott ſelbſt halten — als: woruͤber ich mich 


ſchon aben erklaͤrt habe, und wovon hier, d 


es blos auf den Beweis aus dieſer Orbnung 


für Gott angeſehen iſt, nicht weiter die. Nabe 


ſein kann — fo verſteht man unter ihr bald datt 


Sittengeſetz ſelbſt, das jedem Menſchen ins 


Fr Herz gefchrieben ſei, und nach welchen * 
Menſch zu handeln ſich gedrungen fühle, bald 


die Veranſtaltung, daß der Zweck des Sitten⸗ 
geſetzes gewiß erreicht werde, und daß endlich 
—F doch 


z Zr x 


| boch uͤberall das Gute gelinge, bald a‘ den 
Plan in feiner Ausfuͤhrung, daß Jeder die feis 
. ner Befolgung bes Sittengefeges, oder feiner 
Tugend, angemefjene Gluͤckſeligkeit genieße. 
Ich umfaffe dis. Alles mit ber Beſtim⸗ 
mung des Menſchen zur Tugend, und 
will Jedes davon beſonders durchgehen. 
Zufoͤrderſt alſo das dem Menſchen in’s. Herz 
veſchriebene Sittengeſeb felbft, nach weichem zı 
handeln er ſich gedrungen fühlen foll--oder das 
moraliſche Gefuͤhl — oder das: Gewiſſen — wie 
man es nennen will. — Steht es denn auch 
um dis Alles wirklich ſo, wie gemneinhin ohne 
Weiteres fuͤr wahr angenommen wird, nehm⸗ 
lich fo, daß es als ſeparat von der Vernuf, 
und als fuͤr ſich beſtehend, gedacht wird? | 
...&s iſt ja dach ein eigener Ausdruck, daß 
ung ein Gefeß ins Herz geſchrieben ſei; 
geſchrieben ift im Grunde gar nichts in ung, 
Ich wuͤrde dieſe Bemerfung, die man kaum 
uren Kinde erſt machen darf, auch. gar nicht 
Gnmal machen, wenn nicht bey Gelegenheit des 
ESiättengeſetzes auf. das. Gefchriebenfein. 
| daſecben in uns ein ganz beſonderes Gewicht 
En T2 | gelegt 


‘, 


\ 
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gelegt winde. S J 


geſchrieben — bis ſoll niches anderes ſagen, 


> als daß der Menſch als Intelligenz darauffoms _ 


men müfje. Auf ſolche Art iſt dam aud) das 


Sittengeſetz allerdings in uns gefchrieben, abet - 


— ins Herz? „Aus dem Herzen formen 
arge Gedanken“ — wie ftimmme bis damie? 
Man follte doc) alfo lieber fagen, daß das Ge⸗ 
feß in unfer Inneres gefchwieben ſei; und 
da heißt dann dis wieder weiter nichts, als daß 


- ber Menfch, der als Intelligenz Durch Anwen: — 
dung feiner Denkkraft auf Wahrheit überhaupt 


kommt, auf moralifche Wahrheit vorzügs 


ich kommen muß, die alsdann vermöge ihrer. 
eeigenen Natur. und ohne fein Zuthun in ihm fer 


bendig wird, auf feinen Willen wirkt, und ihm' 


Geſinnung vorfchreibt, fo,. daß es ihm vor- 
kommr, als ſei die vorgefchriebene Geſinnung 


"etwas unmittelbar ihm Gegebenes und in ſein 


Der; Gefchriebenes; es ift aber blos die Ver⸗ 


‚nunft, die ihm folches in’s Herz fihreibe. So 


- bediente fih dann auch zwar Paulus des 


Ausdrucks, daß das Gefeg den Heiden in's 


Herz geſchrieben fei, er chat dis aber mr im _ 


Hinſicht 
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auf das geſchriebene Judengeſet, 
und wollte damit blos anzeigen, daß jenes ſo 
deutlich und ſo leſerlich ſei, wie dieſes; 


imd was er unter dem Herzen, wohin es 


gefehrieben fei, verſtanden, iſt dadurch fehr Mar, 
wenn er von Gedanken, bie ſich unter 

einanderverflagen, oder entfhuldis 
"gen, d.h. von Urtheilen der Vernunft 
über Recht und Unrecht, redet. Alſo 
auch Paulus gab bie Vernunft als die Quelle - 


des Sittengefeßes an. Man mag aud) biefes 


Geſetz unter einer Formel ausdrüden, unter 
. welcher man will, fo muß man fi) überzeugen, - 
daß man nicht burch das Herz, fonbern durch 
den Kopf, darauf komme. Lautet die Formel 
fe — „Handle vernunftmäßig“ — 
muß uns alsbann die Vernunft nicht erft fagen, 
wie wir handeln muͤſſen, wenn wir ihr gemäß 
handeln wollen? muß fie uns nicht fogar erft 
fagen, warum wir ihr überhaupt gemäß zu han⸗ 
deln haben ?. Lautet die Formel ff — „See 
dir das allgemeine Befte zum Zweck“ 
— miß uns nicht da die Vernunft ebenfalls - 
a —— daruͤber geben, wie wir das all⸗ 
gemei⸗ 
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gerieine Beſte ‚befördern ?. maß’ fie uns nicht 
auch ſogar erft Davon überzeugen, daß wir die⸗ 
ſes befördern müffen? Lautet die Formel fo — 
„hu das Gute, weil es Öutes ifl* 
— ſo weiß ich ja auch i im geringſten nicht eher, 
was gut ſei, bis mich die Vernunft uͤber den 
Unterſchied des Guten und Boͤſen belehrt hat. 


Nicht anders verhält es ſich mit dem Aus. 


drucke — ſittliches Gefühl.‘ Seine 
Pflichten fühlen. — nun, das mag fein; 
aber — feine Pflichten durch das Gefuͤhl 
bekommen — was denkt man ſich hierbei? 


Wie koͤnnen wir eher etwas als Pflicht füh- 


. ben; als wir es für Pfliche er kannt haben? | | | 


Alſe — blos Durch die Vernunft befommen 


wie Unterricht über unfre Pflichten — durch 
fonft nichts. Sollte das Gefühl als Gefühl. 
die unmittelbare Quelle fein, aus der wir uns 


feere Pflichten zu fchöpfen hätten, worauf koönn · 


ten Schwärmer nicht verfallen!.:Und, wenn 
ſie dann vollends ihr Gefühl fire. Stimme 
Gottes erflärten , zu welchen Thor- und Toll- 
heiten gegen fich und gegen Andere koͤnnten fie. 
dadurch verleiter werben! Hat denn. die Ge⸗ 
— ſchichte 
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fire der Schwaͤrmer nicht auch in ber: That 


ihrer Bruſt hören koͤnnten; würde dis aber 


nicht noch weit mehr geffhepen, wenn wir die 


Stimme Gottes‘ blog in unferem Her⸗ 


gen, oder. Gemuͤthe, ‚hören wollten? Mani. 


: baue noch fo viel auf das meralifche Gefühl, 


“man nenne es fogar unwandelbar; fo kann 


es doch nur unwandelbar durch Die Davon uns 
zertrennliche Vernunft, durch die unwan—⸗ 


delbaren Wahrheiten, fein, welche die 
Vernunft dem Gefühle erſt anzuſchauen gibt. 
"Reine von allen moraliſchen Wahrheiten 
kann fih dem Gefühle unmittelbar offenbaren; 
fie muͤſſen Alte erſt in der. Vernunft fein, che 
fie. ſich dem Gefuͤhle anfündigen; fie Haben 
mit allen fpefulatifen Wahrheiten eineclel Ur. . 
fprung, und: unterfcheiden ſich los dadurch von | 


diefen, daß fie in Gefuͤhl übergehen, lebendig 


werben, und dem Willen EU vor“ 


— | 


' unsäßlige Beifpielehiervon aufzumweifen? Mar. 
wirft es: denen, welche Sott in der Natur 
| boͤren wollen, wohl wor, daß fie ftatt der Stim⸗ 

. me Gottes in felbiger die Neigungen in’ 


Y 


nn 
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Sogar der Ausdruck — Gewifſen — 

we ef auf Vernunft zueid. Er deutet auf 
Bewußtſein deffen, was man weiß; 
"fana man. bern quch Bewußtſein von dem har _ 
ben, was man nicht weiß? Erkenntniß yon es 
was muß erſt vorhergehen, ehe man ſich Daran 
erinnern-Eann, Alſo — auch Gemiffen gäbe 
es nicht ohne Verwinft; Gewiſſen iſt an fh 

felbft nichts Anteres, als Anwendung der ers 
‚ Pannten moralifhen Wahrheiten zum Urtheile 

über unfee eigene Sandlunasmeife, 
Ich ſtelle mir daher die Sache mit dem in's. 


Her geſchriebenen Gefege, mit. dem fistlichen 


Gefühle, und mit dem Gewiſſen ſo yor — — 
Die Tendenz ber, Denkkraft geht auf Erkennenz 
ſuche richtig zu erkennen, forſche nach 

Wahrheit, if und bleibt unſer er ſte Geber, 


Da ift es dann nun begreiflich, daß ſich die 


Vexrnunft bald vorzüglich mit dem praktiſchen 
Erkennen, mit Erkennen ber Wahrheit fürg 
geben, beſchaͤftigen werde, Das prafsifche 
Wahre heiße — Gutes; die Vermmfe ehrt 


ung alſo balı Gutes uam Boͤſes unterſcheiden. 


m " bis gethan, fo — fie ung auf das 


ih 
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wmerſchicdene Gute hin, ermaße ung =. | 
und wieberhoft ihre Erinahnungen fo oft, daß 
wir bald nur ben erſten Ton davon hören bür- 
fen, um bas Gange gehört zu haben, Endlich 
Nieht fie uns aud) zur Verantwortung barüber, 
ob wir das. Gute wählen, ober nicht, und fälk, 
Je nachdem fie ung findet, entweder ein Belo⸗ 

‚ bungs» oder ein Mißbilligungsurtheil über ung. 

-& ift immer eine und biefelbe Vernunft, wel⸗ 

de Die drei Akte verrichtet. Beim erflen 

Akt kann man fie Das ins Herz gefchrie 

bene Geſetz nennen — beim zweiten das 


moraliſche Gefuͤhl — beim britten das 


Gewiſſen. | J 
Wull man ſich befonders das moreliſche 
Gefuͤhl recht vorſtellen, fo ſteht's fo damit — + 
en Wenn wir die Anweiſungen und Ermah⸗ 
nungen der Vernunft ſchon oft gehoͤrt haben, 
es mag fie uͤbrigens uns unſre eigne, ‚her eine 
fremde Vernunft geben, fo denken wir uns fel- 
bige in. vorfümmenden ähnlichen Fällen nicht | 
mmehr dentlich, ſondern nur bunfel; wir erflä- 
ren uns aber aus Routine eben fo verbunden, 
darnach zu handeln, als — 
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deutlichſte und zum erſten mal hörten. ‚Ber 
weiter etwas unter dem moraliſchen Gefuͤhle 


verſteht, der muß fein eigenes moraliſches Ge⸗ \ 


faͤhl noch nie recht analyſirt Haben’, wer vollends 


die ganze menſchliche Moralitaͤtsſache mit dem 


Gefühle anfängt, der verkehrt gar die ganze 
überfirmliche Natur des Menſchen. 
i Ich habe daher auch bemerkt, daß einige 


J oe Philoſophen, ſtatt von einem Gefühle 


des Sittengeſetzes auszugehen, ‚lieber von einer 
Anerkennung defielben ‚ausgegangen find ; 
welches auch gewiß -Der einzig rechte Weg iſt. 
Auffallend aber iſts, wenn biefelben Philoſo⸗ 
pyhen hernach ‚dem Sittengeſetze ſelbſt wieder 
rine der unleidlichſten Deutungen geben. Das 
Geſetz, heißt's, laute eigentlich ſo — Handle 
ſyſtematiſch;“ dis ſei das Geſetz ven und 
Amber hoͤchſten Abſtraktion. Daß wir 
Menſſchen gerade ſyſtematiſch zum allge⸗ 
meinen Beſten handeln follen, ſei dabei 
‚blog etwas Zufälliges. Bei vernünftigen 
Wefen. von anderer Natur würde aud) ein ans 
deres Gpftem: herauskommeng genug, wenn 
aut Die za Eingeir: ‚bliebe, 
3 w Ei 


4. 
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luft, befriedigt würden, und die nad) Lebelfein 


Wenn alfo ſolche Watuten moͤglich waͤren, de· 
ren Triebe nicht durch Luſt, forfbern durch Uns 


E ſtrebten, ſtatt daß wir nach Woßifein ſtreben, E 


fo würde. die Beförderung des allgemeinen . 


Elends fuͤr fie Geſetz fein, wie für ung die Be 
förderung des allgemeinen Wohls. Die fell. 
dann die Urfache fein, warum wir das Sitten ⸗· 
genſetz fein materiales, ſondern ein forma . 
les nennen muͤßten. ..“. Der: Urheber, die, 
fer Säge nenne fie mın zwar ſelbſt wunder; 
lich, ſpricht fieaber doch vom Widerſpruch frei; 


zum Beweiſe, daß ſie dis waͤren, ſoll ein noch 


wunderliche rer Satz dienen, lehmich, daß 
ſich doch wohl Niemand ruͤhmen werde, a prio· 
si einzuſehen, warum eben mit dem Hunger 


ESchmerʒ, und mit der Sättigung Vergnügen, 


te man doch hier wahrlich ausrufen. Ich will 
uicht in Erwaͤhnung bringen, wie inkonſequent 


gehandelt es fei, wenn man erſt nicht einmal 
vom — ae bei ber — gere · 
Bee ' Det | 


_ 


verbunden fei, und warum die Werbim 
dung nicht gerade umgefehrtfei. — 
Diſficile eſt, Satyram non ſcribere — moöͤch - 
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det haben will, und hernach Doch. auf das grob: 
fümdichfte Wohlſein, auf Effen, provocirt, 
um nur einen wunberlichen Begrif von bee 
Tugend zu behaupten; ſondern — fieht denn 
niche jeder Menſch, der nicht blos Huns 
ser fühle, ſondern auch zu erflären 
weiß, was Hunger fei, a pripri ein, 
warnum Hünger Schmerz marhen müffe? Und 
— welche Widerfprüde, nad Webelfein“ . 
ſtreben — allgemeines Uebelfein aus 
Pflicht befördern follen, u. ſ. w.! In 


ber: Ihat, wenn Alles, was aus ber _ 


höchſt en — herausfommt, 


| von aͤhnlichen Gelichter if, wem müßte nicht 


die hoͤchſte Abſtraktion als das Entbehrlichſte, 
Unnüßefte, ja, Verwirrteſte, vorfommen, ſo⸗ 
bald er noch auf Menſcherwernunft Anſpruch 
machen will? 

Nah Maßgabe deſſen, wie ich nun ber 
das moraliſche Gefühl urtheilen muß, muß auch 
"mein Urteil über baffelbe, als Gorttesge 


fühl, ausfallen. Es fei ein Gottesgefuͤhl, 


wie has Wabrheitsgefuͤhl, ja; aber mır iſt ee 
| mic bie * noch weniger bie einjige Quelle 


— — — 
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unſeres Sottesglaubens. Ni 

kann ich unterſchreiben „daß die Bejier, 

hung der Gottheit auf unſer ſittli— 
ches Gefuͤhl das erſte (hlehehin Um 
mittelbare ſei, und daß es Schwaͤche fel, 
dos Gefühl der Gottheit erft von ‘Begriffen ber 
. Gottheit abhängig machen zu wollen. Es ſei 
genug an dem, was hierauf fhon geantwortet 
iſt — „Wenn, fpricht ein aͤchter Philoſoph, 
der Glaube an Gott auf dem Gefuͤhle ſeiner 
Beziehung zu unſerer Sittlichkeit beruhen ſoll, 


Tann dis Gefühl richtig ſein, wenn nicht eii 


richtiger Begriff von Gott vorhergeht? Muß 
man nicht die Gottheit erſt kennen, 


ehe ihre Beziehung auf unfer ſittli⸗ 


ches Gefuͤhl ſich offenbaren ſoll? — 
= Und, fo ifrs dann auch; man komme erſt auf 
den Gottesgedanken, es fei auf weiche Art es 
wvwolle — dann fühle man die Beziehung Got⸗ 
tes zu ferner Sittlichkeit — und dann, bat _ 
druͤckt man den Gottesgebanken noch feſter am 

fein Herz, und noch-tiefer in fein Gerz, Men: 
ſchen, die in hohem Grabe moralifch gut find 
— a — 
oluhen, 


[& 


ilchn kaon — — als — | 
durch ihr moraliſches Gefüßt@nst.erft gefunnen 
hoͤtten ſe · taͤuſchen ſich aber ſelbſt; eigentlichh 


wollen ſie nur ſagen, daß Gott, an den ſie ſchon 


glaubten, ſich durch ihr moraliſches Gefühl ihe 
nen gkichfalls — O und wie — ir 


Hacech — jehoch der. Bereit füs 
u Bor. aus der überfinnlichen, Wels, „infofern 


biel 


dieſe die Melt des Guten jſt, ger nichts an ſei⸗ 
em Wedehre; er erſcheint nur in einer andern 


Boeſtalt und nicht; als ber erſte, noch weniger 


| dis; der einzige: - Sp vielaber. aſt gewiß 


wenn Dia Sinvnmeit für bie überfinmliche Welt 
da iſt, wenn inſ der Aberfinslihen Wels das 


Sntelligensa: wieder. fr. das Moraliſche da iſt, 
wenn Moralisit,nie Rinne Ber Univerſums · iſt; 
ſe ſetzt ander Beweis fir Gott aus der. Das 
ſtimmung des Menfchen zur Tugend allen ander 
ag. Bewaifen. für Gott die Krone auf. Ns, 


wie eg Feine maroliſche Welt ohne intslligenee 


Woalt gaͤben ſo gaͤbe es auch keinen Beweis fuͤr 


Gott aus. han in uuns geſchriehenen Geſetze 


wenn essfeine WPernunft gäbe, ‚Biaibis, Geſet 
u ei 


w 
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ren ‚amd, wie 6 keine uͤberſuenliche 
Welt gaͤhe, wenn es, feige Sinnenwelt goͤbe 
fo würde. auch. fein. Beweis, fiir Gort aus-beg, 
uͤberſinnlichen Welt gefüßrer; merben, men 
nicht der Beweis für Bett ang; ber — | 
erſt geführt. warden wäre —— 
Und nun zur Sache! — Ich nehme bes 
in ung gebietende Sittengefeg, oder das Gefeg, 
richtig zu Handeln, wie wir richrigzn 
erkennen ſuchen follen, ı unter der. Fop 
mel on. — Setze dir bei allen dbeingg 
Willens beſtimmungen ‚dag all gar 
meine- Wohl. zum Zweck. Anzunehmen ' 
aber auch, das Diefes Gebot has hoͤchſte Prin⸗ 
cip ſelbſt ſen oder daß es ung unmittelbar ges 
geben ſei, kann ich mich durch aus nicht eig 
fließen; Benp,ich kan zeigen, ie ed ug 
Durch Die Vernunft gegeben werde, und wie.cd 
alſo wieder ein Princip habe. Unſere Denk; 
kraſt, deren ‚natürliche Tendenz. auf Erkennen 
geht, laͤſſet ung: ſehr bald: auch erfennen, „daß. 
wie zu einer Wefenart gehören, welche gefekl« 
ſchaftlich lebt; -daß. hieraus, auch ein ge⸗ 
ſellſchaftlich es Intereſſe entſtehe, ohne das 
En: - ſie 


°C Nas geſenſchafeliche Intereſſe auch das allge: 


er 


-- 


— und Daß if eleaam u 


Aſchlechterdings nicht wohl beftehen koͤnne, wenn. j 


nicht Jeder zu ſeinem Theile Alles thut, was et 
ann, um daffelbe zu befördern. Man nennt 


meine Wohl; und fo, ſo dringt fih uns 
das Gebot, ums uͤberall das allgemeine Beſte 
jzum Zeea zu ſetzen, erſt auf — fo dringt 
fichs uns aber auch ſchlechterdings auf. 
Kaum hoͤren wir dis heilige Gebot, fo fühlen 


wir uns auch ſchon als eine höhere Art von We⸗ 


fen, die auf der Erbe ihresgleichen nicht weiter 
hat, Was bei den Thieren bie Liebe — 
zu ihren Jungen beteife, fo iſt dis nichts ; als 

Juſtinkt, der bald vorüber gehts und was die 
In wirklicher fortdanernder groͤßeren Geſellſchaft 
ebende Thieratten anbelangt, "fo iſt Alles, 
was wir von Arbeiten fuͤr das allgemeine Wohl 


an ihnen bemerken, ebenfalls nichts weiter, als — 


Inſtinkt. Der Zweck, fuͤr das allgemeine 
Wohl zu arbeiten, iſt ihnen von der Natur ge⸗ 
ne wie dem Safte im Baume, das allge⸗ 
ne Beſte aller Jweige zu beforbern; mit 

d ſehen uns ae ac - 
der 


vi 
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Ber Sage unferer Weſenart ſelbſt. Wie 
Viele, wie Unzähliguiele von uns arbeiten 
gar niche zu diefem Zwei! Wäre er uns 
von ber Natur gefegt, fo müßten dieſe Alle auch 
nah Bienenart zu bemfelben arbeiten. 
So, aber ſetzt fi) der Menfch ihn felbft, und 
fie — fie wollen ihn ſich nicht fegen. Indem 
wir nun Das heilige Gebot befolgen wollen, er⸗ 
‚eignet ſich's zehenmal fuͤr einmal, daß mwir 
Schaden. bavon für. unfere eigene Perfon er- 
hlicken, und daß wir unfer Privatbeftes hinten: 
anſetzen, oder gar. aufopfern. ſollen. Da ent⸗ 
- stehen bie härteften Kämpfe zwiſchen unferer 
finnlichen und fittlichen Natur. Dennod) ver- 
tiert das heilige Gebot Dadurch an feiner Heilig- 
feit nichts, und wir muͤſſen eingeſtehen, daß wir 
es bel dem Allen doch zu befolgen haben. a, 
wir muͤſſen, wenn wir es auch uͤbertraͤten, zu⸗ 
geben, daß wir falſch dadurch gehandelt. Muß 
der Menſch hier nicht ebenfalls fühlen, daß ihn 
durch das moraliſche Geſetz ein hoͤherer Sau 
anwehe? -Mufser,. Da ihn feine ſittliche Be⸗ 
ſgſimmung, fein Gefühl. davon, das et 8* 
terdings nicht —— kann, fo lange feine 
Wer⸗ 
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Wernunft nicht zerſtoͤrt wird, in eine weie erha⸗ 
benere Klaſſe von Weſen ſetzen, als die übrigen _ 
‚find, nicht ein hoͤchſtes Weſen ahnen, day im 
Beſitze der Tugend, wie im Befige ber Wahr: 
heit, if, dem er ährlich zu werben Beftigem 
üſt, das ihn auf ſoiche Weife zu fich-bingieft, - 
und deffen ſchwacher Abdruck er durch Anerken⸗ | 
"nung des Werths Der Tugend, durch Wunſch, 
tugendhaft zu ſein, und durch Freude: daruͤber, 


ewemn er tugendhaft wird, iſt? — — Wie 


noch weit ſchneller aber wird. er auf: alle dieſe 
Vorſtellungen kommen, wenn er ſchon — Eve - _ 
kenntniß Gottes anderweit gelangt iftl :-Run _ 
iſts derſelbe Gott, der die Maturgeſetze und bie 
Denkgeſetze gab welcher: auch der Urheber des 
Sittengeſetzes iſt. Er finder: den unendlichen 
Verſtand, welchen er. in der. Siunenwelt und 
in der überfinnlichen intelligenten Wele.antraf, 
auch in der überfinnlichen moralifchen Welt wie⸗ 
‘der, und. var im höchſten Stange wie- 
‘der, und — glaubt nun noch weit herzlicher - 
an ihn, als zuvor. . Dabesfann’es dann aud) 

nicht fehlen, daß und in Auſehung der Tugenb 
5 —— ———— fich aufbringen, wie in 

“ er 
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— Wahrheit. -. Alle moraliſche Ge. 
finnungen ſtehen ebenfallg un Zufammenhange; ; 
wo iſt der, der fie alle an ſich aufwieſe? . Soll 
ten alle endliche Tugenbfinne zuſammen nicht 
„der Abdruck eines unendlichen Tugendſinnes 
‚fein? Sollte Tugend, die überall in kleinen 
‚Portionen da iſt, nicht jeaeadvo im groͤßeſten 
- Maaße anzutreffen fein? . Sollte, da ſchon ein 
Menſch ſittlich vollkonmener iſt, als der andere, 
nicht auch ein Weſen fein, Das bie hoͤchſte mo⸗ 
raliſche Vollkommenheit hätte, und das dag 
Urbild aller Tugenden wäre? Sollte, da es 
der Erde nicht an Beforderxern bes allgemeinen 
Wohls auf ihr gebricht, wie es dann aud) je- 
dem anbern einzelnen. von Antelligenzen br- 
‚wohnten Sterne ‚nicht daran gebrechen ‚wird, 
es ‚nicht, auch eine oberſte Intelligenz geben, 
die. ap ber Spige des allgemeinen 
Wahl des. REN, fände? . 
— a 
— Be bie Safe hingefek, olanbe ic, vr 
her Meweis /hr Goctt aus der Beſtimmung bes 
Menſchen zur, Zaigend durch das Pflichtgehot 
+ eingeleitet zſei, daß Niemand mit Grund 
97 Ma .. etwas 
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etwas dagegen einwenden koͤnne; freilich aber 


wird er weiterhin nun ſtaͤrker. — — 


Ich leſe in einer der Schriften, welche mie . 
- "mein Freund mitgetheilt, die ſchoͤnen Worte — 
„Es gibe eine moralifhe Weltorb: 


nung, und eine Gottheit, weiche die 


Welt nad) moralifhen Gefegen re⸗ 
giert.“ Jeber hört gleich, Daß hier unter mo« 


raliſcher Ordnung nicht das Moralgefeg ſelbſt, 


fordern vielmehr ' bie Befoͤrderung deſſelben, 


ober bie Anftale, daß ed dem durch das Gefag 


— 


ſchon mit Steinen in der Hand da ſtanden, bei 


vorgeſchriebenen Guten auch gelinge, gemeine 


ſei. Noch einmal nenne ic) dieſes Glaubens» 
bekenntniß ſchoͤn; fo, wie ich überhaupt ges 
ſtehe, daß mich Die neuere Auseinanderfegung 
ber: tmoralifchen Weltordnung oft himmliſch ent⸗ 
zudt habe. So ins Klare war die allergröße- 
ſte Sache der Menfchheit noch nicht gebracht; 
dis müffen auch die bfindeften Zeloten, welche 


abgefühlteiem Blute zugeftehen. Nur Ziveier- 


kei habe ich oft bei meiner neueften Lektuͤre ge- 


wünfcht.: Das Eine ift, daß man ſich aus 


Manchem unſerer — beſſer möchte 


ver⸗ 


⸗ « 
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vernehmen koͤnnen, ohz er annehme, daß jegt 
ſchon moraliſche Weltordnung gehandhabt wer⸗ 
de, oder nicht. Alles erſt bei Beweiſung Got⸗ 
iss auf fie ſtellen, und hernach wieder ſagen, 
daß uns in der Melt zehen Werke bes 
Satans gegen eingelungenes Öutes. 
begegneten, macht doch, wirflich über ben auf 
folche Art bewiefenen Gott irre. Das Andere 
iſt, daß diejenigen, welche erſt von einer voll» 
kommenen moralifchen Weltordnung zu. feh 
ner; Ze t, oder von einem noch bevor ſte— 
henden Reiche Gottes, ſo hinreißend reden, 
nicht am Ende wieber an her wirklichen Erfchei« 


mung ines ſolchen Reichs zweifeln, und weiter. 


vichtsr zu hoffen übrig laſſen möchten, als, Daß 
es ‚allenfalls chen ſo gut möglich fe, daß es 


F konme, als, daß es nicht komme. Hier ſchuͤt ⸗ 


telt der Rechtſchoffene, welcher bach aufgefordert 
ward, den einzighultbaren Beweis fuͤr 
Gott zu hören, mit Recht ſein Haupt. Doch ⸗ 
hernoch mehr hierüber! Zegtmeiter zur Sache! 
=, Der Menſch iſt zur Tugend beftimnaf. 
wdis kann nicht blos heißen, daß er ſich das all⸗ 
gemeine Beſte zum Zweck ſetzen muͤſſe, ſondern 
aa, | | es 
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es muß auch Anzeigen, daß dieſer Zuec PR 
. Befolgung des’ Sittengeſetzes, das: ihn dazu 
auffordert, für ihn erreichbar ſei. Sonft wuͤr⸗ 
de de ein Get durch feine Tugend, und es kaͤme 
eben ſo heraus, als wenn es Pflichtfuͤr ihn‘ 
waͤre, ohne Kopf zu handeln. Da es aber die 
Bernunft ift, welche ihm dieſes Geſetz dikrirt, 
fo kann dieſe auch nicht zugleich Unvernunft ſein. 
Wie ſteht es nun aber in der Welt um die Er⸗ 
reichung des großen Zwecks des Sicengeſetes | 
wie ſteht es um den Erfolg ſolcher Handlungen, 
welche ausdruͤcklich auß Befoͤrderung des allge/ 
meinen Wohle. abzielen? Hiervon hat: man in 
ben neueſten Zeiten die trazrigfter Schitderun⸗ 
„gen entworfen, und das Alloreraurigſte dabel iſt, 
baß die neueſten Zeiten ſelbſt ſo viel Wahrheics· 
belege dazu liefern. Ob denn denen, welche dieſt 
Schilderungen entwarfen, gar nicht babei eirifiel) 
daß fie um ſomehr BieDebrintgiin der Sinnen⸗ 
welt hochſchaͤtzen müßten, je weniger mach ie 
Meinung noch niovalifche Waltordnung da ſeid 
IH habe dieſe Frage (un: einmal gethuriʒ aber 
Hler’ife ſie doch wohl der Wiederholuagtreifach 
werch. Dich wewigſſens haben — 
«3 e⸗ 
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Veſchreibegen der moraliſchen Welt in meiner 


alten Bewunderung der Ordnung in der Natur 
qufs:neue geſtaͤrkt; ja, firdaben mid) zugleich. 


7. außs neue überzeugt, daß man den Beweis aus 


dieſer für. Gott doch ja nach, wie vor, bei Er⸗ 
weiſung der Gottheit zum Grunde legen moͤge. 
Eben ſo habe ich mich auch ſchon daruͤber erklaͤrt, 
daßs ·ich, ſtatt daß ſonſt unſere Maler gern zu 
ſchmeichehn pflegen, das entworfene. Weltge⸗ 


maͤlde ſehr verhaͤßlicht finde. Wie empoͤrend 


iſt es, wenn von den moraliſch guten Menſchen 
geredet wird, „die. Frage zu leſen — „was 
ſodl nun &, der Einzelne, gegen eis 
ne unmorolifhe Melt?“ Dis iſt. doch 
gewiß nicht der Ton⸗ in welchen den Achte 
Weltreformator ſprechen wird; Dar Weife 

on Nazaret, gefällt mir befler, der doch 
immer noch Gerechte, die der Buße nicht ber 
duͤrfen, zu neun⸗ ‚und neunzig antreffen 
‚gi koͤnnen glaubte. Dapduxrch wird gewiß, die 
Welt, nicht beſſer, deß man: fig ſchlechter bis 
aſtellt, als fie iſtz und man erwackt zugleich im⸗ 
mer pen Verdacht gegen ſich, daß man anter 
dem Ihm, unter dem Ehen, der gegen 
Ber ei 


eine ganze —— Bat ſnhe fein | 
werthes Ich verflanden wiſſen wolle, Wenn 
fo etwas geſagt wird,’ wie wäre zu wuͤnſchen, 
daß Jeder, den es ceif ‚ recht darauf hörte, 
und in. feinen Bufen mit’ $uther griffe, ob ee 
| uicht auch noch Fleiſch und Blut habe. 
Die wahre und eigentliche Frage bei der. 
ee Weltsare würde fen — ob 
das Gute oͤfter gelinge, . oder das 
Böfe;.. Welcher Scerbliche aber iſt im 
Stande, biefe Berechnung anzuſtelleu? Alt⸗ 
— er ja ſein; und, ſebald Je⸗ 
mand bis wäre, fo waͤre der ganze Streit bare 


. über, ob seinen moralifhen Weltres 


genten gäbe, entſchleden — er ſeib ſt wa 
re der "moralifche Weltregent. ... 
Blysrabſprechen aber über die Sache, und gar: 
- behaupten; Tugend und Laſter wären 
dem Schickſale voͤlliggleüchgültig 
o mie entehrt Dis den, ber ſich fo weit vergeſſen, 
and alle Zeugniſſe der Geſchichte, welche er bei 
dieſer Behauptung wider ſich hat, gerabe zuinile 
Fihen treten: fann!: Man’ hät zuweilen ein 
ZEN deeman ſchlechterdings durch“ 

| ſehen 
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fen methe, und. ieehüngs acht buche — 


er kann; fogleich verfaͤllt man aus Mißmutch 
über ıben. geſcheiterten Plan auf ‚Perbammung 
| ber Welt uͤberall, ſtatt, das man blog, aus 
Scheiterung des Platzs ſchließen follte, daß es 
wenigftens noch nicht Zeit zu ihm geweſen fei, 
und klagt barüber, Daß bag Gute immerfeh 
soner-gelinge, und daß Die Welt eher ſchlimmer 
oßs beſſer, werde, - Nein, fa iis hichez ich 
ll bei mir ſelbſt anfangen —mi x iſt NT 
viel Gjuces gehmgen. ch habe oft gerade das · 
jenige Cute wirklich geſtiſtet, welches ich ſtiſ⸗ 
een wollte; und zu andern Zeiten ſprang, wenn 
rch a das eigentlich ahaagpaee Onte ne | 
Gutes —* Sollte ich ie pun. Für. ben 
Eimigen halten, welchen Das Schirffal fo be 
gänftigset : Nein, ich habe ja auch viel aAnder, 
die en mischen Menſchheit gut meinen, wirken 
geſehen, und ihre Wirkfamteit ward aleichfalis 
oft mit glicklicham Krfelae:nefrönge Ich ſchlage 
man Die: Geſchichte auf, und Ida aanhlige 
viel großes Achsen: ſeha ich Damon Wenſchen für 
die Menſchheit. bewitlt : Ag, ich die Auſtal. 


ten 
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- fen der Menſchenliebe für Leibende aller Art be⸗ 


rathte — wermiich die blühenoflen Manufak. 


“ tiiken sehe, die Taufende ernähter: — wenn 


ich alle die Kuͤnſte und Wiffenichäften in ihren. | 


ünzufchägenden Segnungen erwaͤge — wenn 
ich die Einrichtung der bürgerlichen Goſellſchaft 


ſalbſt Bei allen ihren Mängeln, dergleichen jede _ 


nienfehliche Einrichtung hat, beherzige — — 
wie koͤnnite ich das Gelingen der guten Sache 
iin Ganizen, und das noch immer beſſere Gelin⸗ 


gen derſelben bezweifeln? Oft fahen bie Thaͤter 
des Guten wirklich noch ſelbſt denguten Erfolg? 


Bft" aber fretich ·erblickten ihn hie Nachkommen 
ef Dis iſts chen/ was oft ·die Urtheilt uͤber 
bag Gelitigen der guten . Suche · ſo ſalſch. macht; 
Matches Koln liegt laͤnger in der Erde, ehe es 

Üufgeht als anderẽ. Wehe dann die Nude. 
welt; welthe hon dem guten Werke ſelbſt niches 
weiß, vlelleicht nach Jahrhunderten erſt, den 
Muahten davon einerndtet, ſo haͤlt ſie ihn für zu⸗ 


fällig; wie der Thaͤter des Werks es für unbe, 


qveifllich Biele, daß en auch nicht den geringſten 
Anſchein von kunftigem Mugen /deſſelben er⸗ 
blickte. Die Barbarei der· Kriege — 
— ' ja 


- 


i 


ur > Me 

Fa reich, idelcher Mierkljenftohkhr winnſaixo ſie 
nicht weg tn Sollte kunn mamibechmehl mit 
Mehr Feagen:, nicht endlich em Zeihlter kom · 

men, woman nicht nur niche mehe Mrieg fuh⸗ 
un, ſondern ſich auch aller gefuͤhtten Kriege 
im Napmen ber Friegliebenden Woiwelt fchär 
inen wird? — Dennoch iſt ja Kriegizetzt ſchaũ 
immer nur großer Krieg auf eine Brite 


dany bier und: baz nimm er’ beunbige if, 


iſtdoch jetzee Lan dfrie de, brindlteren Zei 
ten immerwährender leisen Krieg 
allenthalben war.. . Inden aAhl vis Aber 


ven Arieg niebergeſchrieben habe, leſe ech c noch 


einmal durch und ſo ſage Ih mir felbſt, vaß 
ith tip wenig Heilen alles: geſchrieben habe, ans 
ſich zum Troſte der Menſchheie uͤber vas Kriegs⸗ 


weſen unſeres ſich ſo bricſtenden Jahehunderts 


fügen laͤſſet. — VUebrigens aber warte man als 
Privatmann zu dem: Guten; daſßman fliften - 
will, nur den rechten Zeitpdubttußlf man übe: 
kege den. Plan dazu recht geiaug man grherim 
Bererauen aufſeine gute Suche zwat, aber doch 


Sa; voeſichteg reihe zu Morkez man bone 


fine bolale maũ ſchice ſuchin Die Werſchieden 
Ne Er en. 


J — 26 — 
heit de ausnfihichen Meirungen, Weſeumuunnen 
und Temperamente, und laffe bei aufſtoßenden 
Binden bei: Mich nicht gleich ſinken — 
ſo wirhe das Gute noch viel öfter gelingen, 
aAls es wirklich gelingt. WBoreiligfeit:und Un 
geſtuͤm auf tier einen Seite, Mangel an Welt: 
bkenntniß und Zeobafligleit aufder andern Seite 
 werbarbenimur-garsz.oft ſchon die gute Sache: 
de Hiermů ſollenaber keineswegs die Vorwuͤrfe | 
inggeſamt wiberiegt fein, welche man ber Welt 
mache nein, seit, viele derſelben tragen ben 
Stempel der MWahrheit nur zu ſichtbar an ſich. 
‚Eich gehn eg ja gern zu, daß der Bewirkung der 
guten Sachs aft allemoͤgliche Hinderniſſe in den 
Meg gelegt werden und in ben Weg tre⸗ 
tem. Eigennuͤtzige Boͤſewichter haben nicht 
genug baran, daß fie Boͤſes chun; ihr Eigen ⸗ 
6 treibt ſie auch an, guten Menſchen bie 
Stiftung ihres Guten unmöglich zu machen. 
Unguͤnſtige Unaftänbe vereiteln nicht wenigen oft 
das verhabenbe Gute bes Rechtſchaffenen. Sa, 
ke Natur felbft empoͤrt fid) wohl.aft gegen das 
su fliftenbe Gute ober zerſtoͤrt es .boch-wicher, 
wenn es kaum geſtiſet iſt. Dis Alles iſt niche 


| — 
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Vzuleagnen; und — wie ſchlaͤge bieſ Su 
fländniß den moralifch guten Menfihen niebent 
RE. gehit.:auf: der: Erbe der -Angen® 


— nicht beſſer, als der Wahrheit — 


dhiemit ſey Alles geſagt. Wahrlich, es brauchts 
mir Niemand erſt zuzurufen, ich dufe es mie 
ſelbſt zu — du willſt gern bie moealiſche Wei 
ordnung In deiner Belt veregeibigen — u 


. So fei dann bis! wie folk ſich nun aber de 
‚gute Menſch Benehmen? Auf ber einen Seite 


- Ageihin Das Gittengefeg die Pfche auf, fi 


das allgemeine Befte zum Zweck zu fegen; auf 
der andern wirdð ihm oft unmöglich geniacht, 
dieſen Zwech zu erreichen. Iſt es genug, daß 
er es nur gue meine? Für feine eigene 
Moralitaͤt waͤre Bis freilich genug; iſts aber 
auch genug in Anſehung des Zwecks aller Mora⸗ 
licat uͤberhaupt? Hier wird dann in unſern Ta⸗ 


gen gar abſonderlich gepredigt. „Um dieſen 


laſſe ſich der Menſch weiter unbekuͤmmert, als 
daß er ſich ihn blos ſege; 05 er ihn eereiche Dig 
se ” a as Er gu PURE 


4 


nmich wie: das Gefetz ihm-gebietet; er vetlang⸗ 


‚aber nicht einmal wiſſen zu woſlen, ob er da⸗ 


u ger Boͤſes, eſfektuirect --: 
Ich habe ſchon oben — baß fo — | 
ne zu unſdatthafte Zumuthung fur ein urenünfe. 
ges Wefſen ſei; aber nicht allein dis iſt mahe, 


—2 


Zweck und keinen Zweczugleich, Bine 


— 


durch das geringſte — ag 


- . 
. 


fondern das; Sittengdſetz, deſſen Ze: doch 


Sutts ſtiften ſain folk, verllert auch ſchlechter⸗ 


dings dadurch an ſeiner Eprmimbigkeit, wenn 
es einen fo ungewiſſen Zwech, ober einen 


Alle: Dis bewog dann auch wohl die neueren 


Vbiloſophen, zu ſagen.haß Jeder nur chun ſole 
e/ was von ihm abbangesi Bas; way nich⸗ 


on felbftseinfinden.; Yad die fall Dans 
hientoralifche Welto spmung fein: Man 
Zibe alfo- zu, Daß in wem Enge 
Her Veruunft nicht mit Vernunft 


nachſtreben koͤnnen, ohne die. Cr 


rerchbaekeit dieſes Fudzwechs won 


mus zuſeh es; worin ſollen wir denn aber die 
| Beoäehifune dal ßvden, daß dieſer End- 


er" zweck 


— 
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zweck erreichbar fi, und daß: das was — is 
unſerer Gewalt iſt, ſich von ſelbſt einfinden | 
werde? Geſetzt auch, Daß wir uns befcheiden, ' 
nicht willen zu wollen, wie dis geſchehen wer— 
des fo muͤſſen wir doch wohl wiſſen wollen duͤr⸗ 
fen, daß es geſchehen werde. Da verweifer 

mich dann der Eine auf die Natur, und ſetzt 


binzu, daß es mir gleichviel fein koͤnne, ob mein 
Glaube mir durch eine Gottheit, oder durch die 


Natur verbirgt fei, wenn er. nılr verbürgt fei; 


Bis wäre nun zwar ganz guf, wenn nur nicht 


= derfelbe Philoſoph auch geradezu bie Natur. | 


‚vernunftlos nennte, woraus dann doch 


wohl folgt, daß fie Feine Buͤrgſchaft. dafür lei⸗ 
ſten koͤnne. Ein Anderer verweiſet mich auf 


Das: Schidfal, ſagt aber gůch dazu, daß 


das Schickſal weder. um Boͤſes, noch um © 
tes, bekummere — mn iſt alſo auch bei diefem = 
‚nur der geringfta Schimmer yon Gewaͤhrleiſtung 


ffuͤr Das Gelingen des Guten und für Das Mige 


Ungen pre Boͤſen? Soil ich denn etwa an der 
Menfchenmwelt felbft dieſe Gewaͤhrieiſtung fie | 
den? Sie iſt es ja, gegen welde ich ſie 
am — haben soil... 308, bie Menſchen 
immer 


\ 


v· 
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Ammer frei bleiben, mithin auch Immer: Hand⸗ 
. Ange derſelben moͤglich bleiben, welche. dem 
Sittengeſetze zuwider Taufen,. wie kann id da” 
auf eine moraliſche Ordnung Hoffen, in welcher . 
Dennoch Alle zu deim Zwecke des Sittengeſctzes 
hinfuͤhre? Ich mag alſo nachdenken, wie ich 
will, wenn -ich-Fein hoͤchſtes, von Allem umab⸗ 
haͤngiges und über Alles gebietendes Weſen an⸗ 


nehme, das allmaͤcheig und allweiſe, Herr, wie 


ver Natur, fo ach des Schickſals, iſt, das 
die Folgen det freien Handlungen der morali⸗ 
ſchen Wefen in feiner Gewalt hat, mb die 
Welt' nach unbegreiflichenGefegen To regiert, 
daß das Gute gelimge und das Boͤſe mißlinge: 
ſo habe ich durchaus keine beruhigende Gewoͤhr⸗ 
leiſtung, und /ſo wird mir der ganze Zweck des 
Sittengefetzes eine Schimaͤre. ii... 
.Dis iſt aber noch. lange nicht Alles. IR 
jeber Menſch durch das Sittengeſetz der Vers 
nunft zur Tugend, wie durch das Forſchungs⸗ 
geſetz zur Wahrheit, beſtimmt; fo iſt bie ganze 
Menſchheit auch eben ſo zur Tugend, wie zur 
Wahrheit, beſtimmt, und es muß en Reich 
der Tugend kommen, wie win Reich der Wahr⸗ 
J— heit 


0 


— 
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Grit kommen muß, meh die Beinmiung 


aller ziuzeinen Menſchen zu ſamm en 
zur Tugend im Genude nichen Anberbs iſt 
als die Beflimmung der Menfhgeie - 
zum Reiche Ber Tugend. Es mußächig 

benamen, daß jeber Menfch das Eistsigefen ini 
ſich auf das denclichſte höre und auf das redlich⸗ 
fishefoige, und daß kein Boſes wicht nur niche 
mehr geliege, ſandern auch niche einmal, gen 


wollt werde, fo, wie lauter Gutes gewollt werde 


ud auch jebe gute That gelinge. — Hier. iſt 
det Ort, wo ich meinen innigſten Unwillen dar⸗· 
über ausſchuͤtten muß, daß man erſt aus ber 
Ankunft eines feldyen Reiche ber Tugend aus · 


dreuͤellich Gert nur beweiſen zu koͤnnen vorgibt, 


wunt es hernach fo auf s Ungewiſſe ſteiſt, ob ein 









ſalchen Reich kemmen werde, ‚daß man -fein 
RMichtllenmen eben fo moͤglich erflärt,. aln ſein 
Banmen:- Ich mag nicht fragen — ſehet 
idr nicht, Wohindus es am Enda 
fehle? Dia aber wünfchse ich, daß Nhileſo· 
Aber, die ea mit her Nenſchheit fo gie zu mei: 
atır vorgeben „..hosly wicht fo in bie Nacht 
hinein ppllofophhten. moͤchten. Obunter Sams, 
re ſo ein Nharſophien 


ver⸗ 





u, 
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rercveegt, ohne bie Gottheit niun gerade zu'aufe 
ſzugehend Wie handelt man nun dadurch gegon 


die aArigen weunfanbert und nekmmbnäingig; 
wenn mim ihrren erſt bemiulsen‘Berois für Gait 


verdachnig macht, ſie aber Durch den nruerihe 


weiß nromſchaͤdigen : verſpricht und darntauc 


. Enberfeieft biefen. ats: Miciehemseinupin 


fell? "Heiße das ve dlbch Kr Werhe gughe 
gen?" Kımn man ſo etwas vor irgend eb 
— waͤr's auchmir vor:.Daegm. 


Richeerſtuhle 
Rirhterſtuhle des — — 


felb en verantworten. 1: 202 28 

Bargſchaft, Buͤrgſchaft — ch Fi 
das Reich der Tugend,’ wie für das Reich der 
Wahrkeit. - Diefe iſt welirbsinirgent‘ fd 
den, wenn Sein Gott iſt. Wenn bie. volifeumu 
moralifchen Weſen fetbfi, und auf ieiufiie 
fung unter ihnen, boruhen ſoll — 01m 
warum iſt ſie denn nicht ſchon ba? Frei ſind 
und bleiben die. Menſchen; wodurch ſoll vs ge⸗ 
ſchehen, daß fie ihren Willen nur immer auf‘ 
das Gute, und auf Beförbirung des franden: 
One, vichten? Wodurch fell’es gefehepeny 
Voß je An uch me pie | 


. 
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3 Sr unb deudiche Axancuiß ber io 
vxhalten? Behrens wird. un 
ſcheinende Veraͤnderung der. Lage bes, Menſch· 
heit muß vorgehen, wenn · bis zu erwaiden fein 
ſen! Nur, wenn ein Allmaͤchtiger· und Allwri⸗ 
fer den Plan- zu ſo vinem Tugendreiche ewor⸗ 
ſere dat iſt es go glauben, daß derfelberud) 
worden. merde. . Dam: dam dur⸗ 
Mevsie auf rine Welt wechnen, wo dis Autend⸗ 
die Wahrheit, den oberſten Thron han 
MWMunſtalten, waͤren es auch nur die entferntr⸗ 
et, zu fo einem Reiche find da; dieſe Anſtal 
wa verbuͤrgen mit das Reich; das Reich aber 
vrekbaͤrgt mir Gott. Mein Glaube an Gott 


ara Sinneaudelt · kommt. nun twieder. dazu - 


und macht diefe Buͤrgſchaft feſt. Mun iſt das 
EExeengeſet mir gleichſam durch das Gleichge⸗ 
wachhegeſetz ih der Matur verſinnlicht. Wie die 


demunſdoſe Natur ihr Geſetz Heilig beſolgt ſo 


wird iauch · die: Inrelligen zenweic das 
MOORE rinſiheilig befolgen, und u bone 
- Mare dadarch vie ſchoͤnſte Ordnung hetefeht, 


rd auch / hieuin der moraliſchen Welt einſt 


die ſchonſte Odaung Statt den. linbiree 
hole ät nie mich der amoraliſche 
u & = ee a . PR Gang 
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Bang der Benfepeie bicher ſelbſt in dieſem 
Glauben fon, und als erblickte ich Gott Thum 
- als moraliſchen Weltregenten rum allenthalben 
in der Geſchichte! Nun iſt ınir’s erflärbar, wie 
fo viele gute Plane mißlangen; fie waren uw 
Borarbeiten zu- ähnlichen: keſſern, die einſt gee 
lingen ſollten und wirklich gefangen; jeues; zu 
ſein nurhatte fie. Gore beſtimmt. Eben ſo iß 


mir's auch erklaͤrbar, wie das abſcheulichſte 


Baͤſe oft erſt gelang, und dann doch zum allgo⸗ 
meinen Weitbeſten geleitet ward; ein: heiliger 
und brachte die heillvſeſte Dicharmonie im der 
moralifihen Wat zur Harmenie- wie in der 





- ch femme han un Schkuffa des Vewiäs — 


für ie aus ber Beſtimmung bes Menke 
gur Tugend. Es iſt Pflicht für eben, dos 
«iigemeine Wohl zu beförbern, ſo viel er fan, 
aus dieſer Pflicht entſteht aber auch fir Mann 


das Recht, an dem allgemeinen Wohle mieher 


Anepeil zu namen, fo-wel alaäfm mach Sirer 
portion feiner Beforderung beffeiben gebaͤhet 
| a 
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befetbert? Wie bie etwa, welche es nicht be⸗ 


foͤrderr7 Der Tugendhafte darf alſo Glaͤck 
feligkeit fordern, er darf ſie in dem Maße 
fordern, in welcher er ſie verdient; und die 
moraliſche Weltordnung iſt dann erſt vollkom⸗ 
inen, wenn auch Jeder empfaͤngt, was 
fein⸗ Thaten werth ſind. Das Weſen 
aller Gluͤckſeligkeit iſt und bleibe Genuß; es 
iſt alſo Einerlei, zu fügen — der Tugendhafte 
darf Gluͤckſeligkeit fordern — und — 
————— fordern. 
Hier iſrſ, wo einige unferer neueren Pie 
bſophen ihre fo ſchoͤn geſchilderte moraliſche 
Weltorbnung wieder zerflörten, unb wo 


ſie fich zugleich am meiteften von der menſchlichen 


Natur verirrten. „Ber Gluͤckſeligkeit erwartet, 
iſt ein mit fich ſelbſt und mit feiner ganzen An⸗ 
lage unbekannter Thor“ — wie? wenn die Ber: 
nunft hier retorquir en wolte? — „Es 
gibt feine Gluͤckſeligkrit, es iſt keine Gluͤckſeligkeit 
moͤglich. Wer Genuß will, iſt ein fnnlicher, 
fleiſchlicher Menſch, ver Peine Rehgion Kar, 
und keiner Religion fähig iſt; Die erfte wahr: 


haftreligioͤfe Einpfindung ertoͤdtet auf immer in 


ar Fehlt Hier noch weiter et · 
was, 


\ 


was, gls doß man deu Alüdfeligfeirsg. 
trieb gecahe für die Erb fuͤnde erklae? 
Arme Menſchheit, was wollten doch einigg 
deiner „Kinder aus dir machen!.. Erſt fo dez 
Zwed des Sittengeſetzes Beförherung deines all⸗ 
gemeinen Wohls ſein, und dann ſoſl es gar keig 
Wohl gehen; nun, fo.aäb;s jq auch Fein Si⸗⸗ 
tengefeß ? ober. meun Daß allgemeine Wohl 
zwar befordert, aber nicht genoflen erben. fol: 


bwozu waͤre Dann der ganze Zweck Des Fiftengen . 


ſehes geſett? em. mm ‚Men ich auch den Uns 
terſchied. wohl bemerkte, melden aran zwiſchen 
Seligfejt und, Glüdfeligfeis machte, fo-biirg 
mir's doch voͤllig unbegreiflich, was auch Se⸗ 
ligkeit ohne Genuß vorſtellen ſulle; jud 
wenn ich mich auch des Unterſchiedes erinnerte, 
welchen unſere Alten zwiſchen innerlicher und 
aͤußerlicher, oder zwiſchen geiſtiger und ſinnli⸗ 
cher Gluͤckſeligkeit gemacht, qlß mpbei man 
es immer haͤtte laſſen koͤnnen wr- fo ſah ich doch 
ein, daß, wenn auch ber. finnliche Genuß nicht 
fein follte, doch dar geiſtige fein, müffe, ſobal 
der Menfch. nicht. fin geng en. Thor fein fol 
Das Geſchrei gegen, Die, Fndämgniften alex 
Art ward ri beher ainſig lachettlich — 
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ber finnlichen Genuß mußte Kb: — | 


nehmen, weil der Menfch: ebenfalls zur Sinnen ⸗ 


welt gehört, und; wenn er ewig fortdauert, auch 


ih zu irgend rucer Art van Sinnenwelt gehoͤ⸗ 


rei muß. Das reine Ich ohne Koͤrper war und 


blieb mir · ein unbegrriſtiches Dingz und eben 


fo unbegreiflich war mir es, wie Seligkeit mie 


Ungluͤck beſtehen, oder wie Zufriebenheit mit 


RN ſelbſt beinötliger-Mazufrisdenheis — x 


m. Zuſtande Wiel werth fein füme, ' 
Ich glaubte deshalb gleich anfangs, daß 


man auf dieſer Seice wieder einlenken werdez 


und fo iſt s dann auch geſchehen. Man erklaͤre 


den: Menſchen wieder für ein Weſen, Das 
nad Wohlſein Kreben muß; manlaͤſſet's 
woleder fie Morime der Moralitaͤt überhaupt 
gehen, fein Privatbeſtes nur. als Theil 
des allgemeinen Deften zu befördern; 
man befchreibt Das Meich Gottes ſo, daß es 
jebem guten Menfhen darin nad 


A 


Wunſch und Willen gehen werde - 


Mun ſteht die Sache doch wieber aufieinem ven : 


nünftigeren Fuße. Es gibt ein allgemeines 


Wohl, und diefes ſollen wir aus. allen Kräften 
| ARNO damit ſo viel menſchlicher Sebensgee 


nuß 
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Beſte aber beſieht aus alfen einzelnen Priunse 


beſten zuſammen; warum foll ich denn dabei 


gerade,.an mein eignen Privatbeſtes nicht dem, 
ten: Darum, weil es baburch fchon befördert 


allgemeine Beße befordern? Mun, dann kann 
man freilich fein Privacbeftes: getroft Anbem 


übexlaſſen,. wie dieſe das ihrige ung wieder 


überlaffen.. ‚Rechnet man aber aiſo nicht hier 


- Mur, nde iſts alſo nicht bloße Ziererei, daß 
‚man micht! ſagen will, man ſache durch Beſore 


derung bes algemeinen Beften auch ſein eigenes 
Beſtes gu. befordern? Warum ſoll ich denn 
eu). wenn ich Andere leben laſſe und frob leben 


mache, nicht ſagen, daß ich mitleben oil? ? 

Ich ſage es ja doch dadurch ſtillſchweigends 

wenn ic) verlange, daß Jeder and ſo, wie ich 
denlben, und Audete leben laſſen und froh leben 


n ydachen fülle, ‚Und dis verlange ich ja Dadurch 

eben, wenn ich verlange, daß allen Mouſchen 
das Sistongefep heilig: fein ſoll. Frage ah 
uur Jehee. fich ſelbſt, ob er nicht mitleben 


wirb, wenn alle Andere auch ſo, ‚mie ich, das 


wolle. Die widernaturliche Unterhruͤckung oder 


Verla * © X ⸗ F 

augnung deu. Sluͤchſeligleicotricbheo beit 
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— 
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lav Wer; man futit Gute; daß mon nk 
ſeiner eignen Matur Spoct treibe. Und <i- 
die Tugend vollende nur auf Koſten dieſes Ike 
bes befordern wollen, iſt der Weg, die Tiger 


mus. ber Wolt zu verbamnen. EreoinJeg-⸗· 


lichen wind verg oiten worben nuch ſet 
. nen Werken mer dieſen Se uni, 
ſoße bie ganze ioraliiche Weſtorbeumg um. 
Die Sache it ja bech woht wer, daß wit 
ven bon unſerer Natur unzertrenulichen Which, 
feligkeitstrieb mit dem Sittengeſehe in Harm· 
nie bringen, daß mie wicht auf Koſten der Ui 
. gend gkucklidy fein wollen, ſondern daß wir lie 
bder tugendhaft auf Koften unſeres Glckſcüug 
keitstriebes ſind. Sollten mir aber nicht noch 


J tieber tugendhaft und gläckſelig zu— 


gteich-fein wollen? Dann iſt ja erſt v vble 
Harmonie unſeres Weſens u: Wr 
miſſſen up: nie, vergeſſen, daß je, wie bb 
Ueberſinnlicht an: ums hier unr an Sinnlichen 
exiſtirt, ſeibiges auch, yortm es m 
auch · nut. ewig im Sinnlichen ‚epäftieen: koͤnne 
Es wird alſo auch. jeber eie fi uns einen 
ösiffeicdhen Bufland ‚geben, and wie waͤre v⸗ 
„bi abe Die -Gofgben, make Die 
9 1 Zu Augend W 


— zer?) me — 


Kagenbı genähke, wehrhaftig ·als ame —* | 
fallen; was ſw ſoin / ſoll, wenn es aus bei ihf 
au· Slieckſeligktit gehräche, und wenmunſer aͤuß 
nmnlicher Ziſſcuib wie ihr hontraſtirt·?· 

ee nun aber mit der Mefriedigung 
den Ferderumgen; weiche der Tugeudhafte auf 
Soeſeligein⸗ mi Mecht· macht, in der Welt 
auge Wa auch in zieſer Hinſiche zu 





vart geſprochen, Ba Tugend und Laſter den 


Schickſale / nollig gleichgultig wären. Noch iur. 
mer iſt die Tugend; wie ‚fie der einzige Wetg 
um Selig keit iſt, auch an ſich der ger ade⸗ 


ſe Weg⸗ zun Gluͤckſeligkeit. Daß ſie 


nicht immer auch gewiß zur Gluͤckſeligkeit fuͤhrt, 
igt nicht an ihr, ſondern an andern boͤſen und 

ſeindſelig geſinnten Menſchen, .an:ber-Sagebet 
gaſellſchaftlichen Verfaſſung, anızufülligen Um: 





Händen: und an der Natur felbft. Leider ent· 


 Aüche, wenn gar alle. Niefe Urſachen, deren eine 
allein ſchon nglad genug bereiten kann, zu 
ſammenwirken, oft ein firchterliches Mißver⸗ 
icniß wiſthen demn ana einchien ſchverdiem, 
‚and zwiſchem dem,; was er empfaͤngnund Gas. 
Es iſrois pran ie age Mage; darf as. aber 
| — — — 
Im | ei 
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— Bam. Bibi: man alanhen a 


gab Sufaern au Aprängn ber. draht 


boͤtte; huge lichen angimen. Weite " 


ingierer Sarg gn glauben, „als ‚an, einen 
. Baltreaiere (nası2, ‚am sangen 


Digit pn glauhan. deß s mn Dabin fawaner 
mſe, daß hichta As Gume zıgelinge, ala 
Noſa aber mißligge, ja, daſn kein Dies mehn 

awoltt warde a ſa muß grand mache 
wen ,: Daß Jeder in dem Maße . gluͤckich fe, in 


dem er gluͤglich zu fein verdjent. Nor dag. 


erſt hort die moraliſche Weltoxdpung vonlia auf, 
eine Schimaͤre zu ſein. Wahurch .loll aber ben 


Gaub⸗ hieran hegruͤndet werden? 


Freilich koͤnnte man ſich ſchon Viel davon 
verfprechen, wenn alle Menſchen erſt das Sit⸗ 
tengefeg befolgen, .mgendhaft fein und zum all⸗ 
gemeinen Wohl beitragen werden. Wenn dann 
bie Leiden wegfallen, voplche jegt noch Tugend; 
feinde und Menfchenfeinde brpinfen, ‚fo win 
ſchen ein weit dichtigeres Beuhieniß.zeilhen 
Wrdigkeit und Gluͤckſeligkeit Statt finden 
Ih pi. aber hicht eimoal in Creaͤhnung brie 
BR Bei an kin, wie | 


u ro ‚ohne 


Si 433 m 


| he Berti denkber Ki, und var alfe F 
Bone ſchon hierdurch vorausgeſete werde; ſon⸗ 


Serri ih finde; daß auch dis-gm-volfemimenet 


Verhaͤltniß gwiſchen Veidienft: und: Schickfat 
noch lange Riche hinreichend ſel· - Wie viel zu⸗ 
fällige Umftuͤede gibt es nicht, die dan Tugend⸗ 
hugaften ungluͤcklich machen koͤnnen ! Wie fo ff 
Bar ſchließe ſich Vie Natur in Ihren Anſtaleen 
aicht irimet an Die Tugend an Welch eine 
Areile pon unſaͤglichen Leiden HE oft für den 
Nechiſchaffereſten fein eigener Körper! Ich ſehe 
Meha ein, wie die unermeßlichen Veränberuns 


vweiha ih dieſen Hinficheen geſhehen mike \ 


ſen, zu Stande kommen ſollen, wenn fein Gott, 


kein Allmaͤcheiger und Allweiſer iſt. Schyied: 
berdings iſt volllommene moraliſche Welterb: 


nung auch in Anſehung der Schickſale und des 
aͤußerlichen Zuſtandes auf unſerer Erde unmoͤg⸗ 
Uch; gibt es keinen Gott, der noch einen 
andern Stern für feine Menſchheit 
bar, fo:gebet die Hoffnung auf fie dei Zeiten 
auf. Ih glaude elſo auch bieferhätb von Her · 
gen an Gott, der durch Erfüllung bes Sitten 
eu Die -Menfchen gıt dem ’gtäcfeligftett Zo⸗ 

Aiartde Wiek te a 


⸗ 
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_ file vellfonsen-angeraeffen machen wirt. Uob Ä 
min empfängt mein: v ergauigenes erben noch 

. given beiligenen Anblick fuͤr neh: Mit wie 
> manchem fonbetbaren Berhäsgnifie patteich je 


kampfen! Wie fo manches Bußgeſchich pam“ | 


"fr mich den beſtan Ausgang! So will ich das 


in meinen gehabten Schickſaln eben fa Soucen en 


der goͤttlichen Weltreglerung erhlickan wie of 
lenthalben in der Sinnennelt. Und fe follee 
mir Biefe einzelnen Spuresi ſchon Uerzeichen von. 
jenem vollendeten Neiche Gottes fein, we-ker 
gamge Weg bes Weltregamten lichigek ſor mich 
En wrb: —Summa nie "audi 
Iſch bin Huch. meine. Willenskraft 
zur Tugend befkimme, ua. found 
vie it, {po waßr iſt ein hatt. me 
Be ſteht alſo durch Dierubesfiemliche Melt 
| oben (6 ausgeinad für mich be; ‚le durch die 
Sinnenwelt. Die Kotar werkirgt tem Ne⸗ 
ſchen Goltz der Menſch wir feinen. geiſtigen 
Araften verbürgt ſich ſelbſt Gott/ Cin Dewdls 
hebe ben andern noch mehr, Wer in der Eis 
nenwelt Ghost fchon fand, findet ihn in ber. üben J 
——— unbe: gm di 
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Gefkintt ie Biencnmwelt us rin ERW 


‚gebeten: Wie? irh waͤre zur Wahrgeeit 
und Lugend · eſtmmt, und nie re Stimmẽe 
wbelchenzuꝰo mie ſpriche — ſuche rich tig ge 
end vichtig zu Jandern 


ware · Disn Seiniare eier Bor, ud 


ww Sinntanrit ware· nicht: telefon Gotto 
Wert? Bilten jene Seine Ho Veffen nn 
TATEN. Maren. bie Sinnenweit wicht 
wie MWeio;⁊ in wricherich meine/Erkennurauſſe 
: me ft Rente Wehe, in verich va 


ben Oude ais aan Biel? > ¶ Und wel⸗ 


che Koerreſpendeng gwiſchon vor Sameuweit uhb 
el MWie! verduͤdgt mir ditſe Korreſponden; 
Barrierfi guuyl Ich mil alſo beide Beweiſe 
verbinden / und wände, daß Alle, denen ihre 





d goen⸗⸗ Weſondersn wuͤnſche ir; daßdie 
Boelkoichcer.ſiche Inch. Me; Gerabwqrdigniig; 
welche innueiſern Zugen Dem Beweiſe aus det 
Bimenwile widerfaͤhrt, ſich nicht abſchrecken 
deffen moͤgen/ ihn ferner ihren Gemeinen vort 
zutragen, im gher fh. vorzuttägm, ja, ihn 
an den · Wetbeis ;au..ber -überfinnlichen Sf} 
dieh ya Matur und Menſchengeiſt 


Hiũ J | müflen 







MWMWennſcuni Odahr lieb ſind/ es eben ſo machen 
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Aüſſen ea nz auf Die fühlen Jap 
 Sötufei;öidenm fie won Goct been ;.-uab;: went 
die / den sweralifilien Beweig fühteg; wetden fie 
wohl hun, wer ſeedeins ihre 
werten er oͤck fa ſo AuuoMerfcen 
dien MNaripifaͤiitihieſer; oweis vbenfalls 
ins. Sinnſichs; et uͤbechanps Corvecſunird ee 
kan: meiſtett neben Wewällruntter Eine 
welt: Micht mur bei achten ber geh heſt⸗aei 
der Menfihen iM aber füriwerfnfinher Tmweife 
at beſten geſticant ſoudern auch 
haben fſich nicht eſchaut, Dis vpeurtſihreinguge⸗ 
Beben. Mint cukt: am befte uan Goch 
pad ‚Gase, wenn. man pas don Ei 
deiihen der Natur ungewöhnlih.il 
lebe und erheitert, und buch Leber: 
ſchauung feiner Schidfale lebhaft 
gerührt wird.“ Die Herabwuͤrdigung der 
Sinnenwelt und die Verfchreiung der Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, oder des Genuffes, find die beiden be- 
benlofen Irrthuͤmer, in welche eine falſche Phi 
loſophie unfers Zeitalters gerarhen ifl. Kein 
Volkslehrer ſtimme in ihren Ton ein; - er laffe 
ſich auch nicht irve und ſcheu machen, wenn man 
ihn bios darum, weil er Gott aus ber Natur 




















Pewaifet ; are Glaͤcſeligkeit ale lahn der Tu⸗ 
‚gend prebigt, fim vinen Thoren erklaͤrt. Es 
in leicht eiageſehen, auf welcher : Seiee eigen⸗ 
uch die Thorheit ſei. Die Inge des philoſo⸗ 
thiſchen Schwiechelbewor den vergehenz soer. fh 
han. nlht wen dh befallen: ließ/ Vird hernach 
che ui haben/ uͤber fc ſelbſt zu ſpotten. 
Di: Wernaift mßte ja inter. That uicht 
Werwiſẽ fein; Wenn fie es lange zugtben koͤnn 
7 5: u man re widernauurlich verſchraubis 
Dh me ſich aber in biefenn Stůche feſt auf-fie 
verlaſſen Hürme, v jeigt die Seſchichte auer 
Oypecheſen, Aheerieen ‚in Syſtime, welche 
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zumrgröfferen Werk „Elpizon” 
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Zweite Ausgabe. 


R ö x 


ı Leipzig, bei Gerhard Fleiſcher, dem Juͤngern. 
J 1810. 
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Eipigons ‚Tod machte auf Alle, die ihn näher 
gekannt hatten, fehr fehmerzhafte Eindrüde. Der 


Edle hatte dis vorhergeſehen, und es zu verhinz 


dern gefucht; weil er bei feinem felfenfeften 

. Glauben an Fortdauer nach dem ‚Tode es nicht 
billigte, daß ein Sterblicher um den andern ſehr 
traure, Je mehr er ed aber zu verhindern ges 
fucht hatte, deſto mehr hatte er's befördert. Sy 
geht's wahrhaftigguten Menfchen; iedoch — 
wohl der Tugend dabei, daß es ihnen 

ſo geht! u 
Luiſe und ihre Söhne waren von dem Ritter, 
"der zu einer höheren Ritterwelt gehörte, minus 
lichſt und vaͤterlichſt anf feinen Tod vorbereitet, 
und zum ſtillen Hinterbleiben angewiefen werben ; 
was geſchah aber, als fie feinen Leichnam begra= 
, ben und ihm fo ganz fir ſich verſchwinden ſehen 
ſollten? Untroͤſtbar waren fe. Der wadere 


= 


—i 6 anzu 


Prediger des Orts, fein allervertrautefter Freund, 
. mochte fprechen zu ihnen, was er wollte, er fprach 
am Veerdigungstage vergeblich, und — es be: 
fremdete ihn nicht, daß er vergeblich ſpreche; denn 
er ſelbſt bedurfte faſt an dieſem Tage des Tro⸗ 
ſtes. 
Die Gemeine zu Heiligenhain war ebenfals 
durch ihren humanen Herrn herrichit und väter: - 

fichherrichft auf feinen Tod vorbereitet; was ge 
ſchah aber auch, als feine irdifchen Ueberreſte ein= 
gefenkt, werden follten? Er hatte ein Begrabnis in 
alter Stille verlangt, und iede-fremde Begleitung 
verbeten; die ganze Gemeine aber wollte dabei _ 
fein, und that nicht anders, als wenn fiemit ihm 
zugleich begraben werden müfle: Der wadere 
‚ Oxtöprediger trat dazwiſchen, verbot ausdruͤcklich 
‚ven Mitgang zum offenen Grabe, und verlas in 
feiner erſten nachherigen Predigt eine Erklärung 
der Hinterlaffenen Elpizons, daß für Heiligenhain 
mmabläffıg fo gedacht und. gethan werben folle, als . 
wenn Elpizon! nod) da wire. Da a fühlte ſich die 
Gemeine getroͤſtet. 

Elpizon hatte auch noch zwei alte weit ent⸗ 
fernte Freunde, R. und ©. zu G. Auch diefe 
hatte er zu feinem Tode vorbereitet, und ſchrijtlich 


/ Kalt — , 
von ihnen foͤrmlichen Abſchied genommen. Er 
üiberrafchte fie aber doch bei der Anmeldung, wels 
che ihnen Luiſe von feinem wirklich ‚erfolgten Tode 

machte, durch fein ihm allerahnlidyfies Portrait; 
das er ihnen dabei mitzuſchicken Befohlen, und mit 
dent Zufatze mitzufchieten befohlen hatte, daß fie 
es in Zubanft eben fo gemeinſchaftlich befigen 
möchten, wie fie die wichtigften Briefe, welche er 
in feinem Leben gefchrieben hätte, gemeinſchaftlich 
beſaͤſſen. Auch hierdurch wurden R. und ©. nur 
noch tiefer gerührt; ſie ſtanden aber keinen Augen⸗ 
Mid an, die Briefe, welche fie‘ gemeinſchaftlich 
beſaſſen, gemeinfchaftlich an Elpizons Hinterlafe 
fene zurüdzufenden. Dabei — fie bias 
alſo — — 

ww „Erle Binterfaffene ı eines fehr edlen an: 
nes! Wir beklagen den Tod Ihres Gatten und’ 
Baͤters, wie Sie ihn nur-beHagen koͤnnen. Dies 
“ fer- Berrliche hätte ein laͤngeres Leben verdient.’ 
So gehts aber in der Welt. : Die inhumanften 
Rittergutöbefißer- werden -alt und grau eft.— 
gleichſam, als follten fie vie Geiffel ihrer Bauern! 
nur · recht -Tange fein — und Die humauſten ſter⸗ 
ben oft in der Mitte des Lebens. Die Providenz 
wird ſich zu rechter Zeit hierüber rechtferti⸗ 
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gen — ſo glaubte unſer Vollendeter, und wir glau⸗ 
ben ſo mit ihm. Selig Sie, Luiſo, Karl und 
wie Sie zuſammen heiſſen, wenn Sie dismal gleich 
die Werkzenge der Vorſehung dazu werden! Wer⸗ 
den, ach, werden Sie es ia! Wir haben noch 
Mehr bekommen, als wir hatten — das lehendig⸗ 
Be. Bil) unfered Unvergeslichen haben Sie uns 
nach. feiner, Verordnung geſchickt; ſo glauben. wir 
— nicht dankharer dafür fein zu koͤnnen, als daß wir. . 
Ihnen ohne feine Verordnung die Briefe zuruͤck⸗ 
ſchicken, welche er und in Bezug auf die wichtigſte 
Epoche feines Lebens, ſchrieb. Bewahren Sie fie 
im Original ald ein Heiligrhum bei, der, Familie 
zu. Heiligenhain auf ewige Zeiten! 

Es ift zu glauben, daß aud) Alle, die nicht zur: 
Familie des Elpizon gehören, die ihn «ber doch 
lieb. haben, und Beſitzer feines bereits edirten | 
fehriftlichen Nachlaſſes ſind, eine Kopie von dieſen 
ſeinen Briefen gern. beſitzen und zu ſeinem Anden- 
Ten aufbewahren werden. wollen ; esift um fo ange 
zu glauben, da diefe Briefe als die Ergänzung ſei⸗ 
ner Lebenögefchichte, die Dem zweitens ‚Theile hyige⸗ 
fuͤgtward, mit Recht zu betrachten ſind. Man 
bat fie alſo dem leſenden Publilum nicht vorente 
halten wollen. 
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Erker Brief 
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An R und ©. zugleid. 
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Mine! Ihr waret ſchon Männer, als Ihr: 
mich, da ic) noch erft Jungling ward, eurer Freund⸗ 
ſchaft wuͤrdigtet. Das Schieffal trennte, uns wies 


-— ber, wie es und auf einige Zeit zu verbinden be= 


hebt hatte. Ich war aber feitvem doch. oft, recht 
oft, im Geifte bei euch, und — wäre die Reife 
nicht zu. weit, jo empfinget Ihr mich felbft ftatt 
dieſes Briefs. Laſſet euch an dem Tage, au wel: 
chem Ihr ihn leſet, fu fein, als fände ich vor euch, 
und als hörtet Shr-aus meinem Munde bie flehent⸗ 
Lcho Witte. — „Helfet mir in der aller 

‚ges fetten. REN meines Le⸗ 
RAN —— F 
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So Gmb, was man — zur Glack 
ſeligkeit rechnet — ich hab's in vollem Maſſe; 


mir fehlt aber doch. das Beſte — Einigkeit mit 


mir ſelbſt,in Betref des allerwichtigſten 
Glaubenspunkts, Ueberzeugung des 
halb, Gewisheit daruͤber. Einſt beſas ich 
fie, und zwar imnffirmatifen Verſtande, oder glaub⸗ 
te doch wenigftens fie zu befitzen ; Iaflet euch von 
mir erzaͤhlen, wie id) fie erft empfing, und hernach 
wieder um fie fam! 

Daß ic) ein geborner Ritter und itterguts⸗ 
beſitzer ſei, wiſſet Ihr; ſo erfaret nun auch aus 


meiner fruͤhern Lebensgeſchichte, was Ihr noch 


nicht wiſſet! Ich verlohr meine Mutter ſehr bald, 
und war wid blieb Das einzige Kind meines Va⸗ 
ters. „Nie hatte er feine. Gattin fo vergeſſen koͤn⸗ 


nen, Daß er zu einer zweiten Ehe gefchritten wäre;'. 


- ihre Gebeine modern weit ‚non Heiligenhain, und 
dis iſts, was mich auch fehr ſchmerzt. So wenig 
ihaud aus Gebeinen mache, fo liegt mir doch‘ 
etwa, ich darf fogen, Viel darin, daß meiner El⸗ 
‚tern Gebeine und meine Gebeine, und wenn ich 
einft Frau und Kinder haben follte, und) ihre Ge⸗ 
beine Dicht neben einander vermodem koͤnnten. Laſ⸗ 


ter mir diefe Grille! Daß ihr’s nicht p offenen: J 


⸗ 


⸗⸗ 


\ 
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nen werdet, darauf verlaſſe ich mich. — Mein, 


Vater. alfo, der nach meiner Mutter Tode richt 


‚ wieder heiratete, ‚liebte in ihr mid) und fie zu⸗ 


gleich, : und dabei war mir hochwohl gerathen. 
Er behielt mich) immer um und bei ſich, nahm 
mich, wenn er oft auf lange Zeit von Heiligeuhain 


wegreiſete, mit, und brachte. mich, wenn er da⸗ 


hin zuruͤckkehrte, auch wieder dahin mit. Ein 


treflicher Menfch, ein wahrer Nisterämann war . 
er dabei zugleich, und fo lied er fich, voor allen. 
Dingen die Bildung meined Herzens angelegen 
fm. 0. I Fr 
Ihm — bem brasen Winter — hab’ ichs zu 


danken, Daß ich den gemöhnlichen Stolz auf vor» 


nehmere und reiehere Geburt, und auf die hers 
gebrachten — vieleicht bald a b gebrachten — 


geſelſchaftlichen Vorrechte derſelben nicht ein⸗ 


ſaugte. Ach, daß ich's euch recht ausfuͤhrlich ſa⸗ | 
gen koͤnnte, wie er fich fo oft über dieſe inhumaue 


Thorheit mit mir unterhielt! „Ritter hin, Rit⸗ 


„, ter her — dis mag als Ertrakt davon euch zus 


kommen — wenn ed einmal noch fogenannte Rit⸗ 


ter geben fol, fo follte doch Jeden nur. femme eigen . 
ne ritterliche Aufführung erſt dazu machen. Dieſe 
beſteht aber. nicht darin, daß er ſich am. beſten 
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‚ räufen könne, fondern darin, daß er am grosmüthige 
‚ Ren handle. Nur der, der fo durd) wahre Selbſt⸗ 
verdienſte Ritter wird, ift ein Ritter, und einedRits 
tergutes werth. Feder Andere, der blos durch Ab⸗ 
ſtammung von Rittern fein Recht zur Ritterſchaft 
und zum Nittergute beweifen will, verdiente vom 
Rittergurte verwieſen, und aus der Ritterſchaft vers - 
bannt zu werden.” Ihr, Männer, fo bran, wie 
mern Vater war, ſtimmet gewis meinem Va⸗ 
ter hierin bei; aber — was würden die foges 
nannten und wirklicher Dorfiunker dazu fagen, 
‚wenn fie fo etwas läfen, oder hörten ? Mögen 
fie e fügen was fie wollen — es bleibt dabei, was 
mein Vater ſprach daß fie von ihren Nittergütern 
serwiefen, und aus der RR verbannt wer⸗ 
den muͤſten. 
Ihm — dem braven Vater — hab ichs zu 
danken, daß ich, wie frei vom Ahneuſtolze, fo 
auch frei von früher Wolluft, blieb. In der That 
haben fich dieſe Jugendgreuel erſt feit der letzteren 
Hälfte dieſes Jahrhunderts in Deutſchland vers 
breitet; der Edle kannte dieſe im Finſtern ſchlei⸗ 
chende Per der Nachwelt, und ſaͤumte nicht, Alles 
zu thun, daß fie mich nicht ergreifen - möchte, 
Durchaus entzog-er: mich, fobalb meine Matter 


$ 


- 


\ 
x \ 
—— ug — 


todt war, aller weibliche n Bedienung. Eine 


| 9 aupt ſache, die er in fittlicher Hinſicht beforgte; 


— denn die erwachſenen aufwartenden Dirnen 


treiben's mit den heranwachſenden Knaͤblein oft 


ſchaͤndlichweit. Sein: Kammerdiener ward auch 


der meinige; iedoch ſo, daß ich ihn als den Mann 
betrachten muſte, der nicht. zu meiner unnoͤthigen 
Bedienung, fondern zur Mitaufficht uͤber mich, 
beftimmt wäre, Er ‘wählte einen fehr geprüften 
und fitrlichen Menfchen dazu, und belohnte ihn 


hernach wader für-feine Treue, Bald übergab er 


mich einem Hofmeiſter, den er aber nur meinen Haus⸗ 
lehrer nannte, und wählte ihn von Seiten ber Sitt⸗ 
Uchkeit noch ſtrenger. Als die Zeit fuͤr mich kam, 
daß uͤber den groſſen moraliſchen Gegenſtand mit 


mir geſprochen werden konnte, ſprach er ſelbſt zu 


mir mit Dem: zörtlichiten Anſtande daruͤber. Er 


arregte Ekel vor thieriſcher Grobſinnlichkeit in.mir; 


und erreichte dadurch ſeinen Zweck. Ich blieb rein 


und unbefleckt von ieder unnatuͤrlichen Jugendſuͤn⸗ 


Sn 


de. Er volleudete ſein fchönes angefangenes Werk, 


wa warnte mich, als er mich au ouren Ort ·ſchickte, 


auch vor den natuͤ licheren Suͤnden dert; 
Auch damit erreichte er feinen Zweck, and ich beſu⸗ 


delte mich auch mit dieſen nicht. Iht wiſſet, wie 


4 
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ich damals gelebt habe, und der, der ich damals 


war, bin ich noch. Freuet euch mit mir! Liebe, 
innige Liebe wohet gewis in meinem, Bafen — 


‚+ Zärbe, wie ſie nur in. einem meunſchlichen Buſen 

wohnen mag; / todt; aber werde ich ſo lange fuͤr ſie 

ſein, als meine gegenwärtige höhere — 
dauren wird. 


Ihm — Dem braven Vater — — ichs zu 
danken, daß ich Theilnehmung an fremden Leiden/ 


Behuͤlflichkeit, Erfreuungsluſt, die die ſchoͤne Mite 
gabe der menſchlichen Natur ſind, beibehielt. Nicht 
wur, daß er ſelbſt mich nichts Hören : und ſehen 


ties, was mich darin hatte ſtoͤren, alswaͤterliches 


Beiſpiel ſehr ſtoͤren, koͤnnen; er machte mich auch 


zum ſtillen Austheiler feiner Wohlthaten oft, und 
ſah nichts lieber, als wenn ich aus mir ſelbſt auf 
Wohlthaͤtigkeit gerieth, und Fuͤrbitten bei ihm eine 


legte. Sobald er. dann fand.,. daß ich. dabei anf 


dem rechten Wege war, gab er Alles, was dazu 
nöthig wer, her ‚ und bewies mir nachher noch 
gröffere Liebe dafuͤr. So kenne ich nun den Egois⸗ 


‚ mus. gar. nicht, und. fühle mic) nie gluͤcklicher, als 


wenn id) Unhere glüdlich gemacht habe. Ach, 
welche Gelsgeuheiten hätte ich ießt dazu — wel⸗ 


He Kräfte dazu zugleich! Wie halbtodt bin ich 
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ober auch dafuͤr, weil es mir an dem ſchoͤnſten 


Theile meiner Seelenruhe gebricht. 
Auch trug mein braver Vater viel dazu bei, 


daß ich dem Leben in der. groſſen Welt und ad 
den Höfen abgeneigt ward... Er unterhielt mich 
oft mit den. Unannehmlichkeiten, welche ihm ſelbi⸗ | 


ges verurfache, und wünfchte fich aus Den geräufch: 
vollen Verbindungen, in weichen er ftand. Sch 
bin auch gewis überzeugt, daß er fie_mit Gewalt 
zerriffen haben würde, wenn er von. ber Krank 


heit, die ihn fo früh wegrafte, genefen wäre, Er 
ſah es gern, daß ich zu Heiligenhain. immer am 


lebiten war, und reifete zuweilen bios meintiwegen 
dahin. In der ſchoͤnen Natur mich noeh vergnüg- 
ter, als ſonſt, zu finden, dis war fo ganz fuͤr ihn, 


und zu Landpartieen, die ich machen wollte, war 
.. er mir ieberzeit aͤuſerſt behilflich. Unerträglich 


war mir Daher bei euch, wie ihr wifles, das Leben 


in fteifen Zirkem und in bloſſen Schmaus= oder - 


Spielgeſelſchaften; o wie gut koͤnnt' ichs ietzt alfo 
gu Heiligenhain haben, wenn mein -Gemüth nur 


ruhiger wärel .. | 


So, fo bildete meih Vater — — Gott 


lohne ihn ewig dafuͤt! Mein Kopfbiieb dabei nicht 
ungebildet non ihm. Sch bekam allen mir nuͤtzli⸗ 


⸗ 


N 
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chen und noͤthigen Unterricht, und Ihr wiſſet, was 
er auch bei euch noch darauf vorwendete. Er war 
ſelbſt Freund der beſſeren Wiſſenſchaften, und wei⸗ 
hete auch mich zu ihrem Freunde ein. Nur — 
amd hier entiprang Die Quelle meiner gegenwaͤrti⸗ 
gen Seelenleiden,, und nun Tefet recht andaͤchtig, 
was fommen wird — — 

In dem religiöfen Wiflen,das man Glau⸗ 
ben nennt, lied er es Dei dem alten Weſen, das 
_ damals noch herrſchte. Männer feines Standes 
 — Blegten zu feiner Zeit noch nicht über die erften 

j Wahrheiten ſelbſt nachzudenken, fondern nehmen 

fie auf guten Glauben an die Bibel an, in der fie 

ſtanden, und mit deren Sprüchen, die man dieta . 

probantia, pder Beweisſpruͤche, nennt, fie ihnen _ 
einzig and allein be= und erwiefen worden waren; 
‚fie beobachteten dabei devot die Aeuſerlichkeiten 
der Religien, md lieſſen's damit gut fein. Mein 

WBater war ganz von diefer Art, dabei aber doch 

ein wahrhaftigreligiöfer Mann. Niemand konnte 
ein frommerer Anbeter Gottes — Rieinand ein 
fefterer Gläubiger an ein Fünftiges Leben fein, als 
Er. Eben fo gebitvet, mithin auch eben fo ges 
woͤhnt, würde ich auch gewiß fo geblieben fein, 
und mich dabei immer auch fo wohl und felig der 


: — haben, wie Er⸗ — wenn nicht ein Zu⸗ 


zen gehen! 


rung herausgefommen war." Die Ankündigung - . 


x 


fall dazwifchen gefommen wäre Dies 
fen, dieſen vernehmet, und Lafft ihn euch au Her⸗ 


- 


Dur) ein gewifles Journal ‚das —— 


zu den gelehrten gehoͤrte, und worin alſo eigentlich 
dergleichen Ankuͤndigungen gar nicht zu erwarten 


waren, auch wirklich ſonſt nicht vorkamen, ward 
ich auf ein Buch ſehr aufmerkſam gemacht, das ſo 
eben über den Glauben an Offenba⸗— 


davon war zwar kurz, aber erhebend — ohne ier 


doch anzuzeigen, ob ed für, oder wider, laute, 


N 


Es ward blos gefagt, daß es Jedem, der auf Geis 


fesbildung Anfprüche mache, hoͤchlich zu rathen 


fei, das Buch zu lefen. Ich lad es, und fand 


bald, daß ed wider ienen-Glauben gefchrieben 
ſei. Als ich's Durchgelefen hatte, ſah ich. mich ges = 


zwungen, dem Verfafler Recht zu geben. Schnell 


erſchienen darauf mehrere Slugfchriften, die theild 
für, theild gegen ihn, waren; ich las auch diefe - 
‚insgefamt, und er befam dadurch in meineh Au⸗ 


gen vollfommen Recht. on war nun mein 


— Glaube an re | 


4. 
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Dahin war aber auch zugleich mein Glaube an 
Gott und Ewigkeit, den ich blos aus Glauben an 


Offenbarung gehabt hatte. Niemand hatte mir 


* andere Beweiſe fuͤr beide Gegenſtaͤnde gegeben, 
— als bibliſche Spruͤche, die ſie blos enthielten und 
lehrten — mein Vater nicht, mein Hofmeiſter 
nicht, auch der Prediger nicht, der mich konfir⸗ 
mirte. Diefe Beweiſe hatten nun Teine Beweis: 

kraft mehr für mich; ohne allen Beweis aber 

das Geglaubte ferner zu glauben, fand ich zu vers 

’ ächtlich für mich. Ich wendete mich an einen 
Edlen, der mirnahe wir, und Flagte ihm meine 
Glaubensnoth/, nebſt ihtem Zuſammenhange. War 

er unwillig uͤber den Jourialiſten, der mich in 

meiner Ruhe geſtoͤrt hatte, oder nicht — ganz 

konnte ich mich nicht aus ihm vernehmen; doch 


Tchien es mir, als wenn er dad Erſtere waͤre. Er 
ſprach mir Muth zu, und empfohl mir zuförderft 


' einige Schriften über das Dafein Gottes, 
die ich mit groſſer Emſigkeit ftudirte. Sch ward 
durch fie zum Gottesglauben von neuem bewegt, 


and ſtellte mir hernach eine Gedankenreihe zuſam⸗ 


| 5 men, bie ich mir noch auf den heutigen Tag blos 
sorhalten darf, um in diefem Glauben unerjchür- 


terlichfeſt zu bleiben. Der Edle freute. fich dar⸗ 


j 


N 
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über ‚and nannte mir dann auch einige: Schriften — 
über die Fortdauer im Tode; mit dieſen 
gings mir nicht fo. Ich ſtudirte fie faft mit noch 
gröfferer Emfigfeit, blieb aber am Ende noch un⸗ 
ſchluͤſſfiger, als vorher, zu welchem Glauben ich 
mich ſchlagen ſolle — ob zum Glauben an Fort⸗ 
dauer, oder zum Glauben an Nichtfortdauer. Eben 
war ich im Begrif, dem Edlen die Entdeckung hier⸗ 
von zu machen, als ich die Nachricht von ag 
plößlichen Ableben erhielt. 

Die Lage, in der ic) mich ſeitdem beide A ik 
unbeſchreiblich, ind wird mir mit iedem Tage graͤs⸗ 
licher ind unerträglicher. Welch ein Reben ift dab | 
— bald glauben, daß man fortdauern werde, bald | 
nicht daran glauben! Für fo ein Leben Tieber gat 
fein Leben — bei Gott, an den ich auf das. herz⸗ 
lichſte glaube, ich ſchwoͤre euch, ich halt's auf die 
Lange nicht aus. Auf allen Seiten werde ich da⸗ 
durch in Widerfprüche mit mir. felbft verwickelt. 
Was ich heute mir vornehme, dem fageich morgen 
wieder ab; was ich geftern anfing, das laffe ich 
heute wieder liegen. "Mögen Andere immerhin es 
über ſich vermögen, im einer folchen heilloſen Un⸗ 
gewisheit zu beharren, und ein ganzes ſich wider⸗ 
ſprechendes Leben zu fuͤhren; mir iſts nicht moͤg⸗ 

3:2 
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lich. Sch mus ans ber Ungewissheit, und mag 
nicht eher auf dad Geringfte von Belang mic) wie⸗ 


der einlaflen, bis dis gefchehen ift. es 

So bitte ich euch, ehrwürdige Männer, auf. 
das inftändigfte bitte ih euch — helfet mir! in, 
eilet, mir zu helfen! Aus der Beilage erfehet ihr, 
welche Schriften ich bereits über meinen mich mars 


ternden Gegenſtand gelefen habe; beſprechet euch, 


welche ich etwa noch weiter zu leſen haben möge, 
und nennet fie mir! Traget Fein Bedenken, "mie ° 
auch “folche zu nennen — wenns derglei— 


cen gibt — die mich zum Glauben an Nicht⸗ 
' fortdauer beftimmen Fönnten, oder gar beſtimmen 
‚müften! Aus der Ungewisheit will ich ia nur. 


Ich mag nun durch euch: kommen aus ihr fo, 
oder fo, rechts, oder links, see auf meinen 
wärsnfien Dant dafür. 


. 


nn } 
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An KR | — 
Hochgeehrter R.! Deine und meines S. Theil⸗ 


nehmung an meinem verzweifelten Gemuͤthszu⸗ 


ſtande hat mich ſehr geruͤhrt ‚ und ich liebe euch 
Beide für fie noch mehr, als vorher. Nehmet 
dieſe Aeuferung für theure Wahrheit an! erlaubet 
- mir aber. auch, euch zu ſagen, Daß eure Verwun⸗ 
‚derung darüber, daß ich durch dag Lefen der euch 
genannten Schriften. noch. zu Feiner feſten Bez 
ſtimmung meines Glaubens gekommen fei, mich 
fiubig machte, Nicht, ald hätte ich vermuthet, 
dadurd) einen Vorwurf von euch zu erhalten, daß 
ich nicht alle Hofnung aufs Weitere bereits aufges 
geben hätte; fondern — es war mir dabei, als 
wuͤrde ich mir von den Schriften, welche Ihr mir 
noch empfohlet, auch nicht mehr zu verſprechen 
haben, als von ienen, nnd als hättet Jhr dis mir 
zu verftehen geben wollen. Doch — ich wehrte 
. diefem Verdachte, welchen Ihr in mir erregt, viel⸗ 
leicht ohne euren Willen erregt hattet, und habe 
im eigentlichen Verftande Alles gelefen: Daß die 

gefehehen fein müffe, dafür buͤrgt Euch ſchon die 


Imge Verzögerung ' meiner Antwort, Las Dir , 
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aber fagen, theurer R., und ſag's unferem &., daff 


ich: auch nach Lefung aller eurer Bücher nicht 
weiter gefommen bin, als ich vorher war! Sch 


babe blos diefelbe Erfarung nöchmald gemacht, 


welche ich ſchon einft gemacht hatte. Was ber 
eine Autor für einen fehr ſtarken, ia, faft unwi⸗ 
derleglichen Einwurf gegen unſere Fortdauer er⸗ 
klaͤrte, und auch als einen ſolchen hinzuſtellen 
wuſte, das hielt der andere fuͤr ganz und gar kei⸗ 
nen Einwurf, und entträftete ihn auch wirklich fo, 
daß man feiner Meinung werden muſte. Womit 
der Eine unfere Fortdauer äuferft‘, ia, faſt unum⸗ 
ftöslich‘, beiiefen zu haben glaubte, und auch bez 
wiefen zu haben ſchien, das fand der Undere ohne 


alle Beweiskraft, und rechtfertigte fi ch wohl eben⸗ 


fals deshalb. beim Leſer vollkommen. | 

Ich will. keineswegs an der alferfeitigen Red⸗ 
lichkeit dieſer Maͤnner zweifeln, aber — wenn's 
fo hergeht, wozu lieſet man Bücher? Hoͤret alſo 
meinen Eñtſchlus! Von nun anmag ich gar nichts 
mehr Iefen, was uͤber die groffe Sache gefchrieben 
ift; ſelbſt will ich über fie nachdenken, 
und nicht eher aufhören damit, bis ich fertig bin, ' 
Alsdann will ich euch ſagen, auf welche Seite ich 
mich gewendet habe, Nuͤtzliche Dienſte wird mir 


— 
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allerdings meine: feitherige Lektuͤre dabei leiften, 
‚ wenn ich.fo auf dem Gedankenmeere berufnfchiffe; 


das Steuerruder aber. foll meine Vernunft, dabei 
einzig und.allein führen, und keineswegs foll es 
ihr die Vorliebe zur Fortdauer etwa aus den Haͤn⸗ 
den winden. dürfen. - Bis dahin, daß ich vollen⸗ 
det habe, erwartet keinen Brief wieder von mir! 
Schreibet auch Ihr nicht eher wieder an mich! 


Noch weniger komme Einer von euch auf den Ge⸗ 


danken, mir mein Vorhaben etwa widerrathen zu 


wollen! Ihr ehret ia die Vernunft, und trauet 


mir zu, daß ich Vernunft habe; iſt das nicht der 
hoͤchſte Gebrauch, den ich von ihr machen will? 


. Das Schlimmfte, was Ihr für mich davon beſor⸗ 


gen fönntet, wäre doch nur, daß Ihr fürchtetet, : 


fie möchte mid). zum Gläubigen an Nicht fort⸗ 


dauer machen; darauf gebe ich. euch dann aber 
blos nochmals zu bedenken, daß ichi ia nur aus 
meiner Ungewisheit will, und daß ich nur Ueber⸗ 
zeugung von der Einen der zwei entgegengeſetzte⸗— 
ſten Meinungen begehre. Wolltet Ihr mir aber 
das Vermoͤgen abſprechen, aus mir ſelbſt ſo weit 
zu kommen, ſo kann ich weiter nichts thun, als 


euch bitten, den Ausgang meines Nachdenkens ab⸗ 
gzuwarten. Mir iſts unmoͤglich, zu glauben, daß 


. 
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ich nicht durch — — woran ich 


doch uͤberall gewieſen bin, uͤber den fuͤr mich aller⸗ 
wichtigſten Gegenſtand zur Gewisheit kommen 
komnte. Stellet euch doch nur nicht vor, daß ich 
Andere, oder gar die ganze Welt, zut Gewisheit 
daruͤber bringen wolle; nein, nur mich — und 
dis werde ich doch wohl koͤnnen? Mag immerhin 
das, was mich überzeugt, Andere nicht uͤberzeu⸗ 
gen; wenns nur mich uͤberzeugt! Jeder Andere 


mags dann auch fo anfangen, wie ich, um zu der 


einen, ober zu der andern Ueberzeugung zu gelanz. 
gen! Und nun — pp lebet wohl, und ſeid im Geis 
ee oft di mit 





Dritten Brief _ 

An R und ©, zugleid, 
¶ Da habet mich wieder — weiſe, gute Beine 
are! Nehmet mich hold und herzlich auf ats 


‚Elpizon falfe ich im Geifte euch in Die Arme. 


Ya, dis bin ich geworden — dis bin ich ge⸗ 


worden. Ich babe Parthei genommen in der groſ⸗ 


ſen Haupt⸗ und Allſache der Menſchheit — ge⸗ 
nommen bie ſchoͤnere Parthei. Das dacht“ ich 
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doch wohl, daß ich über-das Wichtigfte von Allem 


durch mic) felbft zu irgend einer Art 'oon Weberzeus 
gung kommen müfte, fobald ich nur ernſtlich woll= 
te, ausharfend wollte. Ich verfenne iedoch nicht 
die groffen Dienfte, welche mir ſowohl das früs 


here als auch das fpätere Bücherlefen dabei geleis 


flet hat „ fegne mich aber dennoch taufendmal da⸗ 
für, da ich Den Gelbftüberzeugungsweg einfchlug, 
und erfläre die Minute, in der ich mich dazu ent⸗ 
ſchlos, für die feligfte und feligmachends - 


“fie. meines ganzen Lebens. 


Solli's nun etwa eure Verwunderung ſchon 
erregen koͤnnen, daß ich gluͤcklich mein Ziel erreicht 
habe, fo verwundert euch ‚darüber doch noch weit 
mehr, daß ich es erreicht habe, ohne Gott das 
bei einzumifchen. Sa, auc) dis ift mir ges 
lungen, ohne daß ic) Dadurch dem Ewigen zu nahe 
getreten wäre, für den mein Herz auf das heiligfte 


ſchlaͤgt, und fürden ed auch noch den letzten Schlag 


thun fol, Verzeihet meiner ſcheinbaten Zudring⸗ u 
Nichkeit, wenn ich euch meinen ganzen Weg, wie 


ich ihm zum Ziele ging, ausführlich befchrieben 
ſchicke! Ich befshrieb ihn eigentlich für mich, 


Nicht aus Eitelleit alfo ſchicke ich euch. meine 


Schrift — wer hat vielleicht weniger Anlage zum 
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Autor, als ich? — ſondern i6 rechne Bios af 
eure Neugier, "welche zu: fillen mir doch. wohl 
Pflicht if. Daß ihr mir fie zuruͤckſchicket ‚, darf 
ich wicht erft bitten; darum aber bitte ich euch. — 
ſaget mir dabei euer Urtheil über fie zugleich, un 
| thut dis recht bald! F 
Heute, heute erreichte ich mein Ziel bei Son⸗ 
nenaufgang, und ſo konnte ich auch nicht einmal 
Bis morgen anſtehen, end) zu jagen, daß ichs 
erreicht haͤtte. Gewis nehmet Ihr meine Eile auch 
mit demſelben Herzen auf, mit dem ich ſie treibe. 
Aber das haͤtt' ich gewuͤnſcht , daß ihr neben mir 
auf meiner Lieblingsanhoͤhe geſtanden haͤttet, als 
ich erſt hinter dem Felſen meine Argumente rekapi⸗ 


tulirte, immer gedraͤngter rekapitulirte, und wie 


ich dann hervortrat, ‚und die aufgehende Some 
begrüffte. Gehen hättet ihr mich füllen, wie ihre 

erften Strahlen auf mein Antlig fielen, und «8 
gleichſam verflärten, und wie ich in diefen Ver⸗ 
- Härungsmoment Die Werfi nnlihung aller meiner 
nun feften, unerfchjitteelichfeften Erwartungen em⸗ 


fand, Sehenswerther bin ich gewis nie 


gewefen, als da; id) gäbe viel darum, wenn ich 
mich ſelbſt Hatte ſehen koͤnnen. Meiner Seligkeits⸗ 


gefuͤhle dabei aber war ich bewuſt, und ihrer blei⸗ 


I 
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b 
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be ich ewig bewuſt. O daß ich dieſe euch auch 
durch Beſchreibung mittheilen Eönnte! aber — 
hier, hier iftö, wo. alle Sprache ein Ende hat, 
Vergebet ,vergebet eurem Schwaͤrmer! er iſt ia 
doch ein guter Schwaͤrmer. Wer fo durch Un⸗ 
gewisheit gelitten hat, wie ich, und dann auf 
eine ſo troͤſtende Weiſe zur Gewisheit gelangt, 
wie ich, dem mus wohl ſo fein, als m er ſchon 
im Himmel wäre, " 
Jeder meiner Öründe, den ich als einen ſolchen 
fuͤr den Glauben an Fortdauer befand, hat ſeine 
eigene Beweiskraft; der Eine von ihnen hat mehr 
Beweiskraft, als der Andere — Beides gebe ich 
gern zu. Alle zuſammen gereihet und zuſammen 
gedacht, bekommen fie allerdings erſt die h oͤch ſte 
Beweiskraft; auch dis gebe ich zu, Iſts denn 
aber nicht überall fo mit den Kräften? Wirken 
vereinigte Kräfte nicht immer Mehr, als fie 
würden gewirft haben, wenn fie fämtlich iede für 
ſich und einzeln gewirkt hätten? Sollt's denn 
“nicht mie den Bweis kraͤften auch fo fein? War: 
am follte man aber ihre Vereinkraft nicht be= 
nutzen? Oder follte ic) fie nur etwa nicht für die 


hoͤchſte Menfchenfache, für Fortdauer im Tode, 


benußen dürfen ? Ich wüfte Doch in der. That nicht, 


— 
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warum? Wer mir dis zum Vorwurfe machen, und 


deshalb Schuld geben koͤnnte, daß ich auf meine 
Selbſttaͤuſchung ausgegangen waͤre, dem wuͤrde 
ichs ins Geſicht ſagen, daß es ihm um ſeine 


| Fortdauer nicht zu thun wäre, und zwar, wer 


weiß, warum nicht? — Ihr, edle Männer, wer: 


det mir gewis ienen Vorwurf nicht machen; un⸗ 


endlich freue ich mic) vielmehr ſchon darauf, daß 


ihr mich für mein Verfaren lieben, und in Gedan⸗ 


ken an euer Herz druͤcken werdet. ⸗ 





Bierter Brelef. 
An GS. 


Iſt R. ſchon von feiner Reife zurũckgekehrt? 
Statte ihm auf diefen Zall meine Gluͤckwuͤnſche 
dazu ab! Da ich es aber nicht wiffen kann, fo 


fehreibe ich heute bins an dich. Ich verlaſſe mich 


überhäupt darauf, daß Shr-alle meine Briefe . 
ald gemeinschaftlich empfangen betrachtet. 
‚ Das hätte R. wohl nicht gedacht, daß ich zu 


z ver Zeit, als er mir antwortete, fehon thäte, was ° 


er mir damals zu thun rieth. Ja geliebter ©, 
fo iſts. Gleich Tags darauf, als ich mein groffes 
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"gie erreicht Hatte, ohne Gott dabei ainzumiſchen, 
entſchlos ich mich ſchon in aller Frühe, denſelben 
Weg noch einmal zuruͤckzulegen, und nun die Gote 
tesidee dabei ausdruͤcklich zum Führer zu nehmen. 


Die aufgehende Sonne war's, was mich hierzu bes 


ftimmte. Ihr hatte ich alfo binnen zwei Tas 
gen Viel zu danken. Geſtern verfinnlichte fie 
mir mein leben nad) dem Tode — heute verbürgte 


. 


fie mir es als Gleichnis Gottes. -Lieb war mie 


_ von ieher der Aufgang des prächtigen und die Stelle 
der Gottheit für_die Erde vertretenden Geſtirns; 
ſeit den beiden Tagen aber ward. er mir unenbs 
Lich lieb ... 


Alles, was mir. — den Fall, daß ich Gott 


in mein Nachdenken uͤber meine Fortdauer einmi⸗ 
ſchen wuͤrde, vorherſagte, hat ſich bewahrheitet. 
Wie ich ehemals, als ich blos auf Bibelwort an 
die Zukunft glaubte, gar nicht wirklich an ſie glaub⸗ 
te, ſondern nur an ſie zu glauben meinte: ſo hatte 
ich auch nachher meinen Glauben an fie durch Be⸗ 


— 


weiſe für fie ohtie Gott für vollende ter gehal⸗ | 


ten, als er eigentlih war. Nun erft ifler 


wirklich vollendet. Dennoch ift mirs gar nicht 
leid, den erfteren Weg zum groffen Ziele gewans ' 
delt zufein; vielmehr fehe ich ein, daß dis die beſte | 


— 


’ 
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Vorbereitung fiir mich dazu war, wenn ich auf dem 
Teßteren Wege die Weberzeugung finden wollte, wel⸗ 
che ich nun eine hinreiffende im eigentichen 
Berftande nennen mag..: Ich habe euch meine 


‚erfte Schrift geſchickt, nud Ihr habt fie mit Leh⸗ 


rerguͤte aufgenommen; ſollt ich euch nicht auch 


meine zweite mittheilen? Gleichſam geboten 


habt Ihr mir dis durch die guͤtige Aufnahme der 
erſten; ſo erfuͤlle ich euer Gebot um ſo williger, da 


es mir mein eigenes Herz ſchon gab. 


- 


Zuweilen ftellt fich mir ietzt die Trage var, wie 


mir hun wohl zu Muthe fein würde, wenn id) 


durch mieine eigenen Unterfuchungen zum Glauben 
an Niärforkdauer gekommen wäre Doch — 
ich verfcheuche dieſe Frage gleich wieder Durch die 
Borftellung, daß ic) damit etwas Unmögliches po⸗ 
nire; warum alſo weiter fragen, wie mir in einenf 
unmöglichen Falle zu Muthe gewefen, fem würde? 
Als ich mich zu eigenen Unterfuchungen entfchlos, 


fand ich es ſchon für wicht moglich, daß ich im 


Ungewisheit bleiben koͤnnte — wer waͤre ich, 
wenn ich es ietzt für möglich bielte, daß ich zur 
Gewisheit von Rein hätte formen können ? 
Widerfpräche ich mir nicht ſelbſt? 


\ 
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" Darüber aber Habe ich ietzt, naͤchdem ich alle 


die Drangfale.Fenne, und überftanden habe, welche 


damit verbunden find, wenn man durch eigenes 
Nachdenken zum Glauben an Zortdauer gelangen 
foll, doch auch zuweilen meine Gedanken, obs nicht 
. beflet wäre, man liefle die Sache beim Alten — 
daß nehmlich Die Menfchen lieber ferner, wie fonft, 
aus Glauben an Offenbarung. an ihre Zukunft 


. glaubten. Wahr iſts — wer ihnen den Offenba= 


rungsglauben nimmt, der nimmt ihnen gleichfam 
ihr Obdach, und 88 ift die Frage, ob fie den Drang⸗ 


ſalsweg ded eigenen Nachdenkens fo lange aushals 


‚ten, bie fie ein neues Obdach gefunden haben, 
wie ich, oder ob fie nicht unter freiem Himmel lie⸗ 


‚gen bleiben ... Jedoch auch diefe Vorftellung - 


hat, fo bald ich fie weiter erwäge, bloß ein fchein= 
bares Gewicht. Wozu nuͤtzt Mehfchen ein Ob⸗ 


daach, das ihnen mit jedem Augenblick über der 


Kopf zufaminenftürzen Tann, wenn Jemand kommt 


und daran ſtoͤſſt? Wenn’s fo wäre, daß fie bei 


dem Glauben an Offenbarung bleiben follten, um 


Glauben an die Zukunft zu haben, fo müfte über ' 


— 


den erſteren Glauben gar nichts geſchrieben, auch 


nicht einmal geſprochen werden, das auch nur das 
geringſte Bedenken erregte. In welch einer be⸗ 


— 


—— und unwuͤrdigen Lage befaͤnde fich aber 


dann die Menſchheit! Und — was ift am Ende 
ein Glaube an Zukunft, der fich blos auf Glauben — 
au Offenbarung gründet? Ein eingebildeter 


‚ Glaube und nichts weiter. Schickt fih ein ſol⸗ 
cher auch wohl für Vernunftweſen ? Weg alſo auch 
mit der Idee, daß man die Sache lieber beim Al⸗ 
ten laſſen jolltel _ 

Las Did, ehrwürdiger ©., lieber mit etwas 
Beſſerem von mir unterhalten — mit der unends 
chen Freude, welche ich darüber empfinde ‚daß 
ich mein altes baufälliges Obdach verlaſſen „und 
ein neues unzerſtoͤrbares bezogen habe, und dag 
ich nun überall fo weit bin, als ich bin!» Ein Fries 
de Gottes ift in mir, ber mit nichts verglichen | 
werden mag, was Menfchen wuͤnſchen, beſi itzen, 
lobpreiſen und ſegnen. Alles, was ich bin 
und habe, iſt mir nun erhabener, weil fich ihm 
gleichfam * Stempel der Unſterblichkeit aufdruͤckt. 
Meine ſittliche Natur — ach, was iſt ſie mir nun! 
mein fluͤchtiges Erdenleben — was iſt es mir nun! 
mein Rittergut — was iſt's mir nun! meine Lieb⸗ 
ungsfreuden, ſchoͤne Gotteswelt, Freundſchaft und 
Liebe — was find ‚fie mir nun! Und —. alle Leis 


‚ den der Erde — — wie ſind auch ſie ſogar mir 
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nun Kom heiligſten Belange! Nun wir ich te⸗ 
ben als Menſch, und mit raſtloſer Thaͤtigkeit 
Gutes wirken; nun will ich menſchlichfroh genieſ⸗ 
ſen, und menſchlichruhig dulden. Ich werde euch 
noch oft hiermit unterhalten; vergoͤnnet es mir/ 
Heute, heute ſimpathiſirt nur im Ganzen mit mei⸗ 
niem Jubel daruͤber, da ßich ſo weit bin, ats 
ich bin! 





saufter Srien 
An R. 


Alſo — gleich den dritten Tag nach Deiner 
Zuruͤckkunft wendeteſt Du dazu an, mir euren bei⸗ 
derſeitigen Einklang in meinen Unſterblichkeitsiubel 

zu verſichern? Deutlicher, als fo, konnteſt du mir 
es doch wohl nicht machen, wie allherzlich er fei. 
Ihr koͤnnet euch auch in der That keine Vorſtellung 
davon bilden, wie ſelig ich mich ießt fuͤhle. 

Aber — verehrtefter R.! wenn ich nicht irre, 
fo ſimpathiſirt Ihr eigentlich) mehr aus Freundfchaft 
mit mir, und ald sit einem Menſchen, ben man, 





weil man ihn einmal lieb hat, fo nehmen. müffe, 


| wie es iſt; denn Du ſcheinſt mir einen Wink zu 


yo 


geben, daß ich den eigent huͤmlich en Werth 
"von Allem was ih bin und habe, (wie 
ich mich ausdruͤckte) aus Enthufiasmus' für meis 
. sen Glauben an Fortdauer auch nicht zu fehr hera 
abſetzen möchte: Ich habe Alles gefühlt, was 
dieſer Wink mir fagen follte. Zu meiner Rechts 
fertigung deshalb möchte ich euch wohl bitten, dem 
Schlus meines leßten Briefö noch einmal zu lefen. 
Ich fagte in bloß: „Alles, was ich bin und habe, 
ift mir nun erhabener; meine fittliche Natur 
— was iſt fir mir nun! u. ſ.w.“ Daran werde 
ich doch wohl Recht haben, daß ſolch Meiniges, 
was an ſich ſchou Werth hat, durch meine Fort⸗ 
Dauer-im Tode noch erhabeneren Werth erhalte, 
und daß befonderd meine fittliche Natur noch 
Unendlichmehr mir fein müffe, wenn fie auch zus 
gleich unfterhlich äft? Ich glaube iedoch, dag 
ich mir ienen Wink eigentlich) dadurd) zugezogen 
habe, dab ich endlich ausrief — ‚Nun will 
ich leben als Menſchu. ſ. w.“ Dis. Hinge 
allerdings fo, als wenn ich gefagt hätte — „ſonſt 
wuͤrde ich nicht gelebt haben ald Menfch, u. 
ſ.w.“; ; aber auch hierüber will ich mich vechtfers 
tigen, \ — er 


Als ich mich entfhto8 ‚ die groffe Sache — 
ob Fortdauer fuͤr mich ſei, oder nicht — nicht auf ſich 
beruhen zu laſſen, ward ich durch die Vorſtellung 
dazu beflimmt, daß ich fonft feinen gewiffen Les 
bensplan für mich machen könnte; weil ich anders 

leben muͤſte, wenn ich blos fuͤr dieſe Welt beſtimmt 
waͤre, und anders, wenn ich nicht blos fuͤr ſie be⸗ 
ſtimmt waͤre. Ihr werdet euch erinnern, wie ich 
dieſe beiden einander ganz entgegengeſetzten Arten 
zu leben beſchrieb; in Folge dieſer Beſchreibungen 
alſo geſchah ess, daß ich, nachdem ich nun von meis 
ner Zortdauer im Tode auf das höchfte überzeugt 
ı worden bin, außrief — ‚Nun will ich leben als 
Menſch.“ Ich weis Alles, was mir darüber 
gefagt werben kann, daß ich Diefen Entfchlus num 
ex ft faſſen wollte; es reicht aber meiner Meinung 
‚nach nicht zu, mich deshalb ſchamroth vor mir 
ſelbſt zu machen. Erlaubet mir nur, daß ich mich 
daruͤber naͤher erklaͤre! 
So wenig ich glaube, daß ich durch Fortdauer 
im Tode erſt eine fittliche Natur erhielte, fo 
wenig glaube ich auch, daß diefe durch Fortdauer 
erft zur Höheren Natur an mir würde, Nein, 
wie ich ein fittliches Wefen ware, wenn ich auch. 
Fein amferöhcgen — waͤro, ſo wuͤrde ich auch 
C2 
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"ohne unfterblich zu fein, ‚ mehr Achtung für meine 
fitttiche Natur haben. müffen, als für meine finne 
| che Natur. Mit dieſem meinen Bekenntniſſe ſeid 
Ihr doch wohl zufriden — ehrwuͤrdige Maͤn⸗ 


Br — 7.. Offenbar aber iſts ia doch auch, daß 
die Veſchickung und Beſorgung beider Naturen faſt 
nnaufhoͤrlich im Streite ſei. Die hoͤchſte Beſchik⸗ 


king der ſittlichen Natur beſteht fogar-allemal dar⸗ 


in, daß man die ſinnliche ganz und gay: vernach⸗ 


laͤſffige. Sagt, was wäre. dad, und wohinaus 


ſollte e8 damit, daß man die fittliche Natur immer 


auf Koften der finnlichen zu beſchicken hätte, wenn 
iene eben fo vergaͤnglich wäre, wie dieſe? Im Les 
ben hätte man dann für feine Sinnlich⸗ 
keit nichts, und im Tode hätteman von _ 
_ feiner Sittlichkeit auch nichts. Weldeie - 
ne Beſtimmung wäre dis für Menſchen — für bie _ 


exften Erdenweſen! Dieienigen, welche ienen bes 
merften Streit nicht finden, oder ihn doc) nicht für 
ſo gros, als er angegeben wird, halten, ſondern es 
fuͤr ſehr leicht erklaͤren, deide Naturen an ſich zu⸗ 
gleich zu beſchicken und zu beſorgen, moͤgen ſich 
ia nicht ruͤhmen, daß ſie ihre ſittliche Natur gehoͤ⸗ 


rig wuͤrdigen; ſie beſchicken offenbar ſelbige nur 


beizu, wenn die ſinnliche etwa — nichts fuͤr 
ſich begehrt. 


a 

wWe ter R.! ich ſchaͤtze gewis die Freude an 
‚ans jelbft, welche die Sittlichkeit, wenn wir fie 
vwohl beſchicken, gewaͤhrt, und auf die man den 
Tugendhaften auch nur zu verweiſen pflegt, hoch; 
iſts aber in unſerem menſchlichen Zuſtande ſo, wie 
er ietzt iſt, an ihr auch wohl genug zum frohen 
Sein? Fuͤr Weſen, die halb zur ſinnlichen, und 
halb zur ſittlichen Welt gehoͤren, iſt dis unmoͤglich, 
und wer von ihnen fo etwas fordert, ber fordert 
etwas, das das Allerunnatuͤrlichſte iſt, und wider⸗ 
legt ſich Durch feine eigenen Erfarungen ‚in ieder 
Stunde felbft. Ja, wie ſteht ed auch oft um iene 
Freude ?, Wird fie nicht oft genug durch das Schick⸗ 
ſal vergaͤllt? O wie ſchwer haͤlt's, fie recht zu ge⸗ 
nieſſen, wenn es der ſinnlichen Natur ganz an 
- Wohlbefinden gebricht!. . Ich berufe mich bei die⸗ 
ſer Behauptung getroſt auf die Zeugriſſe der edel⸗ 
ſten Menſchen; ia, wenn es einen Mann aus dem 
‚Himmel gäbe, der eine Zeitlang auf Erben haufen 
muͤſte — ic) bin überzeugt, er verfagte mir ſolch 
Zeugnis nit... Warlich alſo, nur dann erſt 
verdient bie fittliche Natur immer auf Koften; der 
finnlichen befchieft zu werden, wenn fie auch zus ' 
gleich eine unvergängliche Natur ifl. Dan . 
iſts etwas Anderes; dann ift der, der fie mit dem 


% 


lee Nachtheile für die — beſchickt, 
einem klugen Manne gleich, der auf. die Zukunft 
zuruͤcklegt, damit er in ihr nicht darben moͤge. Ja, 
dann mag fie ſogar durch voͤllige Aufopferung der 
ſinnlichen Natur, durch Maͤrtirertod für Wahrheit 
und Recht, beſchickt werden; eine ſolche Beſchik⸗ 
kung derſelben geht alsdann uͤber alle Klugheiten 


des Lebens ... Man ſage nicht, daß der Tugend⸗ 
hafte, wenn er Uneigenuͤtzigkeit, Grosmuth, 


Selbſtverleugnung ausuͤbt, ſich doch nicht immer 


dabei ſeiner Unſterblichkeit bewuſt ſei! Iſt er ſich 


denn dabei auch immer ſeiner Sittlichkeit bewuſt? 


Er handelt vielleicht blos aus moralifchem-Gefühle, | 
Wie es aber ein moralifches Gefühl-gibt, fo gibts 


auch ein Unfterblichfeitögefühl, Tann er alfo nicht 


vielleicht aus beiden Gefühlen zugleich) handeln? 


Sohald ihm aber ſeine erhabenen Tugenden ſchwe⸗ 
rer zu werden ‚beginnen ‚ blidt er wohl über die 


Graͤberwelt hinauf, und ſtaͤrkt ſi ich durch den hoͤ⸗ 


heren Aufblick im Guten. Vielmehr darf ich be⸗ 
haupten, daß es ietzt fchon bei allem Glauben an 


Fortdauer nicht immer der fittlichen Natur gelinge, 
Die finglicye zu beberrfchen ; was "würde alſo 


. vollends geſchehen, wenn diefer Glaube nicht 


waͤre?! — — F 


J 
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. Dis fei- meine Rechtfertigung darüber, daß 


ich nach erlangtem. Glauben an Zortdauer auss 
tief — „Nun, will ich leben. als, Menſch!“ 


. Die reinige mich auch zugleich i in euren Augen von 
dem Verdachte, ald wenn ich den eigenthumlichen 
Werth meiner fittlihen Natur — die bei Als 
lem, was ich bin und habe, an der Spiz⸗ 


ze ſteht — aus Euthuſiasmus für ienen Ölaus 
‚ben zu fehe herabſetzte! Ich bin begierig zu erfas 


ven, ob ihr ed genüglich hierzu gefunden haben 
‚werdet; benachrichtiget doch ER bald hier⸗ 
on! 





Sechtter Brief. u — 
= 2 Un. ©. 


eine Mechtfertigung hat euch alſo nicht 
genuͤgt? Dis thut mir leid; weil es mir immer 
leid thun mus, wenn id) über irgend etwas‘, eb 
ſei „was es wolle, euren Beifall nicht erhalte. 
Edler S.! ich habe nie etwas Schöneres gele- 


‚fen, old was / Du mir mit der Dir eigenen Kraft 
‚über. den eigenthümlichen Werth unferer ſittlichen 
MRatur geſchrieben haſt; bier war auch in ber Shot | 


ee 
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das Feld, in welchem fo ein Mann, wie Du, feis 
nen herrlichen Karalter am herrlichſten zeigen konn⸗ 
te. Fiel Div aber nicht zuweilen dabei ein, daß 
ich, wenn ich es geleſen, vielleicht retorquiren 
dürfte? Ihr gabet mir den Wink, den eigenthuͤm⸗ 
| lichen Werth meiner, fittlichen Natur nicht aus En⸗ 
thuſi iasmus fuͤr meinen Glauben an Fortdauer zu 
ſehr herabzuſetzen; wie? wenn ich gegenwinkte, 


daß ihr die Kraft dieſes Glaubens nich: aus En⸗ 


thuſiasmus fuͤr den eigenthuͤmlichen Werth unſerer 
ſittlichen Natur au fehr herabſetzen moͤchtet? . ”. 
Genug, Ihr habt mich nicht anderer Meinung ges 
macht, als der, der ich war; ich will euch aber 
einen Vorſchlag zur Guͤte thun. Leſet in meinem 
vorletzterem Briefe ſtatt der Worte, nun will ich 
Ieben old Menſch — „nun will ich erſt recht 
leben als Menſch“ —! 

Dis iſt ia Doch wohl.andgemachtwahr, daß 
der Rechtfchaffene, wenn er fchon blos aus Ach⸗ 
tung für feine fittliche Natur ſchoͤn und gros hans 
deit, noch lieber fo handeln werde, ſobald ihm der 
Glaube an Fortdauer dabei zur Seite tritt? .. 

Mie? er befchiekte fehon feine fittliche Natur blos 
auils die höhere ohne Widerrede und willig auf Kos 
ſten feiner finnlichen Natur, und er ſollte fie nicht 


[ 


um A an 


"noch weit bereitwilliger fo beſchicken, wenn er weie, 
daß er dadurch nicht ein Vergaͤngliches dem au⸗ 


dem, fondern das Vergängliche dem Unvergängs . 


lichen, hachſetze? Ich halts ſchlechthin fuͤr un⸗ 


moͤglich, daß es ſich nicht ſo mit ihm verhalten 
muͤſſe. Nun findet er ia feine ſitt liche Natur 
in Doppeltem Verſtande ald die höhere. Er 
‚mus alfo, wenn er ſchon blos als ein ſitt lich es 
- Werfen zu edlem Sinn und Thun ſich angetrieben 
- fühlte, als ein unfterblichfittliches Weſen 
ſcch mach weit mehr dazu angetrieben fühlen. 
Indem ich mich fo über die Kraft, im Guten 
zu ſtaͤrken, erkläre, welche ich dem Glauben au 


s Fortdauer zueigne, darf ich Doch wohl nicht be⸗ 


fürchten, daß Ihr mir etwa wieder einen Wink 
geben möchtet, und zwar den — daß ich den eis 


. genthümlichen Werth meiner fittlichen Natur nicht | 


aus Durst nach Vergelt und ‚Kohn des Guten, das 
bier fo oft unvergolten und unbelohnt bleibt, zu 
ſehr berabfeßen möchte? Inzwiſchen — was 


wär's denn weiter, wenn ic) auch in ber That den 


Glauben an Fortdauer darum flärlend zum Guten 
fände, weil er Vergeltung ‚ die ſich hier nicht eins 
ſtellt, anderswo mit Zuverficht erwarten liefle? . 


Weiſere, als ich, ihr feib doch Menden; ſ 
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bitte ich euch — leget die Hand aufs Herz, und 
aget mir, ob ed euch im Ernft ganz gleichgültig 
ei ‚ Gutes zu wirten, und immer ohne aller 
Venrgelt dafür zu bleiben? Das bloffe ganz unei⸗ 
gennüßige Gefühl für Recht und Ordnung müfte 
euch ia ſchon dagegen empoͤren, dag ihr als fittliche 


- Mefen euch in einer Welt befändet, die eine ſo un⸗ 


fittliche Verfaſſung hätte. Was wäre denn das, 


daß der Rechtfchaffene nur immer an dem Lohne 
„ fih begnügen follte, den ihm fein eigenes Herz für 


Das Gute gibt? Es wird fich gewis aber auch noch 


‘tin anderes Gefühl in eud) regen, das euch 


ſelbſt betrift ‚ und das von der menſchlichen Na⸗ 
tur nun einmal ungertrennlich if...  Weifere, 
als ich! ihr feid doch Menfchen; ich bitte euch, 
leget die Hand aufs Herz, und faget mir, ob Ihr 
nicht wenigſtens, wenn Ihr ſchon ohne alle Ruͤck⸗ 
ficht auf Vergelt, der euch doch gebürte, Segen 


ſtiftet, und ihn füiftet, blos um ihn zufliften, ihm 
. nicht noch weit zufridener mit.ber moralifchen Welte 


ordnung füiften werdet, wenn euch Dabei auch kuͤnf⸗ 


‘tige gehörige Vergeltung dafür in einem höheren 


‚Zhftande zugewinft, ia, zugefichert, wird ? Ich kann 
23 mir, fo weit ich den Menſchen kenne, nicht 
bergen, daß die Erklaͤrung, wenn fie Jemand von 
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ſich thut, es ſtehe nicht mit ihm ſo, nichts, 
als affektirter Stoicismus, ſei. Egoismus im 
groben Verſtande und nach dem uͤblichen Sprach⸗ 
gebrauche entehrt allerdings den Menſchen; aber 
ein gewiſſer Egoismus liegt im Weſen des Mens 
ſchen, wie im Weſen aller vernuͤnftigen Exiſten⸗ 
zen, und — irgend ein Ding, das vernuͤnftig exi⸗ 
flirt, ſich ganz ohne‘ ihn zu denken, kommt mir ges 
rade fo vor, als fü ch ein vernünftiges Stüd 
Holz, oder einen- ‚vernünftigen Dam mftein, zu 
denken. 
Doch — abgeſehen hiervon, und den Bir 
wurf, als fchäßte ich den Glauben an. Fortdauer 
blos aus Durft nach Vergeltung, und al& feßte.ich 


feine Kraft, im Guten zu ftarfen, nur darin, daß 


er einft nachkommenden Lohn für das Gute ver 
ſpraͤche, ein⸗ für allemal hiermit von mir ‚abges 
lehnt — — gibt es denn nicht aud) noch audere 
Erklärungen der zum Guten ſtaͤrkenden Kraft, 
welche ich ihm beimeſſe? 

So mags dann immerhin ſein, daß Gutes nicht 
gerade fuͤr den, der es thut, gute Folgen haben 
muͤſſe; kann ſein Thaͤter ohne den Wunſch dabei 
bleiben, daß es uͤberhaupt gute Folgen, und 
daß es doch wenigſtens gute Folgen um ihn her, 
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oder fuͤr Andere haben möge? Dieſer Wanſch 
mus ihn ia vielmehr, als ein vernuͤnftiges Weſen, 
innigſt ergreifen. Mag er nun auch immerhin die 
Erfuͤllung deſſelben der Vorſehung anvertrauen ſol⸗ 
len, wird er ſie ihr nicht weit herzlicher und weit 


zuverſichtlicher anvertrauen, wenn ‚ed mehr, als 


eine Belt, für fie gibt? So darf er nicht nur 


a erwarten, daß fein Gutes, wenn es aud) hier ohne 


gute Folgen bliebe, doch anderswo gute Folgen 
haben. werde; fondern er darf fi) auch mit der 
Hofnung fehmeicheln, daß die hier ſchon eingetres 
tenen guten Folgen Davon ſich noch auf dorthin 
erſtrecken, und dort erft recht vollfommen werben 
‚werden, ‚ad fo, fo wird das menfchliche Herz 
dod) wohl recht ſtark zuͤm Guten, wenn es uus 
überſehbare, unzuberechnende, unends 
‚Liche Zolgen davon ahnen darf??? Ehrwuͤrdi⸗ 
ger S.! ich frage Di) auf Dein Gewiſſen, ſobs 
Dir nicht fo gehe, wie mir. Thue ich ſchon Gus 
‚te, wenn's fcheint, Jahre Tang zu feguen, 
Ueber, als ich's thue, wenn ed blo& heute und 
morgen fegnet, fo thue ich's noch taufendmal 
lieber, wenn ich denke, daß ed ewig feguen koͤn⸗ 
ne Ja, ich will Dir noch ein hierher gehöriges 
- Wort fagen, das wenigftens. für michjfehr viel 


au; 
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Kraft hat. Sobald ich von meiner Fortdauer 
überzeugt bin, mus ich auch überzeugt fein von 
Der Fortvauer aller Menſchen — denn fie find 
eben das, was ich bin; fo flifte ich dann duch See 
gen fuͤr Andere weit eifriger, weil ſie un verg aͤn g⸗ 
Lihe Weſen ſind ‚ als ich ihm. ſtiften würde, 

‚wenn fie blos vergänglicde Weſen wären. 


x Hiermit gab ih fchon eine Erklärung der im 
Guten ftärfenden Kraft des Glaubens an Forts 


' Bauer, die mit fogenanntem Vergelt für ben Thaͤ⸗ 
ter des Guten felbft nichts zu thun hat; ich weis 
aber auch noch eine andere der Art... Betrachte 


einmal den Reichen! Jet fchon macht ihn der, 
bloſſe Beſitz feiner Schäge ſo gluͤcklich; ietzt ſchon 
ſucht er fie deshalb noch immer zu vergrüffern — 
da es duch weiß, daß er fie im Tode gänzlich ver⸗ 


liehre; was würde er vollends thun, wenn er ſi ie 


ewig befiten koͤnnte? Dem Rechtfchaffenen ift die | u 
ſchoͤne Gemuͤthsſtimmung, in der er fich beim ede 


len Wollen und Thun befindet, fein Schoß, und 


er fühlt fich ießt ſchon im Beſitze derfelben felig; 


wie wird er fie alſo vollends noch immer eifriger 


zu vermehren fuchen, wenn er weis, daßfieikm. 


auch der Tod nicht raube, fondern daß fie, weil er 
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ewig fortdauert, als ein — ewig 
die ſeinige bleibe 


So will ich die Kraft ‚ im Guten zu ſtärken, 
— ich dem Glauben an Fortdauer nachruͤhme, 
verftanden wiſſen, und ſo meinte ich's damit, 
wenn ich ſagte, Ihr moͤchtet am Ende meines vor⸗ 
letzteren Briefs leſen — „nun will ich erſt recht 
leben als Menſch.“ Hiergegen koͤnnet ihr Doch ge⸗ 
wis nichts einwenden. Ich wuͤnſche eure Zuſtim⸗ 
mung hierzu naͤchſtens zu vernehmen. 





Siebenter Brief. 
An R. 


Wir find alſo in den Hauptſachen einig — 
einig nehmlich darin, daß unſere hoͤhere Natur, 
das Geiſtige an uns, dadurch erſt im erhabenſten 
Verſtande zur hoͤheren Natur werde, wenn der 
Glaube an ihre immerwaͤhrende Fortdauer dazu 
kommt, und daß dieſer Glaube den Entſchlus er⸗ 


zeugen müffe — nun will ich erſt recht leben 


als Menſch. Wie ich mich aber uͤber eure 
Uebereinſtimmung mit mir freue, ſo freue ich mich 
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F darüber, daß ihr euch-von meinem ſeligen 


— 


Zuſtande gern noch Viel erzählen laſſen wollet. 
Tpeuerfter R.! Es iſt völlig Einerlei, ob ich 

fage — num will ich erſt recht leben als Menſch — 

oder ob ich fpreche — nun will ich meine höhere 


| Natur erft recht: befchiden. Ich beſchicke diefe 
aber zunörderfi dann, wenn ih nach Wahrheit 


firebe. Wie ehrwirdig und angelegen Wird mir 


nun. durch: meinen Glauben an Zortdauer dis 


Streben nah ſchoͤnem Wiffen! Alles, 


was ich nun lerne, erfenne, und begreife, begreife,. 


erkenne und lerne ich nicht blos für diefe kurze, 


fluͤchtige Erdenzeit, ſondern für immer; wie ſollte 


ich nun nicht erſt recht gern lernen? Wie ſollte 
ich nun nicht lieber die Zeit, welche Andere auf 
ganz unnuͤtze Zeitvertreibe und auf uͤbermuͤthige 
Sinnengenuͤſſe, beſonders auf Jagd⸗ und Spiel⸗ 


ſucht, verwenden, zur Erweiterung meiner Einſich⸗ 
ten verwenden? Moͤgen doc) num immerhin enge. 


Schranken für mein Wiffen gefegt fein! es ift ia 
die erfie Welt blos, in der ich ietzt bin. In der 
zweiten werben diefe Schranken weiter von mir ges. 


ſtellt werden. In der zweiten wird das Licht, wel⸗ 


ches mir hier nur ſchwach leuchtet, unweit heller. 
mir leuchten. Inder zweiten wird das Licht, wel⸗ 
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Pr — nur hierhin und dorthin fuͤr mich faͤut, 
reichlicher fih für mich verbreiten. Gluͤcklicher, 
ſchneller werde ich in meinem Wiſſen fortgehen. "So 
- follen mich alfo die engen Schranken, welche mir 
‚test dabei gefest find ‚ nicht davon zurüdhaltenz 
es find die Schulfchrenten, in welche fo ein 
Geiſt, wieder menſchliche Geift ift, erſt ges 
bracht werden mufte, wenn er ie ein uneinges 
ſchraͤnkteres Zeid der Erfenntniffe mit Ruten bes 
ziehen follte. Traun, der allerhöchfte Paͤdagog 


des Menfchengefchlechts wird gewiß diefe Schrans 


ten recht -meifterhaft angelegt haben! Mit wahrer 
Achtung bettachte ich daher vielmehr Die Fortſchrit⸗ 
‚fe, welche ich bier ſchon im Wiffen mache ; denn 
fie finds, die iene Eünftigen fläsferen Fortſchritte 
- Borbereiten. Die Erfentniffe ‚ weldye ic) ießt ers 
Lange, wenn fie auch noch fo mangelhaft blieben, 
find doc) die Grundlagen, auf denen ich einft bie 
vollkommnere Erkentnis fortbauen werde, und 
ohne welche ich diefe nie erhalten ‚Eönnte. Wäre 
ich bier in meinen engen Einfichtsfchranfen nicht 
recht zu Haufe gewefen, wie würde ich mich dort 
in der Einfichtöweite verirren! Hätte ich mich hier 
nicht an blos erft aufgehendes Licht gewöhnt, würs _ 
be mic) dort das vollere Licht nicht bienden ? Was 


—— 


ſoll doch alſo ber Spott über das nienſchliche Wifs 
ſensſtückwerk ? Mus denn nicht erſt das Stuͤck⸗ 
werk ſein, ehe das Vollkommene kommen kann? 
Wird das Vollkommene nicht aus Stuͤckwerken zu⸗ 
ſammen geſetzt? Warlich, ſo moͤchte man ſagen, 
daß ieder Irthum, ieder Trugſchlus, iede in ſich 
ſelbſt. zuruͤckfallende Hipotheſe eine hoͤhere Anſicht 
gewinne! Sie verwahrſcheinlichen, fie oͤfnen gera⸗ 
dezu die Ausſicht auf gruͤndlichere Erklaͤrungen, | 
auf tichtigere Schluͤſſe, aufWahrheit. Kurz, dad 
Stuͤckwerk des Wiſſens verbuͤrgt das einſtige voll⸗ 
kommene Wiſſen. Ja, es mag ſogar ſein, daß 
unter meinen ietzigen Erkentniſſen manche ſei, die 
ich dort nicht weiter brauchen kann, und mit der 
mir es dort gehen wird, wie es mir hier ſchon mit 
manchen erſten Erkentniſſen geht, mit denen man 
mich in meiner Kindheit ſpielend beſchaͤftigte. War 
dieſes Verſtandes ſpiel nicht doch eine Verſtan⸗ 
desuͤbung? Machte dieſe kindiſche Uebung nicht 
"meinen Verſtand ſtaͤrker, daß ich ihn hernach zur 
Erwerbung weſentlicherer Erkentniffe gebrauchen 
konnte? Wenn ich alfo auch folche Kentnifle, die 
> mic) dort nicht weiter intereifiren möchten, nur 
aals wahre Uebungen meines Verſtandes betrachte, 
verdienen ſie dann nicht dech meine Achtung, und 
D 
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| daß ich num, recht unermübet nach- ſchoͤnem Molen F 
trachten, vycht unerſaͤttlich in — meines 


Gemuͤths ſein will! 
Auf Wiſſen folgt für den Geiſt Wollen; auf 
das Wollen folgt nun auch noch das Wirken, 


Wirken ift das wahre Leben bes Geiſtes. Ihn, die 


hoͤhere Natur, beſchicke ich alfe Daun erſt ganz ges - 
körig „wenn ich, wie nach Wahrheit und Heilige. 
feit, ſo auch nach Nuͤtzlichkeit, ſtrebe. Wie 
ehrwuͤrdig, wie angelegen-wird mir nun auch durch 
meinen: Glauben: an Zortdauer dis Streben 
nach ſchoͤnem Wirken! Erfcheint mir ſelbiges 
nım nicht als die eigentliche Vorbereitung auf iene 


- Welt ?: O wie konnte ich ed nun, wie Andere, ma= 


chen, Die bios als müflige Zufchauer ihr Erdenle⸗ 
ben verteben, und ſich nicht eher in nüßliche Thaͤ⸗ 
tigfeit verſetzen, als bis man ſie für ihre Traͤgheit 


ſchwerverantwortlich macht? Mögen mir doch im⸗ 


merhin auch bei meinem Streben nach Wirkfomz 
Zeit enge Örenzen geſetzt fein! Ia, is, ed find mir 
dabei die engften Grenzen gefeßt — ich gebe es 


zu. ZumMWirken gehören Krafte; ach, was wolls 
‚te ich. Iefften, wenn ich flarf genug dazu waͤre! 


Das Heil der ganzen Welt würde ich 
dann bewirken. So aber mei ich zwar oft 
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recht gut, wie etwas ſehr Nuͤtzliches anzufangen 
waͤre, und brenne zwar auch fuͤr Begierde, es be⸗ 
, wirkt zu ſehen; doch — nicht einmal die Hand 
dazu kaun ich regen. Habe ich Daun. aber !auch 
wirklich zu etwas Heilſamen die gehötige Kraft, . 
und gebrauche ich fie, fo kommts wieder darauf an, 
daß Eeine fremde ſtaͤrkere Kraft mir dabei entgegens 
wirke. Kaum habe ich aber oft nur Mine gemacht, 
daß ich wirken wolle, fo werde ich.gleich behindert, 
und mus erfi mit der entgegemmwisfenden Kraft. 
ringen, wo ich dann wohl ben Sieg ver 
liehte, und fo mit meinem beften Borfaße das 
Kampffeld räumen mus. Setze ich aber auch in 
ner That zuweilen etwas von Belang ind Werk, 
fo faͤllt wohl etwas Anderes vor, wodurch es noch 
ſchneller wieder vergeht, als ich's bewerkftelfigt 
hatte. Die Alles iſt wahr, bin ich denn aber num 
nicht blos in. der erften Welt ietzt ? In der zweiter 
werbe ish gröffere Kräfte haben; in der zweiten 
‚werden die Hinderniffe ‚nicht mehr fein, welche. 
“ hier. waren; in-der zweiten wird bewerkſtelligtes 
Gutes ungeſtoͤrter fortſegnen. Mit nichten alfo 
ſollen die Schranken, welche meiner Wirkſamkeit 
ietzt gefegt find, mich abhalten, zu. bewirken, was 
ich bewirken kann. Mit wahrer Achtung will ih - 
\ 
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vielmehr alle wöhlichen Thaten betrachten, die id 


verrichte; fie find die Grundlagen, auf weichen 

ich meine höhere Nüglichkeit fortbauen werde, und 

ohne die ich nie zu Diefer gelangen würde, Wie? 

sch follte mich deshalb zu ſchaͤmen Haben, dag mein 
Einwirken auf die Welt fp unbedeutend wäre? 
Wer ift Schuld daran? Nicht ich!. Sch glaube 

aber au), daß die gröfferen Einfläffe auf Welte 

- Wohl durch vorhergehende Fleinere erft zubereitet 
werden ‚müflen, und daß das Vollfommene im 
Wirken ſich eben fo aus Stuͤckwerk entwideln 
muͤſſe, wie das Bollfommene im Wiffen und im 
Wollen. Gürwehr, fo möchte man auch fagen, 
daß die misgelangenfle gute Handlung eine höhere , 
Anſicht erhalte, Sie verwahrfcheinticht, fie öfnet 
geradezu Die Ausficht auf vollkommenes Nutzen⸗ 
ſtiften; fie verbürgt eben fo einflige& ganzes Wire 
ten, wie der Irthum einfliges ganzes Wiflen, und . 
2 der Fehltritt einfliges ganzes Wollen verbuͤrgt. 
Idſch raͤume ſo wenig ein, Daß es eine nüliche That, 
diie ich verrichte, gebe, welche mich in dem Fünftiz 
gen Zuſtande nitht intereſſiren werde, als ich eins 
räumte, daß es eine meiner fittlichen Willensrich⸗ 

| tungen gebe, die mich dort nicht intereffiren follte ; 
Wwas ber. Welt einmal nuͤtzt, dag mird mir ewig 


! 
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als nuͤtzich für ‚fie geweſen vorkommen. Keinen 


Segen Aſo, den Ich hier ſtiften kann, darf ich fuͤr 
eine uͤberfluͤſſige Kleinigkeit Halten, uͤber die mai... 
bort hinwegſehen würde, Was koͤnnte man nicht 


fenft auch unter dergleichen Kleinigleiten rechnen ? 
und wie noch unthätiger würden dann umfere Muͤſ⸗ 
figgänger werden! Weis ich denn auch, wie weit 
nun, da ed eine Züfunft tenfeitd der Gräberwelt 
gibt, meine Eleinfte nuͤtzliche That in das Welt: 
wohl eingreifen boͤnne? Faͤngt nicht alles Hein 
an? Kann ſie alfo nicht auch das Erſto von Allen 
Haben fein follen, das kommen follte, das aber 


nur aus ihr und durch fie kommen konnte ? Eine 


bilden will ich mir zwar deshalb nicht Mehr auf 


fie ; aber eine. höhere Anſicht gewinnt fie Doch un« . 


ſtreitig · hierdurch. : Das aber will Ich gern’ einräus 
. men, daß mir Nußenfliften fo oft mißfinge, als 
der Kampf mit meinen Leidenfchaften, und dag 
aullſo mein Birken oft vergeblich unternommen wer: 

de; dennoch aber verdient auch das fehlgeſchlagen⸗ 


ſte Wirken blos als Wirken meine Achtung. Ja, — 


auch das allervergeblichfte Wirken erhält durch 
meinen Glauben an Fortdauer eine höhere Anſicht. 


Es ifteine ſchoͤne Uebung meiner Kraͤfte geweſen — 


- wie ed dann uͤberhaupt bier nur auf 
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— mit uns augeſehen zu ſein 
ſcheint — und Tomme ich, 19 im ſchoͤnen Wir⸗ 
ten geübt, im iene Melt hinüber, wo das fchöne 
| Wirken beſſer yon Ratten gehen wird, fo Tann ich 
verſichert fein, daß meine höhere Wixkſamkeit da⸗ 
darch dort herrlich ins Groſſe getrieben. werbeg. 
werde. Es hleihe · alſo auch · — won allen Seiten 
Die Sache betrachtet — dabei, daß ich unerma⸗ 
det nach menſchenfreundlichem Wirken fireben, recht 
unerſaͤttlich im Segenſtiften, ſeis willl. 

Tief durchdrungen von Allen," was ach Dir, o 
R.! ietzt ſchreeh, undeim ſuͤſſeſten Zanber, Deu 
mir mein Glaube an Fortdauer gewaͤhrt, lege ich 
heute die Feder nider. Kuͤſſe unſern ©; für-mich, 
und liebet Beide euren Elpizon noch mehr dafuͤr, 
daß er. nun erſt recht — will als 
Menſch. a 





J achter Brief 
AnR und © zugleich. 
Zum erfien male feiere ich heute: meinen Ga⸗ 
Burtätag als Elpizon; wie fönnte ich ihn ver⸗ 
leben, ohne an euch zu ſchreiben, und euch Bericht 








) 
nr: * sg = 
| davon zu erftatten ? ? Ach, — Maͤnner! 
wie iſt es doch ſo ganz etwas Anderes fuͤr mich, 
ihn an der Hand meines Glaubens an Fortdauer 
zu feiern! So erhaben ſchien mir dieſer Tag noch 
nie, als dismal. Er war's nun alſo einſt, der 
mir nicht nur das kurze, fluͤchtige Erdenleben oͤf⸗ 
nete, ſondern der mir auch eine Ewigkeit aufthat. 
Mit ihm zugleich bekam ich die hohe Anwartſchaft, 
die göttlicheh Gerechtſame auf immerwaͤhrendes 
Sein. Das groffe, heilige, Alles fagenbe Eins 
mar er, an weiches fi fih nicht nur, fobald; es da 
‚war, mehrere Zahlen anfchlieflen Eonnten, fondern 
an das ſich nun auch Zahlen ins Unendliche hin 
anreihen werden — — weld) eine Borftellung 
aller Borftellungen für mich! Wie fegne_ich ihn 
nun! wie werde ich ihn ewig fegnen!. Nie habe 
ich auch Gott fo für ihn gepriefen, als heute. Alg 
die Stunde Fam, in der ich einft an ihm zur Welt 
: gebracht ward, wanderte ich zum Grabe meines 
Vaters, und verfnieete fie ba unter frohen Anbe⸗ | 
tungen des Ewigen, der mich vor Jahren in ihr 
voͤllig und feierlich zur Exiſtenz rief, und dadurch 
zur Exiſtenz ohne Aufhoͤren rief. 

Es iſt ganz Daſſelbe, ob ich meinen Geburis⸗ 

tag ſo ſegne, oder ob ich den Werth des Lebens 


Pr 


. 


Ei 60 — = 


uber alle Kaffe erhuͤbe. Was wär's denn um 
das Leben, geſetzt auch, daß es mehrere Jahrhun⸗ 
derte dauerte, am Ende geweſen, wenn der Tag 
des Todes anbraͤche, um es zu nichten? Die Jahr⸗ 
hunderte waͤren dann auch verſtrichen, und, obs 
Jahrhunderte, oder Jahrzehende, geweſen waͤren, 
wuͤrde alsdann gleichviel gelten. Ja, es Hönnte 
mir gleichviel gelten, ob ich uͤberhaupt gelebt haͤtte, 
oder nicht. Dis muͤſte ich dann ietzt ſchon mir 
vorſtellen, und ſo ſchrumpfte der Werth des Le⸗ 
bens auch ietzt ſchon, waͤhrend daß ich es noch 
fuͤhrte, und wenn's noch' fo lang -werben koͤnnte, 
anf das taͤmmerlichſte zuſammen. Keineswegs 
aber enthaͤlt das Leben Jahrhunderte; allgemein 


ward daher auch von ieher über Lebens kuͤr ze ges 


klagt. Ja, die bitterſten Klagen uͤber Lebens⸗ 
fluͤchtigkeit kamen noch dazu. „Eine Hand⸗ 
voll Jahre nur, ſeufzte man, und, ſetzte man noch 
tiefer ſenfzend hinzu, wie eilen ſie ſo ſchnell vor⸗ 
uͤber, daß man ihrer kaum maͤchtig werden mag!“ 
Die Weiſen, als ſie ſahen, daß ſie das Lehen an 
fich nicht verlaͤngern koͤnnten, verſuchten, es we⸗ 
nigſtens ſtaͤter zu machen und anzuhalten. "Sie 
verwendeten iede Stunde zu edler Thaͤtigkeit; dis 
Mittel aber ſchlug ihnen fehl. Waͤhrend des edlen 
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Wirkens Eonnten fie die Minusen nicht zählen, und 
fo. ſchien ihnen nachher die Zeit noch fehneller ent⸗ 
flohen zu ſein. Traun, ein richtigeres Mittel dazu 
woaͤre vielmehr der Muͤſſiggang. Er gibt Lange⸗ 
weile; bei dieſer zaͤhlt man iede Minute, und ſo 
haͤlt man die Zeit recht auf und an. Auch waͤr's 
ein richtigeres Mittel dazu, wenn man ſich weit⸗ 
entfernte Hoffnungen machte, und groffe Sehnfucht 
nad) ihrer Erfüllung in ſich erregte. Da würde 
es dann fcheinen, als fehliche nur die Zeit, oder 
als ſtaͤnde ſie gar ſtill zuweilen, ehe die Erfuͤllungs⸗ 
ſtunde kaͤme. Fuͤr mich bedarf es nun ſolcher Mit⸗ 
tel nicht, die das Leben anhielten, und gleichſam 
“mehr fixirten; es bedarf ihrer ſo wenig für mich, 
als des Wunſches, daß ich es an ſich ſelbſt und im 
eigentlichen Verſtande moͤchte verlängern koͤnnen. 
Es ſei ſo kurz, als es wolle, und ſo flüchtig,. als 
ed wolle — es erfcheine mir noch flüchtiger durch 
meine wadere Tätigkeit; es ift nun doch blos der 
Anfang meines Seins. Sa, es ift nur die Heine 
Vorrede zum groffen Buche des Lebens für mid — — 
die Einleitung nur in das unermedliche Werk mei- 
ner Exiſtenz. Nun beruhet nur alles darauf, daß 
ich es gehoͤrig anwende; alddann ift, wie für mein 
ewiges Sein ſchon ohne mich, fo auch für mein 


heit. 
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ewiges bortſchreiten En Sein, gewis ge⸗ 


ſorgt. 
Dis iſts eben, was nun dem flüchtigen Erden⸗ 


‚Leben- in meinen Augen den hüchfien Werth gibt, 


daß ich es als die Zeit Betrachten foll, in der idy 
mid) zu höheren Zuftänden syzubereiten habe. Wie 
ich nicht fortdauern Eünnte, wenn ich nicht wäre, 
fo wird auch meine Fortdauer im Tode dann nut 
winfchenswerth ausfallen, wenn ich mich ießt 
darnach einrichte. Wie fich mein kuͤnftiges Leben, 
aus dem gegenwärtigen entwidelt, fo entwickelt 
ſich auch die Befchaffenheit meines Fünftigen Ber 
findend aus meiner iegigen fi — Beſchaffen⸗ 


‚Das iſt Viel, koͤnnte man — daß auf * 
Handvoll Tage ſo viel beruhen ſoll; iſts denn 
aber nicht die erſte Handvoll? Mus alſo in der 
Beſchaffenheit ihrer Verwendung nicht ſchon der 
Keim zur Beſchaffenheit des Befindens in den uͤbri⸗ 
gen Zukuͤnften ‚liegen? Ich fehe. in, wie es bier 
fchon mit denen flehe, welche in der Jugend nicht 
gehörig gebildet wurden ; mer find fie im maͤnnli⸗æ 
hen Alter? Menſchen ſind's, die die Hände über . 

den Kopf darüber zufammenfchlagen möchten, daß - 


‚Te fo roh erwuchſen. Was nun die Jugend für 
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das männliche Alter hier iſt, das iſt das ganze ge⸗ 
genwaͤrtige Leben gegen die Zukunft über daſſelbe 
hinaus. Schwerlich, ad), ſchwerlich holt der roh 
aufgewachfene Süngling als Mann die ihm feh: 


tlende Bildung nach; ich fürchte, ich fürthte, daß 


der rohe Lebemenſch in iener Welt die ihm fehlende 
Bildung zu the auch nicht müchte nachholen koͤn⸗ 
nen. Was foll man alfovon ſolchen Menfchen 
urtheilen? Dis, daß fie entweder gar nicht an 
Fortdauer glauben, oder daß fie doch nicht ganz 
und febendig an fie glauben. Wenn fie es dann 
vollends find, die die Klagen über Lebensfürze 


und Lebensflüchtigkeit erheben — o wie verach⸗ 


tenswerth werden ſie dadurch! Alſo — darum nur 
moͤchten ſie ſo gern ſo viele Jahrhunderte haben, 
als fle Jahrzehende erhalten — darum nur ſollte 
iede Stunde ſo langſam verſtreichen, ſo lange 
dauern, als wenn's zehen Stunden waͤten — da⸗ 
mit ſie zehenmal laͤnger, und zehenmal ſtaͤter ſich 

auf gutthieriſch im Daſein fuͤhlen koͤngten? Ich 
entſetze mich vor ihrem Bilde; ich wil anders le⸗ 
ben, als ſie — ich will mit raſtloſer Thaͤtigkeit 
Gates wirken. So bilde ich mich gehörig zu mei⸗ 
nen höheren Zukuͤnften vor, und fo Finnen dieſe 
nicht anders, als felig, für mich fein, Welch ein 


i — “ — 
hered Wehl — wenn auch gleich ganz anebfüht- 
Mich — fehr Hoch verdient gemacht. Himmel⸗ 


ſchreiend freilich, ia, himmelſchreiend iſts, daß 
fie funfzig Familien viele Generationen hindurch am 


Leib und Seele verderben tiefen, denen boch an 
Leib und Seele hätte. Heil widerfaren Einen; ad), 


an ihrer Stelle möchte ich ießt nicht fein! wie moͤ⸗ 
gen fie im Schattenreiche dafür verwünfcht werden 
son ‚allen Seiten, umd fich felbft verwünfchen ! 


‚aber — habe ich. denn nicht dadurch, daß fie fo - 


handelten, mın auch recht viel zu witfen ?--Rann ich 
mich nun nicht zur höheren Wirkfamleitienes Lebens 
noch vollkommener vorbilden? Kann ich durch mir 
gelungenes Wirken nun nicht noch mehr des Him⸗ 
mels Vorgenus haben? | 
Diie Anlage zu meiner allerherrlichſten Vorbil⸗ 
dung lauf ijenes Leben iſt da, ganz da. €. if 
nicht nur hier zu. Heiligenhain fehr viel Gutes zu 
wirken, fondern sch finde auch nun in feinem Be: 


. fie alle die Kräfte , welche dazu gehören, daß ich 


es bewirken koͤnne. Meine Vorfaren uͤber meinen 
Vater hinaus kannten ihr Rittergut gar nicht; fie 
7 gugen, entfernt davon lebend, ihren alten herge⸗ 
brachten Pacht, und lieſſen ihre Pachter insgeſamt 
fich nach, und nach ein Rittergut darauf verdie⸗ 
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nen — — der hewoͤhnnche Erfol davon ifo 
wenn fich die Ritter um ihre Guͤter nicht bekům⸗ 

‚ mern, ſondern die Pachter auf ſelbigen gegen 
‚promte Pachtzahlung fchalten und walten, und die 
armen Frohnbauern pladen laſſen, wie fie wullen. 
Aa mein Bater in, den eigentlichen Werth feines 
Beſitzes tiefer hineingefehen haben. mochte, uͤber⸗ 


eilte ihn. ver Tod. Ich Fenne nun ganz meine 


Kräfte; fo follen fie auch gehörig von mir anger 
wendet werben, ich feheidet nun nichts weiter: 
von Heiligenhain, als daB allgemeine Loos det 
Sterblichkeit, iu der Stunde, in der. ed von oben 
berab mir gezogen werden wird, Was nun bis. 


dahin die Kräfte, welche ich vorfinde, Gutes hier 


zu bewirken, hier bewirken Eönnen, das felen fie 
auch bewirken. | 

Daß ich aber diefe meine Kräfte auch mit 
gluͤcklichem Erfolge anwenden, und fo zu Heili⸗ 
genhain nicht nur mich zum kuͤnftigen Leben herr⸗ 
lichſt vorbilden, fondern auch den Vorgenus da⸗ 
von, den Vorhimmel auf Erden fchon, haben 
werde — deſſen bin ich nun auch überzeugt. Sch 
habe meine Bauern gefprochen, und, als ich's ih⸗ 
nen heyzlich zu erkennen gab, wie gut ich's mit 
- ihnen meinte, da gaben fie auch mir zu erfennen, 


ji 


N ee 


daß mein Gatvorhaben in Gutesftiften verwana⸗ 


delt werden wuͤrde. Warum ſollte ich denn an 
ihnen zweifeln, da ſie an mir nicht zu — 
ſchienen? — 

Meinen Beifall haben überhaupt nie dieieni⸗ 
gen erhalten, welche ihre Baneru fo tief herab⸗ 
ſetzen, und Alles, was zu ihrem Beſten geichehen 


ſolle, für vergeblich gethan erflären. Wenn man - 


dieſen Verſchreiern eines fo beträchtlichen Theils 
der Menfchheit Glauben beimeffen wollte, fa wäre 
felbiger gar Feiner vernünftigeren Denfweile und 


gar. Feiner gefitteteren Handlungsweiſe empfaͤng⸗ 


lich, und haͤtte auch fogar nicht einmal Sinn für 
menfchlichere Lebensgenüffe: Entſetzlich genug, 


wenn fich’s fo verhielte! wer wäre dann aud) wohl 


“ weiter Daran Schuld, al ihre eigenen Herren groß 
und Hein? Dazu müften doch wohl Jahrhunderte 


von abfichtlicher Vernachlaͤſſigung und Bedrüdung 


gehört haben, ehe die Menfchen in einer gewiſſen 
Klaſſe ſo weit verthierten, daß ſie im Stande waͤ⸗ 
ren, nicht nur Kopf und Herz, ſondern auch ſo⸗ 
‚gar; den Gluͤckſeligkeitstrieb, zu verleugnen? Ich 
halt's aber für ein.bloffes Vorgeben, hinter das 
fit) nur der gröbfte Ritteregoismis zu verftedten 
»ſucht. Man will die Bauern nicht vernünftiger 





“baben, damit fie über ihre bedruͤckte Lage nicht 
nachdenken möchten ; fo fpricht man ihnen die Faͤ⸗ 
higkeit, vernünftiger zu werden, ab. Man achtet 
fie nicht als moralifche Wefen, und feßt’ihre ganze 
Sistlicpkeit darin, daß fie Die Zroßne. puͤnktlich 
leiſten; ſo erklaͤrt man ſie fuͤr Thiermenſchen, de⸗ 
ren höhere Verſittlichung unmöglich iſt. Man 
gönnt ihnen. menfchlicheren Dafeinsgenus nicht; 
fo fagt man, daß fie nicht nach ihm verlangten. 
Iſt aber ein Gutöherr von humanerer Art, und. 
führt er doch ähnliche Klagen über feine Bauern, 
fo fängt er gewiß die Sache nicht recht mit ihnen, 
an. Behandelt wollen diefe Menſchen freilich auch - 
dann, wenn man ed noch ſo gut mit ihnen meint, 
ihrem Standeöfarafter nach dabei fein; wen koͤnn⸗ 
te did aber auch wohl befremaen? Man mus es 
ihnen gerzeihen, wenn fie am alten Herkommen, 
wie am alten Glauhen, bangen, und wenn fie, 
aus Routine bloß arbeitend, und and Denken auch. 
beim Arbeiten, woraus doc) ihr ganzes Leben be: 
fieht, nicht einmal gewöhnt, bei den Harfien®ors 
flellungen, die ihnen gemacht werden, mit ihrem 
Nachdenken nicht folgen ‚ und ſich nicht fehnell zur 
Einficht des Gutmeinens, welches man fuͤr ſie 
hegt, erheben koͤnnen, Man mus es ihnen ſogar 
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F — wenn fe das alte gegründete Mistranen 
-gegen ihre Herren nur fehr langfam aufgeben wol⸗ 
len. Ich will's mit meinen Bauern fo aufan⸗ 
gen, wie es mit folchen Leuten angefangen werben 
mus. Die druͤckendſten Laften, folcheLaften, des 
ren Druck fie wirklich noch fühlen und befeufzen, 
follen ihnen zuerfb und fofort abgenommen wer= 
den; durch dergleichen handgreifliche Thatbeweiſe 
meines Wohlmeinens werden fie fir mich gewon=. 
nen, und fo auch für dad weitere Gute, welches 
ich'mit ihnen vorhabe, geftimmt werden. Freie 


Menfchen müffen fie erft fein; das füffe Freiheits⸗ 


gefühl wird dann nach. und nach jedes andere Menz-. 


Ichengefühl in ihrem Bufen weden, und fo. kann 
mir zu feier Zeit auch von allem. dem nichts fehl⸗ 
ſchlagen, was ich in. höheren Hinſichten für fie 
thun will. Fahre ich. nur zugleich. immer Dabei: 
fort, fie zu unterſtuͤtzen, und ihren auferlichen 
Wohlſtand zu vermehren — wie bereitwillig wer⸗ 
den fie fein, fich auch geiftig, kultiviren, fich aufs 
Hören und veredeln zu laſſen! | 
Werde ich auf ſolche Weife micht in der That 
zu Heiligenhain meinen Borhimmelkuf Erben fchon 
: Anden? Ach, wie unſchaͤtzbar wird mir durch diefe 
Vorfelung ei mein Rittergut! wie ehe u 
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nun er recht als eine mich vor vielen Zaufenden 


. auszeichnende Gnade Gottes, daß er mich damit 
belieh! Auf Befreiung, Veglüdung, Geiftes: und 
Herzenskultur Anderer um fi) her ausgehen und 
binarbeiten — kann es eine ſchoͤnere Vorbereitung 
auf iene Welt geben, als dieſe? Und — dieſe Be⸗ 
freiung, dieſe Begluͤckung, dieſe Geiſtes⸗ und Her⸗ 
zenskultur an mehreren Hunderten gluͤcklich zu 


Stande bringen — Tann man ſich in iene Welt | 
ſchon ießt entruͤckter, verfeßtes fühlen, :ald fo? 


Während daB man dis Alles zu Stande zu brins 


gen fucht, ift man fihon wie im Himmel; wie 


aber vollends dann, wenn’s zu Stande gebracht 
iſt? Und dis fol nad) zwanzig Jahren mit mir der 


Tall fein. Fa, mein S., nur zwanzig Jahre, 


gehöreh dazu; nur zwanzig Jahre erbitte'ich 
mir deshalb noch von Gott, und ich hoffe, er wers 


de fie. mir. fchenfen. Dann will ich gern ſterben 


„als ein aͤchter Ritter, der auch vor dem Tode nicht 


- den geringften Scheu hat. Bon Heiligenhain will _° 


ich dann meinen Aufſchwung zum Himmel halten — 


von Heiligenhain, wo ich mich durch Thun im 


Glauben an ihn zu ihm recht vorbereitete. 


ee, 


Ri ! 
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Bebuter Brief. 
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Ich komme fo eben von meiner Lieblingsan⸗ 
boͤhe; ad), weich ein wunberfhönes Meilen, ift 
nun das Weiten auf ihr für mich bei meinem Glau⸗ 
ben an Fortdauer! Heiligenhain liegt nun auf der 
einen Seite vor mir da nicht blos ald mein reiches 
Erbgut, auf dem ich die frobeften Lage haben kann, 
ſondern auch als das kleine Erdgefilde, in welchem 
ich mich durch edtes Wirken zu kuͤnftigen höheren 
Zuftänden vorbilden fol. Ganz überfehe ich es 
da mit einem einzigen Blick, und fo erhebt feine 
vollſtaͤndige Ueberſicht diefe Idee in mir zur hoͤch⸗ 
Ken Klarheit, zu einer Klarheit, zu der ich fie; 
wenn ic) in meiner alten Burg füge, Durch alle An⸗ 
ſtrengung meiner Santafie nicht zu bringen vers 
mag. Die vierhundert Menfchen, welche meiner 
Fuͤrſorge anvertrauet / ſind, fichen da gleichſam in 
Maſſe vor mir, und ſtehen nun auch als Unſterb⸗ 
liche vor mir. Mache ich mich alſo um ſie ver⸗ 
dient, ſo mache ich mich auf ewig um ſie verdient, 
‚und ewig werden ſie mich dafuͤr ſegnen. Ihre 
ſpaͤteſten Nachkommen noch werden auf dieſen 
Fall, wenn fie von mir hören, Tebend nicht nur 
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„ mich fegnen — auch fie werben mic) ewig feguen, 
„Muͤſſen mich diefe Vorftellungen zu ritterlicher 
Thaͤtigkeit nicht recht begeiftern? So oft affo ein 
neuer Theil meines Plans für mein Dorf an die 
Reihe lommt, ausgefuͤhrt werben zu follen, will 
ich auf meinen Berg gehen, um, burd) fie da recht 
ergriffen, Zener und Flamme dafür zu werden. - 
Du kennſt aber auch, edler R, meinen enthus 
fiaftiichen Hang zur ſchoͤnen Natur; du weifleft, 
daß ich darin fo weit gebe, daß ich den für feinen 
guten Menſchen halte, der ihre einfachen, ſchuld⸗ 
loſen und ‚fanften Freuden nicht liebt. So denke 
Bir, wie mit ietzt fein müffe, wenn ich als felfens 
fefter Gläubiger an Unfterblichkeit auf meinem 
Berge bin, von wannen id) auf der andern Seite 
. einen fo weit umfaflenden Blick in ihre Herrlichkeit 
werfe! Ehedem, ald ich zwar auch fo ein Glaͤubi⸗ 
ger, aber ohne eigene Ueberzeugung, war, geno# 
ich allerdings auch fchon die Einflüffe dieſes Glau⸗ 
bens bei ihrer Betrachtung ; aber wie find dieſe 
Einflüffe nun unendlichftärker, da ich mich von 
‚meine: Fortdauer ſo überwiefen habe, ald von 
meinem gegenwärtigen Sein! Ja, nun, nun iſt 
mir die fehöne Natur erft recht ſchoͤn; denn nun 
weis ich zwar, daß ich durch den Tod um fie kom⸗ 
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men — ich m weis aber — daß ſich alsdann 
eine andere Naturausſicht mir oͤfnen werde die 
noch weit wunderſchoͤner fein wird, als die gegen⸗ 
waͤrtige. Ach, wie ſehe ich die Erdennatur nun 
in aller ihrer Pracht und Maieſtaͤt darauf an, da 
fie nur ein ſchwaͤches Vorbild fei von dem, was 
ich einft fchauen werde. Auch ift fie mir ein Got⸗ 
teswerk; in ihr erfcheint mir der. groffe Unfichts 
bare mit feinen unermeslichen Kräften und mit 
feiner unermeslichen Liebe: In höheren Werken 
feiner Gotteskraft und feiner Gottesliebe wird er 
mir noch ſtaͤrker erſcheinen. O wie wilf ich nun 
meinen Sinn für die fchöne Erdennatur recht pfle⸗ 


gen, damit ich die noch fehönere Natyr in übers 


irdifhen Regionen einft zu ſchaͤtzen wifle! Wie 
will ich Gott mir in der erſteren recht erfcheinen 
; Iaffen, damit ic) feiner ftärkern Erfcheinungen in 
der letzteren würdig werden möge! Ruhig, recht 
ruhig kann ich nun aber auch auf meiner Lieblings⸗ 
höhe in voraus ſchon von dem herrlichen Schaus 
| plage vor mir daſelbſt Abfchied nehmen; weil ih, 
wenn er mir verfchwinden wird, auf einem weit 
: herrlicheren wieder Schauer fein werde. 
Ja, mein R., das Schauen laſſe ich mir 
— iene nicht nehmen, wenn auch mancher 
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erxaltirte Philoſoph daruͤber ſpöͤtteln inoͤchte. Mit 
kuͤnftiger bloſſer reiner Geiſtigkeit amuůſire ſich, wer 


will; mir iſt fie undenkbar: Ich ſoll ia fortdau⸗ 
ern; fo mus ich auch bleiben, was ich bin — ein - 
ſinnlichgeiſtiges Weſen. In einer feineren 
Organiſation wird ſich allerdings das Geiſtige be⸗ 
finden; dieſe iſt ia aber ſchon da, und wird blos 
durch die groͤbere noch umhuͤllt, und ihre Enthuͤl⸗ 
lung von ber letzteren heiſſt ia eben Tod. Wel⸗ 
her Sinn gleicht nun wohl ietzt ſchon, und im 
gröberen Organifationszuftande, dem Sehe finne? 


Wodurch werden, reinere finnliche Neiße mir des - 


währt, fehönere Empfindungen in mir erregt, hoͤ⸗ 
here Gedanken mir zugeführt, als durch das 
Schauen? Unvergeslic) ift mir daher ver Aus⸗ 
ſpruch ienes heiligen Weiſen — „Das Auge ift 
bes Körpers Licht — ohne Auge wäre- ber 
ganze Körper im Dunkeln. Wie? und mit dem 
gröberen Organifationdzuftande follte einflg der 
Sehe ſinn wegfallen? So fiele ia der herrlichs 
fie Sinn weg und der ganze Fünftige Körper 
wäre auch im Dunkeln. Es kann aber gar kein 
Sinn mit der gröberen Drganifation untergehen, 
weil unfere Sinne nicht in ihr, fondern in der fei⸗ 
nern, gegründet find. Seiner violmehr wer⸗ 
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den alle unfere Sinne fein, fobald fie von ihr — 


mehr beſchwert werden, und ſo wird auch mein 


Schauen einſt, ſtatt wegzufallen, vielmehr gelaͤu⸗ 


| terter, ficherer und vollkommener fein. 


Freilich ſprach aber auch iener heilige Weiſe 
von einem Lichte in uns, und ed gibt ein inne: 
res Schauen; ein tiefered Eindringen in die Schön 


beiten, welche wir durch da 8 Auge entdecken, 


ein Blicken in ihr Weſen, in ihren Urſprung, in 
ihren Zuſammenhang, in ihre Zwecke. Bon dies 


fem geiftigen Schauen, vetfpreche ich mir für, 
mein Leben nach dem Tode auch Unendlichviel. 
Mas weis ic) denn ießt in Grunde port der Welt ? 


Stehe ich auf meiner Lieblingshoͤhe am Tage, fo 
ergöße ic) mic) da zwar an den bewundernswuͤr⸗ 


digften Wirfängen ver gefanten Naturfräfte um 


mich) her; ich verftehe aber nichts davon, was dies 
fe Kräfte find, und wie fie fo wirken. Bin id) in 
einch ſternvollen Nacht auf iener Höhe, und erhes 


be meine Augen zum Himmel; ſo entzuͤcke ich mich 


zwar auf das unausfprechlichfte am grenzenloſen 


Univerſum — ich ahne über den unzaͤhlichen 


Prachtgeſtirnen noch unzaͤhlichere andere, und mus 
glauben, daß ſie alle ein Ganzes ausmachen, das 
auf das wunderbarſte zuſammenhangt; was weis 
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ich aber von dieſem Zuſammenhauge? was weis 
ich von ihnen ſelbſt? „Sei getroft, rufe ich mir 
dann zu; der Knabe, der ſchon fertig leſen kann, | 
verglichen mit dem’ Finde, das die erften Buch⸗ 
ftaben des Alphabets erft Fennt, ift das ſchwache 
Bild davon, wie Deine“ künftige Weltbuchswiflene 
fchaft gegen die ießige adftechen werde.’ Sieh, 
trauter R., mit ſolchen Vorſtellungen ſtehe ich ietzt 
auf meiner Anhoͤhe, und darum — ich nun ſo 
gern auf ihr. 

Ich erwaͤhne aber auch nochmals, daß die Aus⸗ 

ſicht von ihr auf der einen Seite aͤuſerſt ausge⸗ 
dehnt if. Mag ich num auf diefer Seite. unter 
mwir auch gar nicht wirken koͤnnen, weil ich ba 
nichts zu befehlen habe, ſo verſinnlicht mir doch 
der Blick uͤber ſie weg meine grenzenloſe Zukunft, 
an die ich glaube. Wie ſich mein Auge da in den 
groſſen Fernen verliehrt, ſo verliehrt ſich dann auch 
bald freudig mein Geiſt in dem Gedanken an ſeine 
Fortdauer. Ich habe von bemſelben heiligen Wei⸗ 
ſen, deſſen ich vorhin gedachte, geleſen, daß er ſo 
gern auf Bergen war — ich habe aber auch 
von ihm gelefen, daß er fo unerfchütterlichfeft an 
Unfterblichkeit glaubte; — follte er nicht etwa 
auch darum die Berge fo gern befliegen haben, 
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um fi, auf. ihnen durch die unbegrengten Ausſich⸗ 
ten in die Erdengefilde ſeine Ausfichten in 
unbegrenzte. Zufünfte zu verfinnlichen ? — 
Daß er auf Bergen am laͤngſten betete, 
erzaͤhlen uns feine Biographen; warum mochte er. 
dis thun? Doch nur wohl darum, um fich feine 
‚Höhere Nähe an Gott dabei zu. ver ſinn⸗ 
ihen... Gilt diefer Schlus, fo gilt auch. 
iener ... Mag ed immerhin fein, daß fih, - 
wenn ich auf meiner Anhöhe fiehe, meine Blide 
doeh unten am Horizont fehlieflews weis ich doch 
auch, daß, wenn ich gleich da ware, wo fie ſich 
ſchlieſſen, wieder ſo ein weit entfernter Horizont 
fein, würde, wo fe ſich wieder ſchloͤſſen, u. ſ. f. 
So vente ich mir dann. auf‘ meiner Anhöhe auch 
erſt mehrere nähere Jahrtauſende meines Fortlebens 
ini Tode, und dann wieder noch entferntere Jahr⸗ 
taufende „ in die ich’ alsdann wieder hinblicken 
werde, wenn ich iene verlebt habe. 

Ach, R.! ſo gewaͤhrt mir nun mein Weilen 
auf dem kleinen Berge, der mir zugehoͤrt, ganz un⸗ 
ausſprechliche Wonnen. Denke mich dir, fo oft 
- ein fehöner Morgen ift, auf ihm — denke dir mich, 
wenn’s eine. allerfchönfte Nachtſtunde gibt, auf 
ihm — — und dann denke immer dazu: sek. 


n 
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nagſich & einmal vieder 16h; fetie 
—— DE J 





eilften örieh, Ze 
An R. und S. zugleich. 


J In dieſen Tagen hatte ich die uederraſchong | 

Se mich ein Freund befuchte, den ih aus einer 
Perſonalverwechſelung, zu der mid) eine außwärs 
tige Zeitung verleitet hatte, fuͤr laͤngſt todt hielt. 


Daß dis ſo etwas fuͤr mich war, KBnnet or, brawe . 


Männer, wohl denken. Mir ward, Inden ic) ihm 
erblickte, ald wäre ih ſchon da, wo die Breunde 
insgeſamt einander wiederfinden werden. Mache 
her. aber auch neh, als er in meine Arme gefanten 
war, und ich mic) beſann, Daß wir Beide noch 
auf der Unterwelt waͤren, machte er Doch tiefere 

Eindruͤcke auf mich, als ie, und dis. dauerte ſort, 
. fo ange er bei mir wat. Verſuchet nicht, uuch 
dis noch Immer aus ſeinem wir. fo ganz unerwark 


7 tet gewefenen Erfcheinen zu. allären — die Ein 


drüde hiervon wurden gewis in ber erſten Nacht 
verſchlafen; ich mil’seuch, richtiger erfiäzen. a3 
ein Glaͤubiger an Umſterblichkeit um 


— 


armte ich ihn, fo ft ich ihn umarnite, und, wem 
ich von ihm umarmt ward, fo vegte fi ſich das Ber - 
wuſtſein in mir, daß ich von einem Unſter b⸗ 


“lichen umarmt wuͤrde; — dis wars. Ach ge: 


wis, gewis hat der Glaube an Fortdauer im Tode 


auch auf das ganze Freundſchaftsweſen die erhoͤ⸗ 


hendſten Einfluͤſſe; erlaubet mit, mic) heute ge⸗ 


gen euch uͤber —— Punkt teichlicher a aus⸗ 


— 


Schon die ſreundſchaftüchen Gefühle an fich 


| * haben, uͤberhaupt betrachtet, ietzt weit mehr 
inneren Gehalt und Werth, für mich, da ich El⸗ 


pizon. geworden bin. Ich fehe fie nun für einen 


= Haupttheil derienigen Stimmung meines Gemuͤths 


an, in welcher ich kuͤnſtighin i in höheren Regiqnen 
nur meine Sefigkeit finden. werde.» Wie iſt ed nun 
(6 wichtig fuͤr mich, daß ich fie zaͤrtlichſt pflege, 
und: in ihrer Unterhaltung mich recht uͤbe! Iſt nicht 
Jeder, wer kein freundſchaftliches Herz hat, hier 


ſcheri in. höherem Verſtande arm? Mag ihn Doch 
merhin ſeinkleinlicher Egoismus die Armut, wel⸗ 


che ihn druͤckt, nicht, fühlen laſſen — mag er im⸗ 


merhin fuͤr die ihm mangelnde Trautheit mit wak⸗ 


Kern Menſchen, ſich durch Trautheit mit Thieren, 
Vluhmen, Antiken und Dukaten, oder gar wit 
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Meinbechera und treudemadgen, ſchadlos halten 

zu koͤnnen glauben; das Schoͤnſte des Lebens geht 

ihm doch ab. Und — wie arm wird er dort ſein, 

und ſich auch fuͤhlen, wo der Egoismus nicht weir. | 
ter Spielraum bat, wo feine abgeſchmackten Zrants oe 
heiten ihre Gegenftände, nicht. mehr finden "und, 

ws ohne Sreundfchaft kein Himmel für ibn; - 

ii! O wie waͤcker gegen mich felbft handleich alſo, 
wenn ich mein Herz recht zur Zrautheit mit: 
edlen Menfhen ſtimme! Wie überfchwenglich. 
reich werde Ich dann dort fein, und dort: mich fuͤhe. 
len, wo alle Weifen und Guten ſich gleich erken⸗ 
nen, gleich an einander dangen, unb Alles mit 
einander theilen werden, was es an Erkentni 

den, an Tugenbfreuden und an Birdienftfreuden: 
giht! So mögen die freundfthaftlichen Gefühle 
auch iamerhie zuweilen mir ſimpathetiſche Leiden = 
verurfächen, mich in verdruͤsliche Handel. verwik⸗ , 

keln, Aufopferungen mir koſten, ia, wohl 

- serföhnliche Feindſchaften mir zuziehen; fie find 

es werth daß ich ihrentwegen dis Alles trage — 

fe verfprechen mir lanftigen algenugfanicn Etat | 

dafuͤr. me Ä 

Dagß ich nun meine ſreundſchaftüchen Gerüste gi ' 
0). wert — richte — daß ich ſie nur 
ä 2 


= 


! : _. m " ! 


. auf ſolche enſchen richte, deren Frecubſahaft 
mich dort einzig und allein befeligen Tann,“ verſte ht 


ſich von ſelbſt. Wenn ich dergleichen Menſchen 


"Denn aber wirklich finde — o wie weis inniger 


zieht und feſſelt mich mein Glaube hu Fortdaner 
an fie! Nun einige ich mich mit ihnen ia nicht: bloo 


fäaͤr dieſe Walt; ſondern lege dadurch ben Grund 


zu ewiger Freundſchaft unter uns: Je herzlicher 


ich es alſo mit ihnen ietzt ſchon meinen kann, deſto 
- ampfänglicher werde ich einſt iener noch höheren 


Herzlichkeit fuͤt fie fein. Wie ſollten nankleiur 


Schwaͤchen, weiche ich an ihnen finde, mich m 
Anhaͤnglichkeit an fie fören? Finden ſie nicht der⸗ 


gleichen auch an mir? Werden fie und ich nicht 


ſelbige, Jeder die ſeinigen, dort abgelegt haben7 


Wird die Liebe, mit der wir fie gegenfeitig.un eins: 
ander hier trugen ‚und. dort nicht im daukbarſten 


| Andenken ſtin, und ſo noch ein Band mehr wer⸗ 
den, das uns ewig unıichlingb? Daq Sehickſal 
vereinigte mach überhaupt nicht abſichtlos mit mei⸗ 


went Sreunden. Sie follten unter ‚allen meinen: 
Zeitgenaſſen dieienigen Menſchin fein, awelche zu 
meiner fittlichen Ausbildung vorzüglich beitruͤgen; 


‚ fe ſollten vie Perſonen fein, mit denen Ah gemeine 
 Mlafekich das maiſte Gutt beugtfte. Rum aber: 


\ 


«I 


* 
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betomuet unfetz Freubdſchaft/ al eine Aber den 


Tod Hinaus ſartdanaradeʒ eins nach weit höhere 


andenz. Ncht nur werden ſie es auch in iener 
Mel⸗ woch ſein, an Deren Zeite beſonders ich mich 

fenner, und:nach weit vollkommaner, ausbilde; ſon⸗ 
dern des erhabenere Wirken; welches mir Part au⸗ 

gewieſen werben ſoll, wich mir auch im Verrin 

it ihven am Säulen gelingen. Wie ? und ich 
. folge wu. wicht noch eifriger mit ihnen barmante 
æten und ſiꝛupathhiſiren für ABabrheit, Rechtſchuf· 
fenheit, Schönhritägefühl und Grosmuth? Ich 
oilte qun nicht mit ihmm voch thaͤtiger ſein zu 
BVefbrd cung des Guten, ‚aller Art? Ach, wie ſteigt 
ſo auf allen Qeilen der Werth meiner Freunde fir 

‚mich du: malen Mugen! wie danke ich nun dem 
Regirer seines: Schickſals erſt recht innigft dafuͤt, 

Daß: er mich mit ihnen zerhaud! — — Deutet 

dia auch auf quch, liche Mänger! Ihr truget 
: Big zu meiner höheren Aubbildung bei, und, wein 
wir auch zu entfernt von einauder leben, als daß 
wir wit vereinigten Rräften: Viel wirken koͤnnten, 
fo. haht Ihr mich doch zu dar Wirkſamkeit, weiche 
ich auf meinem Gute betreibe, gan bertlich ange 
mem, Ich ſab euch sinn jn enrenr Kreiſe ſo ee - 
frig und mit Segen wirken; ich hoͤrn uny leſe noch 
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inimer von eurem ſortddueraden Eifer; enter Bere 
ſpiel reitzt mid) auf das ſtaͤrkſte, nach meiner’ Art 
in der gluͤcklichen Lage, in die mich Gott verſetzt 
hat, euch nachzuahmen. O daß ich euch in meine 
Gegend verpflanzen Tönnte !! wie wohl wuͤrde mir 
in eurer Nahe ſein! ˖ Es bat aber wicht ſein fallen, 
BAR wir beifammen lebten. Nun, fo fteue ich 
mich auf ienfeitö, we wir gewis einander näher 
fein werden. Unterdeſſen wirket Ihr auf eure 
Weiſe fort; ich will auf die meinige wicken. Trift 
unſere Wirkſamkeit hier nicht zuſammen — viel⸗ 
ice dort deſts mehr: Goͤnnet mir auch, fo Tange 
wir leben, die einzigmögliche Unterhaltung — die 
fchriffliche — mit euch; mit den waͤrmſten Frriuco⸗ 
ſchaftsgefuͤhlen entpfange-ich ieden Brief von euch, 





Die erſteren Briefe aber, die ich euch ſchrieb were - 


den für uns alle Dirt” in ven: Höheren Zulinften 
gewis noch fehr viel Intereffe baden: Sie beira⸗ 
fen ia diefe. Wenn alſo Einf in Feat wirk⸗ 
lich verwandelt fein wird; Dann wird mein gefähes 
ser Glaubenskumpf über Einfl: nit "may: mir, 
der ich ibm führte, ſondern auch euch, die Hr ßen: 
gen von ihm waret, die höchfien Wonnen dariiber 
gewaͤhren, daß er fo ausfiel, wie er uans⸗ 
Fallen mſte. 


® 


no Sr “. * 

wie koͤnte Pu wer von den erhoͤhenden 
ef; welche mein Giaube an Jortdauer auf 
DaB. ganze Freundſchaftsweſen? hat, rede‘, ber 
Ruhe⸗nicht auch nad) gedenken‘; in der- ich nun 
als Freund lebe? Iſts denn nicht wahr, daB 
man einander:vft kaum recht kennen, ünd alſo auch 
recht lieb haben gelernt hat, wenn ſchon der Ted 


dazwiſchen tritt, und die no ganz nieue Freuude 
ſchaft zerſtoͤre? Und, wen auch nicht fe gar 
argiheigeht; we man nichtidvch unt Zuverlaͤffig⸗ 


keit, vaß zu einer gewiffen Zeit durch ihn’ biefe Beh 
ſtoͤrung erſolgen/ imd-bap fie alsdann um: fo 


ſchmerzhafter ſein werde, ie laͤnger ntam einander . 
lieb gehabt hat ?· Was iſts num aber weiter, daß. 


ich daS. Letzterer toeis-, und Werke" das Erftere Ach 
zuttuͤge? Die Froundſchafts zerſtoͤrung, weiche Der 
Tod anrichtet, iſt nur eine [heinbare"Zerfiie 


rung; denn die Trennung, die er bewitkt, iſt bloß 


einſtweilig. Getroſt verbiade ich mich uk 


J mit — getroft lebe ich in Verbindung mit ih⸗ 


und der Gedanke an bevorſtehende Scheiduitg | 


2 wenig, daß er gar nicht einmal 


mehr zu beſonderer Lebhaftigkeit in mir gedeihet. 
Und iaſſt die Scheidungsſtunde wirklich (char 


gen 5 Freundſchaft, die ſonſt Sterben and. Ster⸗ 


ar “ — 

Moucbes uſerſ cbwer machen würde, nein nun 
Veides ſeicht. Liebrud und geliebt ſehnen ſich bie, . 
weiche. verlaffen: werden, ihren Verlaffern ſanft 
und ſtill nach; liabeud und geliebt ſehnen die Ver⸗ 
. Haller. die, welche ſie perlaſſen muͤffen, auch ſanft 
ana ſtill ſich nach. So thun nun beide Theile, 
sucht fie glauben, feſt glauben, daß ihre Sehmfache , 
PN werben werben, — .. 

Ach in, und. nun noch ein Wort üben die fie 
Senfokentengeigsnti — Stenadfhaftt ' 
Berschet's ven wit, Ihr Kieben,, wenn es auch 
Auf. su fe Gott will, keinen Bezug haben ſoll . 
Bit: verzarhebender Wonne laſſe ich, nun. meine 
ſchon raer blichenen Freunde ietzt im Bilde 
ver wir vemibergehen. „Ihr, rede ich fie dann 
as/ Abm griſtiret nach, wie vor, und liebet mic) 
noch nach, wie von, Als bhereits Verklaͤrte win⸗ 
det. ihr. Bir; zu wieiner erſt noch benurficheuben 
Raklotuig ſchen in poraud Glück, und winket 
mir zu, daß ich eiles moͤge, zu Heiligenhain all 
mein vochobandes Gotes zu bewirken, ad dann 

Brand: zurick zi lommen. Sa, ich will eilen — 
Ad) will recu eilen wait allem meinem Thun. Reh⸗ 
Rt. mich Aus... BDO: ich vellbracht habe, mit . 
‚alter wehndt sauer Liche, nis e wiger Lie 
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Be „ꝰwieher tt — —R. und B., mit gleich | 
ſchaͤtzbare Freunde, bin ich einft dahin, und: Iht 
laſſet auch fo eure Todten in ihren Bildern ench 
worübergehen, ſo zweifle ich nicht daran/ daß auch 
mein Mid unter ihnen fein. werde. Hohe Freu⸗ 


»igleit gewaͤhrt mir, da ich meinen Vrief om euch 
ſchlieſſe, ——— DE 





3 ifter Briıh . 
An © 


Du haſt — was mir meine ne Bichlingäfren 
den — ſchoͤne Gottetzwelt und Zreundſchaft — 
um volſonde find; was mir die Liebe geworz 
den fei, davon gedente ich. dir halt etwas ehr Aus: 
führliches-an ſchreiben. Aber auch alle übrige unr 
ſchuldige Freuden, gros und klein, Die ich genieſſe, 
awinnen tet eine, höhere Anſicht fir mich. Ich 
‚betrachte: fie. darauf, wie fie ienen fanften Froh⸗ 
ſinn in mie befoͤrdern, den ich einſt auch nach ien⸗ 
feitshin mitbringen mus, wenn ich mich da ſo fer 
‚ig fühlen will, wie ich da mich fühlen koͤnnen ſoll. 
Auch mus ich's ihren nun zugeſtehen, daß ſie, 
wenn I Be seht lauter, und zugleid Doc) uch 


S 


den, haben fie dann doch I guten Dienfte ges - 
than !. 


techt herzlich, Aehönfe, mir wenigſtens einen Vdr⸗ 
ſchmack von den hoͤheren Freuden gewaͤhren, die 


mich dort erwarten; ganz fo, mie.mir meine ehe⸗ 


maligen Kindheitsfreuden dergleichen von meinen 
gegenwärtigen Mannesfreuden gewährten. Mix 


gen. fie alſo immerhin dieſelbe Beftinnuung zum _ 


einftigen Yufhören haben, wie meine Knabenfreu⸗ 


Doch — hiervon heute rigentlich nicht! Daß 
nun auch ſogar die Leiden des Lebens eine hö⸗ 
here Anficht fuͤr mich befommen haben — davon 
will ich dir Bericht erftatten. "© 9: 

Mein Leben war ſeither ſehr leidenleer gewe⸗ 
ſen — abgerechnet den tiefen Findlichen: Gramm, 
welchen mir anfangs der fruͤhe Tod mẽines Va⸗ 


ters verurſachte. Jetzt aber fangen meine aͤbri⸗ 


‚gen nächften Verwandten an, auf Gram von allen 
Seiten her fiir mich bedacht zu fein. Daß ich ih⸗ 
nen die Veranlaffung dazu felbft gebe, geſtehe ich 


gern; ich mus fie ihnen aber geben, wenn ich im _ 


ieder Hinficht ächtritterlicher handeln will, als fie. 
Dir diefes weitläuftiger aus einander zu feßen, 


. würde für mich zu Idflig, und für dich zu Hein, 
fein. Du würdeft mir auch gewis'beshnlb. den 


5 
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—E dortigen ich: mir ſchon ſeb gegeben 
Habe, neymlich — mich über. meine ganze Bam 
Gr, womecſier einmiul unedel denkt, und mich Dane . 


uͤber aufeindet, wohn gar verfolgt, daß ich in ihre 
Dent wenſer micht ernten ill; phit⸗ ſophiſch 
Hyinwegzuſetzen. Ich bain dann aber · voch· bei die⸗ 
fee Gelegenheit Darauf; Alles, was Leiden heiſſt, 
darauf! naͤher gu vetrachten, vbees durch“ meinen 


* 


Glauben in Fortdauer im Bode: anht auch von 


wichtigerem Beltamge fur mich werkehmd fr 


bat ſichs nun in Der · That befimden. Der bloſſe 


Gottesglarbe undadet aus ihn folgende Gedanke 


— Gott will es ſo — fehlen mir zwar ſonſt 


tzeiteichend, mich ach über: meine: hoͤchſten Leiden u 


Berähigen zu koͤnnen ; mm aber ſrhe ich / daß biefe 


Keidenäthhe darch be era ad | 


nn werde = 

Fand ichs Thon, und me; ieh feft aber⸗ 
geugt bin, mit Recht, ſehr ſonderbar, daß ich mei⸗ 
‚ne ſittliche Natur, wenn fie auch gleich Die: hohere 
AIſtt, immer auf Koſten nieiner Annlichen beſchicken 


follte, ſalls ſie unter beiden · Naturen duicht auch 


de unvergaͤngliche waͤre, ber: mit ande 
Worten, daß ich auf dieſen eintretenden Fall Lei: 


den Aber Leiden ſure das Gute wir ſelbſtbereiten 





en GR u 
en fh- maſt⸗ ah: chen bp ſondecbar Rinden, daß 


er Gang der · Dinge, odet das Schid ſol, gefeige 
Bee ein Allerhoͤchſtor datuͤher, molte, wir 


stiben üben Leben dæ · ndaluen · Nauscvmidirſ 


nenn winine Eriſtenzeſiich mid, Jetzt und: Hier 
HM. Meglasammenbin wahr ſan⸗daß auch 
Leiden ein. Aasbiltungamitiel. für Die fiir Nas 
Aut ſind me Aupgucdenn am Knie Diele gange Aue 


bwitdung, 1 fon: nicht Forndauer im Tode warr? 
Wore Siesnicht.serupehlidt jaesonfen? ¶Waren alſo 


Anch die ſie befondernden Leidenrmichte eergeblich 
ausgeben: worin? Tun aabar. am. ich rei 
wig ed jgentlich, um Die groſſe Eriftenzioche mit 
mur ftehe, wish mie aucht die Leidenſſache von 
Jehr heiligen einge: :Mun Ian Math undatlend 
fein: Mittel zu etwas Pergeblichemn/ Hndernzu 
etwas ſehr Segensreichem auf immer 


. Cbefingts.Dennugh den Leihen, yon aats, DIE. 


‚Ainicp Mesbildung zu befürderg.? Ark, Manſcheu⸗ 
beobachter S., biſt du⸗ nicht auch meiner Meinung, 


bvag ·ſie weit oͤfter morauſche Werhidung, als nm: 


sahifcheigerviichlett, ſtiften? MWie? has ware: Dit: 


UUtchehluebildung, wenn bie Verartgen, Hart ww. 


meht eingufehtänfen,,: und, genuͤglamer zu werden, 
auf in wre Dat möge 
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ſutuche — iwvenm die PETER, 
ſteatt Sich under Gert zu demuthigen, an Ihm und ' 


anf. feiner :Worfehlng verzweifeln, und in Selbſt⸗ 
mordsſucht gerathen ? Und — wie mag's gemei⸗ 
niglich Im’ Herzen der Harloerfolgten⸗ außfahen ? 
Mögen fie nicht Tod und Vetderben ihren Verfol⸗ 
gern‘ wunſchen? Wie? und das waͤre ſurliche Aus⸗ 
bildung? Iſt irgend noch eine Möglichkeit, daßt 
esiden Beiden dfter gelingen, als: midliagen, ſolle, 
die Mennfchen zu veredeln, ſo kann fie ſich nur in: 


der Vorſtellung :begriinden, daß dieſer höhere Iweck:" | 
ber.Leiden, bie nüenfchliche Veredlung, ein ewige - 


danern derZweck ſei. Ich gehe aber in meinen 
Behauptungen noch weiter, und geſtehe, daß dieſe 


Worſtellung meinen Leiden, auch ſolchen Leiden, 


die die. hoͤchſte Niderdruͤtkungskraft ‚gegen mich⸗ 
wirlen / lieſſen/ die hoͤchſte Veredlungokraft auf mich 
geben wuͤrde. Wenn ich mie dann, als Jaͤmmer⸗i 
Ischleisender, zuriefe — „leide nur wacker und 


brav du bekommſt dadurch den: gottetgebenen — 
Sim; den Sin, ganz mir Gott Eins zu fein, 


den du in iene Welt mitbringen maſt, wenn dw 
bochſelig in ihr fein willſt“ — o wis ſollte ich 
nicht auf; der Stelle: —— und ar 
—— — — 


⸗ 
wo 


\ 
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Dein Maybe am Gertpaner. ifert. mie aber. 
auch noch ‚eine andere ſehr wichtige Seite der Le⸗ 
benslejden, ſobald fie als eine ·Mrt; ven Irrgang 
das Schickſals erſcheinen. Wenn: ein Waſen für 
mehr, als eine Meit, beſtimmt iſt, ſakann id 
auch fein Schickſalin der er ſt en Welt kein beſlon⸗ 
deres Ganzes für ſich ausanachen; vielmehe mus 
Gh erſt fein Schickſalsgauzes in der. ‚zweiten. 
Wele bilden und runden. Daraus: folgt: fo un⸗ 
mittelbar, daß manches Schickſal, das mich bier; 
trift, eine bloſſo Praparatorie zu meinen Schick ſa⸗ 
len dort ſein muͤſſe. Wenn dis aber iſt, ſo folgt 
aunch wieder unmittelbar daraus, daß mauches 
ietzige Schickſal ietzt Dunkel und verworren nicht 
nur mir ſcheinen, fondern’ auch wirklich fein und 
bleiben muͤſſe — bis an meinen Todd. «Weis 
ich denn hier ſchon, mas für eine Tendenz es auf 
dorthin habe,. und welchen Ausgang ed Distgewins - 
nen ‚werde? Grundlage iſt mir nun ‚Alles. hier. 
Mes für dort; mein Schickſal auch nur Grund⸗ 
Inge zu meinem dortigen Schick ſale, das darauf _ 
erbauet werben folk. : Je mehr der Ban einfl forte: 
züden wird, deſto heller wird mir Alles werden, was 
mir, ietzt widerfuͤhrt. Ich werde einſchen,wa r⸗ 
um mir widerfahren muſte; ich werde einſehen, 
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daß es take —— toiberfahren mu⸗ 
ſte. Der gegenwärtige Irrgang meiner Lebenser⸗ 
eigniſſe wird dann in. meinen Augen als der voll⸗ 
Tommenfte Recht⸗ und Geradegang, erſcheinen, und 
“ich würde mich, alddann ieder Mpquerie‘ über ihn, 
auch der allertillften und: alergeheimften, vr me 
ſelbſt zu fchamen haben. . Wenn dieſe Gedan⸗ 
‚Ten mich nun nicht über alle meine Leiden ſelbſt 
über die druůckendſten, beruhigen koͤnnten — was 
ſollte mid) damn über fie beruhigen, und wer wäre 
ich, wenn ich mich nicht Dadurch beruhigen lieſſe — 
Nicht. werth wäre ich, daß ich durch meine eigene 
Bermmft Elpizon warb. Nein, Eommet ber, . 
ihr Leiden, von welchen Gott will, daß fie über 
wich ergehen follen, .umd feib mir ‚fogar- millfoms 
men! Ihr ſeid Praͤparatorien, mir gewis einſi 
ewig unvergesliche Praͤparatorien zu meinem kuͤnf⸗ 
tigen Heile. Cine allerliebevollſte Anſtalt ſeid iht, 
walche der groſſe anſichtbare Ewige für.meine Ewigs 
keit trift ... Bumeinem Höheren. Veſten leide 
ich nun wicht nur, fondern auch zu meinem un⸗ 
vergaͤnglich en Beſten; wie ſollte ichnun nicht 
gern leiden? Alles, was ich nun in der groſſen 
keidensſache zu thun habe, beſteht blos darin, daß 
ich mir nicht ſeibſt aus Leichtſinn und ohne Neth 
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Reiben zuge: dicienigen, weiche m ei 
oder. das Schiefnl; d.h. am Ende, Gott, macht, 
ſind Unterpfänber ," welche ich: auf ein gerechteres 
nn ærhaite, das mir jenfeits bevorſteht. 


Lus :diefen Grdanken vor Bir geſchrieben ſtehen, 


———— S. sich beuge auf einige Augeublicky 
sen-ihim ab, um dann enthufaftifch zu jhm zuriicls 


, zukehren. Meiner Meinung nad) nehmlich müfe 


fen anch :bie Leiden, welche fi) ber Menſch aus 
AUnweisheit felbft macht, eine höhere Auſicht für 
ihn gewinnen, fobald er an Foridauer im Tode 


glaubt. Er mus ſie alsdann gleichlam für das 


— 


letzte Veredlungs⸗ oder vielmehr Korreltiensrut⸗ 
sel halten, welches Gott für ihn in Bervegung jest. 
Frrilich haͤtte er Diefes Mittels nicht bedürfen fols 
ben; es hat aber feiner einmal bedusft — fo vers 
leihe ihm Gott die Gnade, Daß er es xecht mes 


nmaͤſfſig anwenden möge! Kar 


: im kehre ih zu jenem Gedanten zuruͤck. 
Er iſts, ber ſich zu fo einer Klarheit. und zu fo 
einem Leben erheben Tann, baß man, wenn man 


ihn mitten.in ben gröffeften Leiden: dent, fich fehen 
- mooraus. in bem befferen Geſchick. fuͤhtt, das auf 
fie folgen wird. Ich erkläre mir fo bie hohe Freu⸗ 
digkeit aller Maͤrtirer für das Wahre und. Gute 
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wahrend Des, Yusjtehens ihres Märtirerthuins, 
Ach ia, ach i ia, ſolche Vorgenuͤſſe des durch brave 
Leiden der Erde verdienten Himmels muͤſſen ſchuu 
Vorgenus des Himmels geben, muͤſſen ſchon waͤh⸗ 
rend des fuͤrchterlichſten Leidensdrucks ben from⸗ 
men Dulder über alle Leiden dieſed Welt erheben; . 
So mag mir Gott Leiden zuſchicken, welche er 
will; als bioffer Glaͤubiger an ihn hatte ich fie 
ſchon ruhig getragen — als Gläubiger aber auch 
au meine. Fortdauer im Tode will ich fie 
aoch-viel ruhiger tragen. 

Schlüslic) wünfche ich Dir weit weniger — 
Jeiden, als mir. Lebe du, mein S., nicht nur | 
noch recht lange, — auch immer recht 
en, = ur 





Dreisgehuter Brief. 
An © 


Ich hatte kanm meinen letzteren Brief an dich 

geſchloſſen, ſo hub fich mein Herz vom Kleinen 

zum Groflen. Ein Gang auf meine liebe Anhöhe 

kam dazu, und, als ic) da in bie weite Welt hins- 

blite, hörte ich eine Stimme in mir fprechen — 
—— G 


X 
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‚wies mit bir” ift, fo en mit ihr; wies um 


deine Leiden, bu Einzelner, fieht, fo'fteht’s 


auch um die Leiden m ganzen Ges- 
ſchlechts.“ Ja, ©., diefe Stimme fprach 
Wahrheit. Auch ber Gefchichtsgang der Menſch⸗ 
heit auf Erden gewinnt nun durd) meinen Dane 


| ben An Fortdauer im Tode eine höhere Anft cht. 


\ 


Sag nur ſelbſt, du gefuͤhlvoller Zuſchauer auf 
dem groſſen Schauplatze der Menſchheitsereigniſſe, 
tft8 nicht oft, als wenn nicht ein gutes Ur- 
weſen, ſondern eif boͤſ es Urweſen die Welt re⸗ 
girte? Dis iſt aber vielleicht noch das Geringfte, 


| was ſich über den Weltlauf ausfprechen läfft. Sag 


nur auch ſelbſt, du groſſer Hiſtoriker, war's nicht 
etwa gar öfter fo, als wenn nicht ein gutes, 
fondern ein böfes Urweſen die Welt regirte? 
Du muſt vermoͤge deiner groͤſſeren Geſchichtskun⸗ 
de darüber hinreichendere Auskunft geben koͤnnen; 
ich, bei meiner unbedeutenden Erkentnis deſſen, 
was auf Erden vorgefallen iſt, will mich gern des 
Urtheils enthalten. Aber — die arme Menſch⸗ 
heit! Hat fie denn in der That von ieher fo viel 
berbrochen, daß fie alfen den Jammer, der fie traf, 


| für verdiente Strafgerichte anzufehen hatte? „Die 


Gottheit, jagt m man En befümmert fih weniger 


\ 
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am das Phififche, als um das Woraliſche, a 


} res Geſchlechts; auf Letters fei es beſonders von 


ihr angeſehen. * Recht ſchoͤn: ich. glaube‘ auch, 
daß mai am: Ende ſchlechterdings ſich an dieſe 
Meinung anſchlieſſen muͤſſe; was iſt aber auch da⸗ 
mit geſagt, wenn ſich fuͤr die Menſchheit Alles nur 
auf diefe Welt beſchraͤnkte? Wenn Dann auch 

allgemeine Leiden zur allgemeinen ſittlichen Aus⸗ 
bildung erfordert wuͤrden, wie individuelle Leiden 
zu individueller Ausbildung, wuͤrden ſie nicht 
ebenfals, wie dieſe, vergeblich ausgeſtanden? 
Nur alsdann erſt, wenn es fuͤr die Menſchheit noch 

eine zweite Welt gibt, find die ſchweren Drang: 
ſale, welche zu ihrer Veredlung, die nun etwas 
Ewigdaunrendes ift, fie treffen ſollen, wahrhaftig 
gerechtfertigt. 

Fragen darf ich aber Doch auch wohl, ob alfges 
meine Noth auch wirklich o frrallgemeine Vered⸗ 
tung ftifte? Ich wuͤnſchte es, habe aber kein. rech⸗ 
tes Zutrauen dazu. Die Volksmaſſe befteht aus 
Einzelnen; es geht ihr alfe bei Volksleiden, wie 
Einzelnen bei ihren befondern Leiden — fie wird im, 
drei Fallen gegen einen noch unfittlicher und wil« 
der durch feldige. Ach habe ia. fogenannte Sand: 

plagen felbft erlebt, habe aber auch erlebt, daß dis 
2. , 
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wirklich) die Folge davon war. „Die Gottesfurcht 


verfiel noch mehr, wie vorher — man Teugnete 
‚haufenweife Gott fegar.ab, weile fo iaͤmmerlich 


für die Menfehheit hergeben duͤrfte; und an die 
Stelle der ſchon fehtwach ‚gewordenen Menſchen⸗ 
und Bruderliebe trat der gröbfte Egoismus, zu dem 
ſich ieder durch die Noth, die Jeden druͤcke, für 
berechtigt, ia, für aufgefordert, hielt. Nur danu 
iſts mir denkbar, daß Volksiammer Volksvered⸗ 
Llungsmittel werden möge, wenn der Glaube au 
Fortdauer im Tode Volksglaube iſt. Je lebendi⸗ 
ger dann ein ſolcher Vollsglaube iſt, deſto mehr 
wird er auch allgemeine ſittlichere Ausbildung be⸗ 
wirken. Den Religionslehrern liegts ob, bei all⸗ 
gemeintraurigen Ereigniſſen ihm dieſe Lebendigkeit 


zu geben, und es kann ihnen gar nicht ſchwer fal⸗ 
len, dis zu leiſten; weil die Menſchheit, wenn fie 


ſehr leiden mus, nach der Ausficht in eine beſſere 


Welt gern zugreift, ſobald ſie ihr herzlich geoͤfnet 


wird. Aber freilich — herzlich muß ſie ihr geoͤf⸗ 


set werden, und dis iſt der Punkt, auf den ſich 


, unſere Religionslehrer recht verſtehen lernen ſollten. 
Hierdurch, hierdurch wuͤrden ſie die — 
sa ihrer Zeitgenoſſen. 
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Ich verlaſſe die Volksveredlungsſeite, weiche 
Volksleiden haben ‚ und wende mich auf eine an⸗ 
dere Seite, welche dergleichen Leiden eben: fe has 
ben, wie meine eigenen befondern; ich meine die 
Seite, von der fie als Irrgaug des Schickſals er⸗ 
ſcheinen. Erlaube mir, Ffreuudlicher S., alles 
Das, was: ieh dir in dieſem Betracht über meine 
individuellen Leiden ſchrieb — angewendet auf 
allgemeine Leiden — noch einmal zu ſchreiben !. 
Wenn: die Menfchheit für. mehr, ald eine Melt 
beftimmt ift,. fo kann fich: auch das Ganze: ihres 
Schickſals in diefer Melt noch nicht zeigen. 
Bieles vielmehr, was fich für fie ereignet, mus 
als bloſſe Praͤparatorie zu dem, was fich einſt für 
fie. ereignen. wird, erfcheinen,, und mithin. dunkel 


und raͤthſe lhaft hier ſein und-bleiben. Grundlage, _ 


nur Grundlage iſt ihr Schickſal hier zu ihrem dor⸗ | 


| tigen Schickſale, das darauf erbanet werden fol. 


Je mehr der Bau einft fortruͤcken wird, deſto hel⸗ 
Ver wird ihn Alles werden, was ihr ietzt wiberfährt, 
u. ſ. w u. ſ. w. Wie? wenn alfo auch das Als 


lerboͤſeſte, was ihr bier geſchah, ſich dort als ete 


was zu ihrem Heile Geſchehenes zeigte? Ich glau⸗ 


be dis feſt, und wende dieſen meinen. Glauben 


fogar auf Peſtilenz und Krieg an, wenn Gott nicht 


— 
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wo ihr Entftehen, fondern auch ihr Wüten, zu⸗ 
laͤſſt. Sprich, biderer S., mus nicht Jedem, der 
ein Gyttes⸗ und Menſcheufreund iſt, bei einer ſol⸗ 
chen Vorjtellung frrudiger zu Muthe werden ? Wer 
kann die groſſen Hofnungen verkennen, welche der 
Meuſchheit, als der herrlichſten Weſenart. aref Er⸗ 
ben gemacht find? Wer ſollte alſo die Achſein 
nicht über ihren Urheber zucken, wenn es mit allen 
- diefen Hoffnungen offenbar ayf blofſe Täuſchung 
angelegt ware? O Seligkeit für mein Herz! — 
fo iſts num nicht. Alle die Schäpfer: und Vater⸗ 
widerſpruͤche, in die ſich Gott ig Auſehung meis 
ars mir fo theuren Geſchlechts hier zu verwickekn 
ſcheint, ſehe ich ſchon anderswo aufgelbſet werden, 
und uͤbergehen in hohe Harmonie, So ein Mor 
ment, wie der, in dem ich dis ne — ach 

S., was iſt er für mich!!! 
Sa mag dem die Geſchichte nicht Kur die 
ſchrecklichſten Jammerzuſtaͤnde berichten , in wel⸗ 
eben ſich von Zeit zu Zeit die Menſchheit befinden 
muſte; fie mag. auch bis gar Sonnenklarheit den 
miderſchlagenden Sag bringen, daß mein Geſchlecht 
anf. ſeiner Laufbahn nur immer: bad hin, bald 
‚her; gehe! Sa, ia, anders iſts nicht. Das herr⸗ 
Tide Ziel von. intelleltueller, moraliſcher und phi⸗ | 


‘ 
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ſicher Tetadervolllomnumg, vpm Wahrheits ⸗ | 
Tugend⸗ und Gluͤckſeligkeitsallgemeinwerden, ſteht 
gleichſam nur Da, um bie Menfehheir zu necken. 
Jetzt kommt fie einmal naher hinan, dann mus 
fie wieder zuruͤck; dann nähert fie ſich ihm wieder, 
und zwar dem Anſcheine nach mehr, als porber, 
‚und dann auyB fie. wieder zuruͤck, und zwar nicht 
Blog dem Anſcheine nach, ſondern wirklich „ noch 
weiter zuxuͤck, als vormals. Daß ihr nicht Längfe 
ſchon die Luſt vergangen fei, auf ber ibr/ gefnes, 
tan Rennbqhn auch nur einen Schritt aoch zu 
hun, macht ar blos ihr Generatiorenwechſel be⸗ 
geaiffib.- Jede Generation tritt den Lauf fuͤr fick 
aumerkannaig.an; und ſo hoft iede zeu x Gene⸗ 
mtien,daß aihr · der Lauf beſſer geliugen werde, 
8 allen vorher gqweſenen. Was ie, nun aber 
weiter mit dem bald hin, bald her Gehen der 
Menſchheit auf der Bahn zu ihrem Ziele, wenn 
fe noch ring. zweite Welt für ſich hat ? So paſſes 
in recht eigentlich für ihre erſte Welt, daß fie in 
Nefer bald. vor⸗ bald ruͤckwaͤrts gebe; die zweite 
höbere mus ia etwas haben , wodurch fie ſich vor 
der erfien auszeichnet — in iener alfo foll und 
wird erft immer nur vorwärts von ihr ges ' 
gangen werden. Sieh, mein S., ſo befommt 
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5 a a = 
auch das anſcheinende Ländeiefen der: Menſch⸗ 
heitskultur und Menſchheitsbegluͤckung, das: auf 
dem Erdball von Anbegin bis auf mein Zeitalter 
| getrieben wird, durch meinen Glauben an Forts 
dauer iin Zede eine höhere Anſicht fuͤr mich. 

O daß ich auf der Stelle bei dir wäre? Wis 
würden gewis heute einen recht‘ feligen Tag zus. 
fammen haben; denn du reichft mir doch wohl zır 
dem, was ich ietzt ſchrieb, die Hand? und unſer 
R. reicht ſie mir dazu doch wohl auch? Es kann 
Aber nicht fein; vielmehr nehme ich auf einige Zeit 
von euch Abſchied. Ich bir in Begrif eme sche 
wichtige Reiſe zu machen, und hoffe euch nad 
meiner Wiederkehr einen Drief wie aud dem 
Himmel, zu ſchreiben. Daß ihr nun den Zweck 
meiner Ne ahnet, glaube ich zuverlaͤſfig; daß 
ich aber weit weit reiſe, ahnet ihr gewis nicht. 
Lebet wohl, und begleitet mid) nach Suͤden . | 
mit euren freumdfchaftlichen Segnungen! Ich wilf 
Fündlich an euch. denken; follt’8 aber in einer 
wiffen Stunde nicht geſchehen, ——— 
wir ſchon in voraus! | 


ich 205 un 
‚Bieriehnter Be 
An R. und ©. sugfeid. 


Fremde! Traute! Römer von Sinn für * F 
Mitfrende! nun, ia, nun ſchreibe ich euch wirk⸗ 
lich wie aus dem Himmel, Ich habe gefun⸗ 

den, was ich fuchte, hab's gefunden, faft ohne es 
zu ſuchen. Luiſen hab ich gefunden — Luis 
‚fen, die, Schöne an Geiſt, wie an Körper — Luis 
‚fen, aus deren-blauen Augen ihr Unfierblichleites --, 
glaube leuchtet, und die Die Stille des laͤndlichen 
Lebens dem thörichten Weltgeräufche vorsicht. So 
etwas, nein, fo etwas- wäre meinem alten hoftrun⸗ 
kenen Grosonkel doch wohl nicht eingefallen ‚dag 
er Dadurch, "daß er auf fie fühelte, ber Werber fuͤr 
fie bei memem Herzen wuͤrde. Ich wollte euch | 
diefen grauen Höfling wohl mäher fchildern; er 
verdient's aber nicht, und es koͤnnte euch audy gar 
nieht intereſſiren. Genug‘, ‚bei ihm fand ich Luis 
ſens Bud, das mic) gleich für fie einnahm, und er 
tadelte das bimter an ihr, was mich, ſobald er es 
nur rügte, auch mar noch mehr an fie feſſelte. Mit 
dem Gedanken an ſie trug ich mich ſeit dem Tage 
immer umher, und ſo konnt's auch wohl nicht feh⸗ 

Im, daß ih — von ihr traͤumte. Dieſen 
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Traum laſſt euch. erzählen! verzeihet dabei einem 
liebenden Schwäßer; ; ihr wiſſet ia, die Liebenden 
ſchwatzen ſo gern vom Gegenſtande ihrer Liebe. 

Nicht Meikchen etwa ſuchend — nicht mit ih⸗ 
rer Toilette etwa beſchaͤftigt, oder gar nachlaͤſſig 
aufs Sofa hingeſtreckt — ſah ich Lujſen; noin, 
äber ein Grab hingebreitet fah .ith fie: Ich lies 
ſie ungeſtoͤrt. Sie fland auf, und .erhub Haupt 
und Arme gen Himmel... Da ſtoͤrte ich fie bald; 
denn ſie rief zugleich aus — o ſchoͤn, ſchoͤn! „Wad 
willſt du damit ſagen?“ fragte: ich. ſie; „meine 
Mutter, erwiederte fie, : ſollte mir ihren Gegen 


dazu ertheilen, wenn ich Die Deinige werden auoll⸗ 


te,.und bet ihn mir ertheilt.“ „Alſo — du wollt 
bie Meinige werden? «fragte ich weitar baftig ; 
gia doch, ia, trrfeßtefte, ——— 
| — ſie, und ich erwachtect 
Nicht wahr, weiße Maͤnner, fo — wohl 
— wenn die Alten An Zuen: Gott 
der Traͤume glaubten? Ich meines Theilschin vun 
feſt aͤberzeugt, daß es Liſe be nide waren, die di e⸗ 
ſen Gott erfanden. Mir iſt mein ganzer Traum 
vhne einen beſondern Traumgott erklaͤrbar. Ich 
ſehnte mich much Luiſens Beſitze, und ſo verſprach 
ich.mir im Traume durch fie felbft jhren Bez 
ä \ ; 
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ſitz; mir iſt mein Vater gtab heilig; uad ſo that 


ſie mir im Traume die Einladung zu ſich auch an 


einem ihr ‚gleich heiligen. Grabe. _ Dafifie mich 
uun wirklich, als ich zu ihr am, an, das Grab 
iprer Mucter:führte, und ſich da redjt. feierlich, 
mit mir verband, mag wohl unter die bluſſen Spies 
le des Zutreffund:gehüren , dergleichen es auch. bei 


Wahrſagungen gibt u... Alles alfe, was meinen 


Traum betrift, nicht weiter betracptend „ fondern 
auf Veh: beruben baſſend, ſehe ich doch Luiſen alt 
yon Simmel herab mir geſchenkt und gegeben 
an; denn ich glaube, daß ſogenanute Zufälle von 


‚Belang weit mehr unter einer höheren Direk⸗ 


⸗ 


tion ſtehen, als alles Andere, was ſich ganz ge⸗ 


woöͤhnlicherweiſe ereignet, gleich als etwas, das ſe 


habe kommen muͤſſen, exſcheint, und daher auch 


groͤſtentheils ſchon vorherzuſehen iſt. Ein folk 
er Zufall aber war es doch wohl, daß ich 


Snifend Portrait auf dem Gartenhauf 


fe meines Grosonkels fand? Ohnedis | 


wäre fie ia nie Die einige geworden.: | 
Wir ſahen bald nach dem. Traume einander von 

Angeſicht zu Angeſicht, wir ſprachen einander, 

und wurden: Eins; in der erſten Stunde gleich 


wurden wirs, und dieſ e Stunde war s, hıber 
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lich an ench, Edle, nicht dachte, Biffe ir’ oh; | 
daß ich ımlängft eine ſolche Stunde euch ankuͤn⸗ 
digte? Nun, da Ihr Alles über fe erfaret, zuͤr⸗ 
net Ihr gewis ihrentwegen nicht über mich Ohne 
| alle Zoͤgerung nahm ich Luiſen mit nach Heiligen- 
hain. U Ufer Hochzeittag ward auch gleich bes 
ſtimmt, aber nieht zu nahe; weil ich au felbigem 
einen groffen folennen Schmaus 'geben will, der 
“mehr, als gewöhnliche, Voranſtalten erfordert, 
Doch — ihn mag die freundliche Wirthin beſchi⸗ 
den; ich Eehre zu meinem Sabe zurüd, daß ich ' 
dieſen Brief wie aus dem Himmel ſchreibe. 
Ach, mein R. und. mein S. was iſt die 
tiebe mir nun, da ich aus lebendiger Meberzeus 
gung Eipizon bin!!! „Sie war die immer 
Biel’ — werdet Ihr ſagen; ich bitte euch aber, 
leſet erſt weiter!.. Allerdings wiſſet Ihr , wie bei 
aller meiner Abgeneigtheit ‚gegen Arofle fleife Afs 
ſembleen doch ein mächtiger Hang zur Kiebe, wie ' 
zur Frenndfchaft, in mir war. Ihr erinnert euch 
niehmlich gewiß nod) Daran, wie felig ich Die Stume _ 
- den gegen euch pried, die ich, mitden fchönen Zoch⸗ 
> tern-eurer Brüder verlebte. Fa doch, in „ ich ges 
ſtehe es, daß Freundfehaft mit Edlen des andern 
Geſchlechts mir noch über, die: Freundſchaft wit 
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Edlen des meinigen gehe; wie? waͤret Ihr dar⸗ 

- über eiferfüchtig? Ihr ſeid zu groſſe Menſchenr 
kenner, und liebet Recht und Billigkeit zu fehr, als 
daß ich fo etwas. von euch.befüschten koͤnnte. Der 

erhabene Urheber unferes Wefens hat es fo ges | 
wollt, daß Anhaͤnglichkeit an Perfonen des andern 
Geſchlechts und Mehr fein follte, als Auhangliche 
keit an Perfonen unſeres eigenen Geſchlechts — 
oder mit andern Worten — daß Liebe uns Mehr 
lein ſollte, als Freundſchaft; fo iſts mit den Wei⸗ 
bern, wie mit und Männern. Seine phiſi⸗ 
ſcchen Abfichten.dabei laſſe ich nicht unverehrt — 
ſie ſind ſo nothwendig, als wahr; die moral i⸗ 
ſchen Abfichten aber, welche er dabei ‚hatte, ver⸗ 
ehre ich noch weit mehr. Ich glaube nehmlich, 
daß der vollkommene Menſchenkarakter 
ſich erſt durch Zuſammenflieſſung der 
| Karaktere beider Geſchlechter bilde. Feſt⸗ 
heit und Sanft heit ſind zufammen bie voll⸗ 
kommene Menſchheit; die eine aber hebt die au⸗ 
dere auf; und ſo koͤnnen ſie in einem und demſel⸗ 
bben menſchlichen Subiekt nicht urſpruͤnglich bei⸗ 
ſammen fein. Der Mann bekam die Anlagen zu 
Feſtheit — das Weib die Anlagen zur Sanfte 
- beit, Sp finden wir’ in der Regel wenigſtens, 


’ 
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welche die Erfarung auſſer Zweifel ſetzt; daß es 
einzelne Ausnahmen von der Regel gebe, die die 
Erfarung auch bewahrheitet, thut nicht zur Sache. 
Gibts denn nicht einzelne Ausnahmen von teder 
Regel? warum ſollt's denn nicht dergleichen auch 
von dieſer geben? Warum ſolkten alſo nicht ein⸗ 
zelue weibiſche Männer und: maͤnniſche Weiber, 
einzelne Weibmaͤnner und Mannweiber, exiſti⸗ 
ren? Genug aber, ieder weibiſche Mann und ies 
des maͤnniſche Weib, oder jeder Weibmann und iek 
des Mannweib, verleugnet den eigentlichen Ka⸗ 
rakter feines Geſchlechts. So war dann Fein anz 


deres Mittel uͤbrig, den vollko mmenen Mens 


ſchenkarakter zu bilden, als daß beide Geſchlechter, 
von welchen das Eine die Feftheit, und das Ande⸗ 


‘re die Sanftheit, zur ſchaͤpferiſchen Ausſtattung 


empfing, einander ſich ganz beſonders anzoͤgen, 
und einander ſich vorzuͤglichgern naͤherten. In 


dieſer Naͤhe an einander nur konnten ihre Geſchlechts⸗ 
karaktere zuſammenflieſſen, und das ſanfte Weib 


konnte dem feſten Manne von ſeiner Sanftheit, und, 
der feſte Mann dem ſanften Weibe von ſeiner Feſt⸗ 
heit, ‚ mittheit, en. Beide Geſchlechter wurden 
alſo auch ſo eingerichtet, daß iedes weit inniger am 


andern, als an fich ſelbſt, hangen koͤnnte, und 
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hangen. wollte. Was heiflt Dis anders, als' — 
Bott wollte, daß Kiebe und Mehr fein follte, ald 
Sreundfchaft? Unwiderftehlichleit befam 
die Liebe zur Eigenſchaft; dennoch hat ia der. 


Menſch Vernunft, um den Begenftand feine Liebe 


gehörig zu wahlenund zutreffen. So, fo, bras 
ve Männer, erfläret euch meinen Hang zur Kiebe, 
der euch nicht entgehen konnte; Alle inliebe aber, 


Liebe ine höchften Verfiande, Liebe, einzig anf 


ein: gewiffes weiblidyes Menfchenwefen. 


gerichtet, konnte dermalen, als ich bei euch leb⸗ 


te, ſobald ich vernuͤnftig handeln wollte, meine 
Sache noch nicht ſein; und da berufe ich mich 
auch auf euch, daß Ihr wiſſet daß ich auf r 
etwas meine Liebe nicht anlegte. 

Ob nun in ienen Zeiten, und ehemals, als 
noch den Glauben an Fortdauer blos als Bibel⸗ 


und Katechismusglauben hegte, dieſer Glaube 


ſchon bei der Liebe auf mein Herz gewirkt habe, 


weis ich ſelbſt nicht mehr. Daß er, wenn zu gehört: 


ger Zeit aus Liebe Allein liebe für mich geworden 


wäre, auf mein Herz gewirkt haben wuͤrde, daran 


zweifle ich keineswegs. Bon dem Augenblick an 
aber, da mir mein Katechismus und Bibelglaube 
verdächtig gemacht ward, und ich Ihn aufgab, bes 


Hari Mneigung zu aller — h oͤch⸗ 
de Abneigung zur Allein liebe vollends. Wäre 
ich da nicht, wie ich aus einem blinden Glaͤubi⸗ 
gen an höhere Zukünfte in einen Zweifler an felbis 
gen verwandelt wald, wieder in einen vernünftie 
gen Gläubigen an fie verwandelt worden — — 
o fo hätte mich Gott vor Alleinliebe bewah⸗ 
ren follen. Wie? ich hatte follen zu einer weib⸗ 
lichen Seele fügen Finnen — „nun fei mein, 
ganz mein — ich bin dein, ganz dein‘? 
— €3 wäre sa nicht wahr geweien, und, wenn 
ich recht darüber nachgedacht hatte, daß es nicht 
wahr wäre, and daf, wenn fie mir auch fo erwies 

dere, wir und beide wur täufchten,, wie hatte mir 
werden müflen? Hätte aber auch Keiner von uns 
die Taufhung empfunden, und wären wir fo in 
unferer Unbekuͤmmernis und freudig bingehaltes 
worden, wie dann, wenn der Tod fich dem Einen, 
oder dem Undern von und genähert, und Dadurch 
Die Taͤuſchung ploͤtzlich offenbart Hatte? Ay — 
Donnerfehlag für Beide! — überhinges 
hender Donnerfchlag für den Sterbenden — ims 
. mer fortrollender Donnerſchlag für den Hinterbleis 


benden! Ich iedoch haͤtte die Taͤuſchung gewis 


vorher empfunden, und fo hätte mich Gott nicht 


\ 


nur vor Allein lebe, ſondern auch vor allet 


Liebe, bewahren ſollen. Nun aber, da ich wie⸗ 


der Glaͤubiger ad Fortdaner geworden bin, ſteht 


Die Sache der Liebe wieder auders; nun, da ich 


ein folcher Gläubiger aus eigener, wahrer, lebens ” 
digſter Weberzeugung bin, ſteht fie unendlichfchöner ,' 


für mich, als vor Zeiten, da: idy blos blind an 


Anſterblichkeit glaubte. Ich taͤuſche nun die weib⸗ 


Kche Seele, welche ich zum Gegenftande meiner. 
Alleinliebe mache, nicht, und taͤuſche mich ſelbſt 


nicht, ſondern rede Wahrheit, allerhöchfte Wahre. 
heit, weim ich zu ihr fpreche — „ich bin dein, 
ganz dein — du bit mein, ganz mein“ — 
denn ich bin ewig der Ihre, und fie iſt ewig 


die Meine. Ach, mein R. und mein S., ſo rufe 
ich nochmals aus — was iſt die Liebe mirnun, 
da ich aus Selbſtuͤberzeugung: Elpizon bin!!! 


O, ſo denket noch dazu, daß eine der herrliche : 


ften weiblichen Seelen der Gegenfland meiner Ye: 
Yeinliebe and die Meine ward! Und dann, dann 
verſucht's, euch vorzuftellen, wie ſelig ich mich 
neben ihr nun fühlen möge! Luiſe, die Herr 
liche, ward mir ‚on Gott geſchenkt. Mit ihr 
ſollte ich mich allereinzighoͤchſt verbinden; damit 


£ fie einft mein Himmelleben mir noch: überfähweng-- 


H 


\ 
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uch verſcnem me nachdem fe mir mein. 
Erdenleben ſchom zug: Vorleben des Himmels ge 
wacht hapte:. :. ©0986 ich fo wohl zu viel damit, 
menu ich ſege, daß ich euch heute wie aus dem 
ee ſchan ſchreibe? — 
WMan geſchehe ch quch fruͤher, ober ſpaͤter, daß 
i« Wiſen facbe,: oder daß Luife mir ſterbe — 
Eins. von Beiden. muß fein — ich weiſſage mir 
dns; Geſtere; es konnne aber; wie es ſoll und wie. 
ed will — genug, Luiſe und ich ſind ienſeits, mag 
"auch Ten früber, oder ſpaͤter, doch ein ſt ge⸗ 
"wid; wieden beiſammen, ſind in Siebe und in 
Alleinlitbe wiader beiſammen, wurd Luiſe haeibt mir 
ewig der naͤchſte Menſch, der. von mir unzertrenn⸗ 
lichſte Menſch. She ſeid Edle, und goͤnnet ihr 
dis. — vicht wahr! O Ihr /ſollet mis auch ewig 
theuer und werth ſein, und thener-unb-werth ſol⸗ 
key mir ewig auch meine ſchon verblichenen Freun⸗ 
derſein, und ieder wahre Freund, den ich noch er⸗ 
halfe; ich rochne aber darauf, daß alle meine ge⸗ 
weſanen Erdeufreunde, wie fie meine Zuneigung 
im Himmel unter ſich bruͤderlich theilen werben, 
uiſen auch alsdann Den hh oͤch ſten Gaad Ders 
felhen vorzugaweiſe Aberlaſſen merden. — — 
ES hochfeenndfhaftlich 1. Gegend: 


\ Rn 
- 
[4 








1 — ex 


wuͤnſchen fie euren in die Arme ber Sebe und der 
Alleinliebe Hinfinkenden E. auf; er eriwiedert ſie 
ſchon in voraus mit den innigſten Wuͤnſchen fuͤr 
eure beiderſeitige Zufridenheit. 





Fanftebnter Brief. 
An R. und ©. zugleich. 


O Ihr mir Hoch theuren und Hoch werthen — 
wenn wun gleich auch Luiſe mir dee Bü ch ſt theuwe 
und hoͤch ſt werthe Menfch iſt — wie danke ich 
euch für eure bidere Gratulation zu meinen, 
Tage der Tage! Alſo — Ihr ſahet formen, 
was gefammen iſt — aber — daß ihr fe willig 
und ‚gern den höchfien Grad meiner Anhaͤnglich⸗ 


keet Suifen abtretet, dis hat mich ſehr berubigtz 


aud) fie ſelbſt has tief empfunden, und laͤſſt euch 
durch mich recht viel Schoͤnes dafuͤr ſagen. God 


ſegne euch fuͤr alles Gute, das Ihr mir thatet, 


amd das Ihr mi wůnſchet! 
Geſtern war mein Tag der Tage — geſtern; 
er iſt nun woruͤber, er iſt dahin. Vor Maͤnnern, 


wie Ihe ſeid, brauche ich: nicht zu erroͤthhen, wens 


ich — geſtehe, daß ich den Schapfer deshalb ber 
H 2 
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wundert habe, daß er der Befolgung ſeines Den 
fehls — „ſeid fruchtbar, und mehret euch!“ — 


die hoͤchſten phififchen Wonnegefühle zugefelt Hat. 
Wenn dis nicht gefchah — ich glaube, die Menſch⸗ 
heit hätte Jängft aufgehört... Was ift dis Leben 
überhaupt, wenn es recht betrachtet wird? Was 


iſts vollend& in ſchrecklichen Zeiten, die fo oft die 
‚ Menfchen überfielen? Wie? vernünftige Wefen, 


die. nichts, ald heillofes Elend, für ſich ſahen, häte 


ten fich nicht entfchlieffen follen, lieber ohne Nach⸗ 


fommen zu bleiben, als SShresgleichen doch wohl 
auch nur zur Erduldung gleich heilloſen Elends ins 
Daſein zu rufen? Gott ſah dis voraus, und dar⸗ 
am that er dab, wovon ich ſprach. Ich bin nun 
aber auch lebendig uͤberzeugt, daß der Menſch in 
der That ein bloſſes Thier fein muͤſſe, wenn er 
iene hoͤchſten phififchen Wonnegefühle wandernd, 
bafd bier, bald da, und irgend anderswo, als im 
Schoffe der Alleinliebe, genieflen Iam. 
Ja, Männer von hoher Moralitdt, dis iſt mein 


aͤchtes Glaubensbekentnis, das ih vor euch über 
- » einen Gegenftand ablege, der von fo Auferfter Wich- 
tigkeit für die Sittenlehre if. Luiſe, Die Sch oͤ⸗ 


ne, bat Ti) als Weib und als Fünftige Mutter 


ganz an mich hingegeben, und ich danke es ihr; 


J 








— 117 —— 


Hätte Ich aber eine ſo lch e Hingabe au'mich ohne, 
_ Mleinliebe zu ihr von ihr begehren koͤnnen, oder 
hätte fie felbige ohne Alleinliebe zu mir ausüben 
koͤnnen, wie müfte ich mich nun fchämen vor ihr — 
wie müfte fie fich ſchaͤmen vor mir! Wir fehen 
einander aber nody fo unbefangen an-, als vorher; 


wir find noch berzlicher gegen einander, als fonft. 


Nicht wahr — fohabe ich iunger Ehemann 


euren Beifall ?- 
| Ich gedachte letzthin eines groſſen ungewöhn⸗ 
Kuchen Schenauſes gegen euch, den ich an meinem 
Hochyeittage geben wollte ; er. ifinun gegeben, und 
darum nenne ich auch den geſtrigen Tag einen Tag 
der Tage fuͤr mich. Alle meine ſogenannten Un⸗ 
terthanen — ich kann ſelbſt diefen Ausdruck nicht 


leiden, aber hier ſprechen die Rittergutsbeſitzer 
noch ſo — habe ich unter Luiſens Beiſtande be⸗ 
wirthet; ach, wie oft habe ich euch hergewuͤuſcht, 


daß Ihr dabei ſein, und die Wirthsfreuden, welche 
ich genos, mit mir theilen moͤchtet! Ich kanns 
euch nicht beſchreiben, wie wohl mir dabei war, 
als ich ſah, daß an dreihundert Menſchen ſich ſo 
wohl durch mich befanden, wie ſie ſich in ihrem 
ganzen Leben noch nicht befunden haben mochten. 


Meine Verwandten werden die Naſe recht uͤben 


— 
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mich nisnpfen, wenn ſie davon höre, and werben 


ſich meiner ſchaͤmen; ich gebe ihnen das Spotte⸗ 
J fe, und ſchaͤme wich ihrer. 


‘ Borüber, dahin tft mw dieſer Zap der 


| Tage, wie geſagt, für mich; aber — dech nur 


dem bloſſen Scheine nah. In ſeinen herr⸗ 


lichen Folgen waͤhret er fort, und erneuert iſich 


zaͤglich. Nicht nur mit Luiſen bin ich durch ihn 
auf immer noch feſter verbunden, und ſo hat er, 
als das ſiuulihe Feſt unferer gegenſeitigen Al⸗ 


leinliebe für einander, den Grund zu. unſerenr 


bochſten Einsſein auf ewig gelegt; ſondern auch 
alle Einwohner zu Heiligenhain find nun ganz mein, 
und ich kann mir von allem dem Guten, welches 
ich fiir fie vorhaht, den beiten Ausgang verſpre⸗ 


dem. Als ihr letter Trinkſpruch ertönte — „wir 


wollen Alle recht folgen” — da hub ſich 
mein Herz, wie ed ſich nach nie gehoben hatte. O 


5 fo fseuet euch doch recht mis mir — freuet euch 
recht mir mis! Eigen glüdlicheren, einen feligeren 


Menſchen Eauns unter dem Himmel nicht geben, 


als euer Elpizon iſt, 


Die Blicke, die Blicke welche ich nun erſt in 


meine Luiſe thue, kommen beſonders noch dazu, 


und gehen mis übte Alles. Daß fie geſtern, als 
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en unferem Vage der⸗ Ringe) —E— 


men Verzʒicht that, in Witterſuair un einet Pracht 


vollen Rittertafel die Erſtetzu fh, und licbor imi⸗ 


mer mit nie auf: den Fuſſen · waß, im ihre und 
meine Bauern, alt und iaug, edge zu ihrer aller⸗ 
feitigſten Zufridenheit zu bereichen ft mir noch 
das Geringſte; daß fit Aber in hreinen Pan, arte 


fer Paradis zu Heiligenhain, das Gott und ohne 


ihr und mein Verdienft anwies, aud) in eine Art 
von Paradis für dieſe unfere, ge eſtrig Säfte — 

in ein Bauernparadis — zu —— 
ſo ganz uniſoniſch einſtimmt — — dis, dis, Ihr 
Hachtheuern und Hochwerthen, macht fie mir nicht 


nur Horzfigfich zum hoͤchſttheuren und hoͤchſtwer⸗ 
‚then Menſchen, ſonbern auch mich zugleich zum 
hoͤchſtgluͤcklichen und höchftfefigen Menſchen. Se 


geſtern erſt Habe ich fie tik den ein zelnnen Eheir 
len des humanen Ganzen, dus ich hier ⸗ Wert 


- will! — binnen zwanzig Jahren aufzuführen und 
hinzuſtellen gedenke, näher bekannt geniacht; gps 


wie war ſie da immer gleid) ein Herz und einb 
Seele mit mir! wie verſprach ſie mir heute früß, 


-al wir das erſte Erwachen ans’ dem Schlufe der 
Liebe feierten, meinen bei weitem hicht voliftänbie 
nn zu rechter Beit ihrerfeit noch 


ee Ä 
u ergängen! Bas fehlt mir. nun weiter? Kıöfte 
 Yahe:ich, mein games Dorf zu begluͤcken — die 
Leute im Darfe wollen ſich begluͤcken baſſen — 
Luiſe will mir dabei helfen, und das dazu thun, 
ah. ich nicht tzun kam — — o ſo frenet euch, 

. Breumbe, R. und S., doch recht hoch mit mie — 
Srauet: euch necht hoch mit. mir! 





Se z A i ' 
2 ‚Sediebuter Brick. 
\ 
An A. 


Da — Bir den Gedanken falten led, ob 
nicht: ‚meine Luiſe, die mir durch ihren Mitglau= 
ber an Fortbauer gleich fo unſchaͤtzbar ward, etwa 
auch nur eine Gläubige auf bloffes Bibels und 
Lehxerwort ſein möchte. . Du haft Recht gehabt; 
uud, wie konnt's auch wohl anders fsin, da fie 
eben fo erzogen worden war ‚als ih? Ich hatte 
es ihr aber gleich am. erfien Tage ihres Hierfeins 
beim Grabe meines Vaters gefagt, daß ich mie - 
' meinen Glauben an Unfterblichkeit ſelbſt vorde⸗ 
monfiriet hatte. Sie hat nachher meine beiden 
Wanußſkripte, die ich euch mittheilte, eifrig gele⸗ 


— 
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ſen, mad wir haben viel Darüber geſprochen; fo iſt 
ſie nun ganz fo Elpizon, wie ich es bin. 

Es geſchah daher auch in dieſen Tagen, daß 
fie eine Aeuſerung that, welche mich ſehr frapirte, 
und die ich dir nicht vorenthalten kann. Sie hatte 
mich eben recht lange angefehen, dann mich ſchnell 





ergriffen, und feit an ſich gedruͤckt. (Se made u 


ſie's ietzt oft, und ich glaube fie Dabei zu verfte= 
benz; denn fie fühlt fi) ald werdende Mutter.) 
Da feufzte fie freudig auf, und rief aus — „ach, 
es wäre doch ein holder Gedanke, daß Mens 
ſchen, die uns liebten, und von und ges 
liebt wurden, nach ihrem Abſterben noch 
auf uns wirken und Einflüſſe haben 
koͤnnten!“ Ich ſtaunte fie an. Sie fuhr fort — 
„Wenn's fo wäre, wie noch zuhiger koͤnnte man 
von feinen Lieben gehen, weil man dann nicht nur 
wüfte, daß man mit ihnen einft wieder vereinigt 
werden würde, fondern auch hoffen Eünnte, daß 
man bis dahin, und ale wahrend der Trennung 
ſchon, ihnen noch nüßlich fein, ia, wohl gar noch 
uuͤtzlicher fein möge, als beim Leben.’ Ich fchwieg 
tief; fie durchblickte vermuthlich die Urfache mei⸗ 
nes Schweigens, und nahm ſchnell eine Seiten- 
wendung. „Auch gaͤb's dann, hub fie wieder an, 
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zing Erklärung mehr von manchen ſeht ſonderba⸗ 
en Creigaiffen- Ps und.’ - DIE eriechte meine 
Meugier, die fie auch: gleich ſtillte, und ſo gerie⸗ 
chen wir m eine wenigſtens ſehr angenehme Unter⸗ 
valtung, die ich dir in — mit⸗ 
cheilen will. u 
— „Wie oft uͤberfaͤllt uns: ein? plͤtuiche Bangig⸗ 
‚Seit, ohne dag wir’ auch nur Die geringſte Gefar 
Für uns adiidın! Wir pflegen dann wohl zu ſa⸗ 
‚gen — es ſteht mir gewis etwas ſehr Widriges 
Levor — ich weiß nicht, wie mir iſt. Ja. der 
That widerßaͤhrt uns dann auch wohl dergleichen; 
ſo wär’s wohl ein lieber Todter geweſen, der die 
dunkle Ahnung Davon in und erregt hätte, und wir 
‚Hatten ihm auf folche Weiße Die beffere Gefaſſt⸗ 
"dein zu danken, mit der wir das Widrige, als es 
ſich wirklich einftellte, in Empfang nahmen ?“ 
„Wie oft haben: wir einen Vorſatz feft gefaflt, 
ſind dicht am der Ausfuͤhrung, und, indem wir ihn 
ſchon ausführen: wollen, iftö nicht anders ,. als 
zoͤge und Jemand mit Gewalt Davon ab; wir ger 
Sen. ihn auf, ohne deutlich uns bewuſt zu ‚fein, 
warum, und find nachher wohl Auferft froh dar⸗ 
über, daß wir ihn aufgaben. : Sa waͤr's auch 
wohl ein lieher Todter geweſen, ber und von-ihm 
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tutuchgehalten ke: jun wir hätten: ob ihn zu - 


Duden, daß wir nicht thaten, was — 
gehr berruct haben wuͤrden . u 


„Wie oft find. wir mit Enthuf asmus für et⸗ 


was eingenommen, thun's ‚und laſſen nicht nach, | 


aller Anjtrengungen, die es und verurfacht, unges 
achtet, und aller Yufopferungen, die es und fogar 
koſtet, ungeachtet, und haben doch gar keine auſ⸗ 
ſerordentlichen Beweggruͤnde dazu! Die Sache 
hat hernach den preiswuͤrdigſten Erfolg auf die 
anerwarteteſte Weiſe. So waͤr's auch wohl ein 
lieber Todter geweſen, der ung dazu ohne all unfer 


Wiſſen angetrieben haͤtte, und wir hätten ihm alſo | 


das geftiftete Gute, und unfere hohe Sreude dar⸗ 
über zu danken?” 


‚te oft ng wir ganz verzagt und — 


‘über unſere Lage! Moͤtzlich aber geht uns durch 


eine und ergreifende Vorſtellung, die und gleich in’ 


; hoͤchſter Klarheit erſcheint, Troſt, und dadurch 
Ruhe, zu. So waͤr's auch wohl ein licher, Tod⸗ 


‚ger geweſen, der die troͤſtende Vorſtellung in uns 


erweckt hätte; und wir hätten ihm alſo die Bern⸗ 
higung zu danken, welche fie uns in unferer sr 
ſeſten Verlegenheit gewährte ? nn 


! 
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Wie oft iſt. uns ein Unbefamatter‘, der in Ver⸗ 
bindung mit und zustreten wůnſcht, bei ſeinem er⸗ 
ſten Anblick gleich unertraͤglich, ein Anderer hinge⸗ 


gen, der dieſen Wunſch auch auſett, auf der Stele 
gleich willkommen, ob 'gleich die hoͤchſte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit da iſt, daß wir bei dem Erfteren viel 


"gewinnen, bein Letzteren aber viel verlieren wuͤr⸗ 


den! Wir feßen uns dennoch über alle Hofnung 
und Furcht weg, halten Fenen von uns auf im⸗ 


mer ab, ziehen Diefen fchnelf und feft an uns, und 
vekommen hernach alle Urfache, mit unferem ers 


halten zufriden zu fein. So waͤr's auch wohl ein 


Keber Todter gewefen, der uns zu fo einer fonder= 
Baren Wahl beftimmt hätte, und wir hätten ihm 


Vie glücklichen Folgen derfelben zu danken ?“ 
Tun haft du, mein R., einen vollkommenen 


Segrif davon, was Luiſe unter den ſonderbaren 


Ereigniſſen für und verſtand, von welchen es ihrer 
Meinung nad) eine Erklärung mehr gabe, wenn 


unfere Todten noch auf und wirken Könnten. Mich 


verlangt ſehr, dein Urtheil. über die Sachefzu hoͤ⸗ 


sen. Was mich betsift, fo hat fie mir nicht nur, 


wie: ſchon erwähnt, eine fehr angenehme Unter⸗ 
haltung gewährt, fondern mir ift auch, als muͤſte 


ich über fie Hin und her wanfen. Ich weis zwar 
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wohl, daß ic fonft feft der Meinung war, vn es 
mit ihr — nichts ſei, und daß man, ſo wenig 
man aus der Oberwelt wieder zur Unterwelt kom⸗ 
men möge, auch noch weniger aus iener auf dieſe 


her wirlen konne. Läfft fich's.aber auch wohl über . 


Gegenftände von folcher Art fo geradezu abſpre⸗ 


chen, und bin ic) in meiner Dreuftigfeit nicht viel⸗ 
- Leiche zu weit gegangen? Wir wiffen ia micht eins 


mal, was ‚der Menfchengeift fi; fo wiffen wir, 

auch nicht, was für neue Kräfte fich in ihm durch 
den Tod- entwideln koͤmen, und ob und in wie 
fern es Gott gefällig fein koͤnne, die Abgefchiede- 
Ken noch zum Beften ihrer Verlaſſenen gu gebraus 
chen. : Wie? wenn es eben ſo wenig nöthig ware, 
daß unfere Todten, um auf, und zu wirken, wirklich 
bei und wären‘, als es nöthig würe, fie gerade zu 
fehen, wenn fie wirklich bei uns fein follten® 
Könnten fie nicht vielleicht doch von oben here 
ad auf uns wirken ? Mich hat wohl nur ver Satz 
irre geführt, daß man in der Weit, auf die man 
wirken will, auch in der That fein müfle; von noch 


Grobkoͤrperlichen mag dis aber immerhin wahr 


fein — iſts darum auch wahr von Verflärten ?— 
Philoſoph nicht blos für Kopf, fondern auch für 
Herz, erfreue michrecht. bald mit Deines Antwoet! 
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Sievenehuter Brih 
| An ©. er 
Heute. iſts gleichpiel, an wen ich ſchreibe — 
an R., oder an dich; denn bu haft feiner Autwork 
auf mein Letzteres ein Poſtſkript beigefügt, das 
mir ſehr wichtig iſt. 
Ich dacht's, ich dacht's, daß ich unſerem X. 
die Waffen ſelbſt gegen mich in die Haͤnde gege⸗ 
ben haben wuͤrde. Der Philoſoph für Kopf nicht 


„mus, ſondern auch für Herz, denich ihn am Ende 


"nannte, hat dann auch noch Alles erſt recht kom⸗ 


* 
⸗⁊ 


plet gemacht. Eben mein Herz fies, gibt en 


mir zuruͤck, dad meinen Kopf verleitet habe, mein 
nen alten Glauben, zu dem ich mich fogan ame 
Grabe meines Vaters befannt hätte, aufs Spiel 
zu ſetzen. Ich würde diefem nach ganz-getreu fein,; 
behauptet. er, wenn Luije nicht unter ihren Uns 
ſtaͤnden, und als werdende Mutter ,- mitniz ſas 


» ad. zärtlich über das Fortwirken der Abgeſchiede⸗ 


nen auf die Verlaffenen geſchwaͤrmt hätte. Em 


mag Recht haben, und ich gefiche es zu, daß Luis: 


ſens Mutterwerden die einzige Diüglichket in meis, 
un Augen geworden fei, daß fie nicht mich, ſon⸗ 


| m. Besäberieben mat. . Ya ſie alſe 


a) 
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nach mir fehr verſtaͤndlichen Herzlichen Umarmuns: 
‚gen ihren rührenden Sermon, anfing, war ich freiz 
lich für feinen Inhalt gleich ſehr geflimmt. Wie? 
wenn ed gefihehen follte, daß ich durch ihr Mut⸗ 
terwerden ſie vextöhre, Ki ſa fruͤh verloͤhre — 
muͤſte michs da nicht bis nach oben hin. ſchon entz; 
— daß ſie, che ich drohen wieder mit ihr 

ſchon von dort nach hierher noch auf mich: 
ken koͤnge Gben- fo geftehe ish: auch ger sn, 
daß der Menſchenkenner R. alle dig ſonderharen 
Ereiguiffe, welche Luiſe nach ihrer Art, erärte, 


anf andere. Weile mir fehr. erflärkar gemacht 


habe; Luiſe ſprach ia aber auch. nur von einer Er⸗ 
klaͤrung mehr, die auf den Fall des Fortwirkeus 
der Todten quf die_Lebendigen für. ſolche Greigr 
|. miffe Statt finden würde. Alles iedoch, was ich 
am Schlufle meined Vriefs fallen lieg — dis 
Alles bis auf die legte Silbe — wie es 


det liebe und weife R. verlaugt — ſo zu betrache 


ten, als hätte ich's nur hingeworfen — — 
dazu verfighe, ich mich nicht. Bitte ihn deshalb. 
am Verzeihung für. mich; er weis ta doch auch in. 


der. That. nicht, was der Geiſt des: Menfchen ſei, 


nnd welche Keime zu Höheren Kräften in ihm. lies. 
gen mögen, Die durch. Ubfireifung der gröberen 
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Drganifation, der Hille ans Toͤpferthon zur Ent⸗ 
wickelung gebracht werden dürften. Dein Pofte 
ffript, mein ——— mir feierlich 
zur Sprache. 

Ja wohl, vu haft — und heilig Recht, wenn 
du mich daran erinnerfl, "daß wir unfere Lieben 
Todten, wenn fie auch an ſich ſelbſt nicht 
mehr anf und wirten Tinnten, boch dur uns 
gewiſſermaſſen in. den Stand zu ſetzen vermöchten, 
noch immer auf und zu wirken — Dadurch nehm⸗ 
ch, daß wir recht lebhaft an fie daͤch⸗ 
ten. Dis war ia auch mein Glaube, zu dem ich 
mich in denfelben Minuten, an welche mich R. 
erinnert, am Grabe meines Vaters befannte, und 
- bei ihm will ich beharren — ihn will ich recht 
ausüben; und thun; denn ihn kann man Jedem, 
der Weisheit, Tugend und Ruhe lieb bat, nicht 
‚genug empfehlen. 

Unfern lieben Berftorbenen geht ed gröften- 
theil fo, daß von und im erfien Anfange zu 
viel, und mit der Zeit zu wenig, an fie ges 
dacht wird. Beides laͤſt fich freilich ſehr natuͤr⸗ 
lich erklaͤren. Wenn ihr Verluſt erſt eingetreten, 
alſo noch ganz neu, iſt, dann iſt uns Alles leer 
und oͤde ohne ſie. Wir vermifſſen fie. an iedem 


Sn 
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. Drte,. mo wir oft mit ihnen waren, und bei idee 
Gelegenbeit, die und au ihro Seite ſchlos; ſo ma⸗ 
fen wir auch faſt unaufhoͤrlich au fie denken. Mach 
nud nach verwiſcht und verloͤſcht Die Zeit ihre Spu⸗ 
ven. Wir betreten dann iene Oerter, ohne fie da 

_ noch zu vermiſſen; wir kommen im dieſe Gelegen⸗ 
o heiten, ohne fie ebenfalls zu. vermiſſen. Wir ge 
woͤhnen und an ihre Abweſenheit; andere. Verbi⸗ 
dungen kammer dazu und dazwiſchen — ach, und 
bann, bean wird iihrer wohl ganz vergeſſen. Sy 
ſollen wir aber nicht thuun; vielmehr, wanm’ä-fe 
meit ſchon zu konimen ſchiene, ſollen wir recht ab⸗ 
ſichtlich, recht ſeienlich das Andenken an ſie in 
uns zuruckrufen. Verdienen fid dis denn nicht? 
Sin wir ihnen leinen Dank ſchuldig? D wie gut 
meinten ſie es mit und! Muͤſten wir uns nicht 
ſonſt vor iehem Gedauken ſchaͤmen, denrwir.u 
Wiedervereinigung nutihnen daͤchten ? Waͤten wit 
vieler. wohl werth? Und: — wie wuͤrde und zu 
„Muthe fein, wenn ſie einſt erfolgte? . head 
wir nicht auch ſelbſt weit: beklommener von den 
Unſrigen gehen, wenu wir ſorrin Schickſal — vol 
ihnen vergeſſen zu werden: — zu befcͤrchten ha⸗ 
ten ? Iſts nicht die letzte Mitte aller guten Strw 
banden, daß die Yonigeis-fie In: llebevdclom Arıgeb 
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deuten behalten · iahchteur? wird's nicht auch bie 
unfrige letzte Bitte eiuſt fin? Ach, wenn wir ein 
rechtſchaffenes Gemuͤth haben, fo macht es uns 
gewis auch ganz boſondere Freude, an unfere lier 
ben Todten zu denken. Mag das frühere Anden: 
keman ˖ ſie, das Sie Natur erzivingt, immerhin mit 
tiefem Schmerz verbunden ſein; nach Jahren ge⸗ 
- Set dieſer Schinerz ab und aus, und verwandelt 
ſich im ſuͤſſe Melanchdlie. ir denken Dann an 
Menfchen, die uns liebten; wer deukt wicht 
‚gern an folche Menſchen? Wer wäre nicht gern 
wieder ‚gleich, bei folchen. Menſchen? Wer felkte 
alſo nicht wenigfiers- gern im Geifte ‚noch bei ih⸗ 
‚nen fein? Sie find-Berflärte — welch ein 
Heiliger Gedanke ib andy vis! Ihre Fehler haben 
fie. abgelegt — ihr Gutes befiten · ſie noch voll 
kommener. Wahrkaftigheilige. Gefühle muͤſſen 
uns alſo ergreifen; fü:eft wie an fie denken, und 
— wie thut dis — ———— der Sittlch⸗ 
eitsſeite fo wohl! 
Veſonders follm wit das Andenlen ati unfere 

lieben Todten an gewiſſe Vorgaͤnge und Lagen 
unferes Schensafßgriisen, Hierdurch, hierdurch koͤn⸗ 
nen wir fie ganz vorzüglich in den Stand ſetzen, 
auf uns durch uns mach ihrem Tode noch hexe« 
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u lich zu wirken. Mein vielgeliebter S., du haſt 
mich nun einmal durch dein Poſtſkript auf dieſes 
Kapitel gebracht; ſo erlaube mir de ‚ daß ich es 
recht ausfuͤhre. 


Ich aſſelire den Gedanken an meine lieben 
Todten an Zweifellagen ... Sobald ich aus 


Unruhe daruͤber, daß mir etwas Glaubwuͤrdiges 
nicht mathematiſch bewieſen werden koͤnne, oder 
daß ich es nicht recht deutlich denken koͤnne, mis⸗ 
trauiſch darauf werden, oder es gar in Verdacht 
nehmen will; als wär’8 eine bloffe Erdichtung , fo 
höre ich meine Ubgefchiedenen zu mir fprechen — 


„Es ging und einft auch fo, wie bir — num aber 


‚nicht mehr. Glaube du.nur, wie wir glaubten; 


du glaubft richtig. Wir leben nun fehon int 
‚Schauen; die zweite Welt, an die du freilich noch 
nur glauden kannſt, ſchauen wir bereits wirklich, 
und Gott, der nie geſchauet werden kann, iſt uns 
doch ſo deutlich geoffenbart, als wenn wir ihn 


ſchauten. Verlange auf der Unterwelt nicht, was. 


erft in ber Oberwelt gewährt werden kann ; es wird 


dis aber- gewährt werden, wie und, wenn bu erſt 
bier fein wirft, ‘wo wir nun find, Glaube alfo, 


und ſtehe feft im Glauben!‘ 
ni | — 
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AIch affosiise den Gedauken an meine lieben 
Todten an ‚Kitelkeitölagen... . Wenn mich 
biefe und iene Guͤter und Freuden der Erde zu fehr 
fuͤr ſich einnehmen, mid) ganz bezaubern wollen, 

ſo wird mir, als riefen mir meine Abgeſchiedenen 


zu — „Hier obeit bei uns find und eure fluͤchti⸗ 


gen, unbefridigenden Erdenherrlichkeiten und Er⸗ 


venfeligleiten erſt vecht Heinlich; hier ſchaͤmt man 
fich erſt recht, {6 viel aus ihnen gemacht zu ha= 


ben.. Dergehe dich alfo ia nicht an dir ſelbſt durch 
zu groffe Werthſchaͤtzung der irdiſchen Guͤter und 
Genoͤſſe! Halte dort unten ſchon mehr auf dag 
Weſentlichere, auf die Guͤter und Freuden des 
Herzens! Dieſe, dieſe beſitzen wir hier uͤberſchweng⸗ 

lich, und um ſo uͤberſchwenglicher, ie — wir 
fie dort ſchon ſchaͤtzten.“ 


Ich aſſoctire den Gedanken an meine lieben 
Todten an Feind ſchafts lagen... Wenn, 


Jemand mich ſehr beleidigt, und ich mich dadurch 
zur Rache gegen ihn aufgefordert fuͤhle, oder wenn 


er gar durch mein Nachgeben noch kecker in Forte 


feßung feiner Beleidigungen wird, ſo, daß Unver⸗ 
ſoͤhnlichkeit gegen ihn in mir aufkeimen möchte, fo 
erfchallt yon meinen Abgefchiedenen die Stiege 
an mich — „Wie wolltef du. dich durch ſolche 


F 
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Wergkagi ſchlecht machen kaſſen ? Bei uns ſieht 
man auf alle Jeindſchaften auf Erden mit Verach⸗ 
ung zuruͤck, und findet's unbegreiflich, wie Men⸗ 
ſchen einander fortdauernd haſſen, oder gar ver⸗ 
folgen, koͤnnen· Nur Wohlwollen, Sanftmuth 
And Liebe athmet man hier, uhb zwar um fo herz⸗ 
Ticher, je mehr man hei euch fchon fern wahres Les 
ben darin find. So vergib doch gern, und lad 
nicht nach, bis aller Zorn über fei; du — dir 
fonft warlich den. Himmel.“ j 

Ich afforiire ven Gedanken an — lieben 
Todten an Bohlthätigkeitstagen... Wein 
ich aus vorgefaſſter Meiniing gegen Andere, aus 
Verdrus barüßer, daß ichitmer thaͤtig fein follte, 
dder aus Mismuth über erfärnen Undank Unbe⸗ 
reitwilligkeit in mir ſpuͤre, zu beffen ımd zu die: 
nen, wo ich doch helfen und dienen koͤnnte, dann 
treten meine Abgefchiedenen gleich dazwiſchen, und 
ſptechen — „Wie? du koͤnnteſt noch anſtehen, zu 
helfen, da dir Gott doch die Ehre erzeigt, dich zum | 


Werkzeuge feiner Gnade machen zu wollen? Die 


wollteſt dir die Freude, Thraͤnen zu trosinen, und 
Seufzer zu ſtille, nicht gönnen, da fie dir doch 
von höherer Hard bereitet warb? Ach wiffe, wir 
denken hier. oben am liebſten an die Augenblicke zu⸗ 


ruͤck, in welchen wir unten Bohlihäter, Vealuͤcker, 
Segenſtifter wurden. Schaffe dir doch ia recht 
viel ſolche aaa, fie bereiten —— von 
Wonne.“ | 

Ich afſocüre den Gedaniten. an — lichen 
Todten am. Sch we rmut hs lagen ... Wenn 
harte Leiden mich ie druͤcken, auhaltend wohl gar. 
druͤcken follten, und-meine Traurigleit darüber mich 
Ichier zu Boden zu werfen verfuchte, Daan wollte 
ich mich fchnell an meine Abgefchiedenen wenden, 
und fie Sprechen hören — „Es iſt ig nun nach um 
eine kurze Zett au thun, fa haſt du aufgelitten, wie 
wir. Wir, mir find nun recht felig, und ſinds bpa 
fonder& durch unfere wader überfiandenen Leiden, 
fuͤr die uns die Vaterliebe Gottes fo uͤberſchweng⸗ 
lich lohnt, So dulde doch ergeben und getroſt; 
bald werben auch deine Thränen getrecknet, auch 
deine Seufzer gefillt fein, und dann, und dann 
Seligfeit für dich, wie für uns.“ 
‚Sieh, geliedtefter S., fo reichhaltig war für 
mic) dein Poftjkript, deſſen Inhalt von icher meine 
- ‚ganze Seele hub! Sch halt's recht mit dem Audens 
- Ten an meine lieben Todten, ab mich gleich der Bes 
fig Luifene — der Krone aller Lebendigen — fo 

himmliſchhoch erfreut, entzückt und. beſeligt. Ja, 


N 
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| ich PETER ihtenflrihen' ap win: 
- ven, wenn.uch mich gerade ſa hach erfreut, entgügtt” 


and beſeligt fühle, mich danu zu iſolixen, rd 


Bilder Aller, die mich liebend nerfieflee, un. midg- 
her zu verſammeln. Millſt pu's hoͤren,wie Ich; 
Bann ſpreche ? Hier iſts = nm „Aldi, ihr Lie⸗ 
ben, wie hauge ich noch am. euch wit alter Herde. 
lichkeit! wie. finbe- ich in deun Bebanken- ch; 
noch hohe Eaoͤrkung zum Onten? . Bald habt ihr; 
mich wieder — bald habe ich wieder euch . Erm: 


‚wartet mich traut droben, wo keine Trennung wie⸗s; 


der erfolgt, und ſeid da Die Erſten, in deren Arme 


ich Luiſen führe — ia, meine Luiſe, die ihr gewilft 


mit gaͤrtlicher Hochachtung ehepfangen. werbaf, 

Genwiuſchaftlich wollen wir. daun Me das hohe 
Danklied dem Ewigen anſtimmen, ber uns zur Uns 
ſterblichkeit ſchuf — gemeinſchaftlich Alle auſtim⸗ 


nien dat hohe Siegeslied uͤber Jartnet und dead 





Achtzehuter Brick. | 

An R und ©. züsleich. 
Es Hat. eine Paufe in unferer Korrefpondenz 
I." gegeben;. ietzt hat fie ein Ende, Ich bin in voller 
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——— eine. im Mienfäheinfeti 


Unud damit ſchon berrlich. fortgerüctt; aber — 
wab qeee ich? Krieg fell hicter merken "Krieg? 


Melchnviae; Schrechenspoſt für-mich! Muͤſte ich da 


che cleber gleich Alle: ſtehen und liegen laſſen, 
wie et ſtaht and tiegt? Was Kam ein Gutshefiger 


be ſeinem beſten Millen ſchaffen, wem Krieg da⸗ 


A 


ztwwiſchea tum? hat wozu hat er's am Eude ge⸗ 
(Haft? Zwar iſt mein Troſt noch immer der, daß 
mehr Kriege augeſpornren nud gedrohet, al abge⸗ 
ſponnen und wicklich gefuͤhrt worden ſind; wer 
ſteht aber hinter. dem Vorhange, der vor der Zus 
Tunft ſchwcbt, vor wer verwag ihn auch nur um 
eine Heindbreit aufzuheben, um knieend etwas: 
ven dem, was hinterihmdft zu erblicken Kommts 
jetzt wirklich zuni Kriege, ſo wird meine Meinung, 


die Ihr kennet, Dan neuem bewahrheitet, daß die 
inimerwaͤhrende Schlagbereitſchaft, in der bie groͤſ 


ſeren Staaten durch ihre ſtehenden ungeheuren 


Heere fich befinden, daran Schuld ſei. Muͤſte man 


ſich erſt Lange gagen rinander ruͤſten, To gaͤb's auch 
laͤngere Zeit zu Unterhandlungen, die wenigſtens 


einmal ums andere einen für die armen: Voͤlker 


glücklichen Ausgang hätten; fa aber find die 
—— ————— weil edet Thedl 


> 
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gegen den audern fü auf det Weelie: here. 
— oder Doch ſturk genug glaubt. 
Ach, ehrwuͤrdige Maͤnner, waͤren: die Seöffer 
ren unter unſern Groffen und ihre erften-MRinifter 
Eipizons, wie ich, ſo gaͤb's gar keinen Krieg — 
dieſes Gedanlkens Tann, ich: mich ietzt durchaus nicht 
wehren. Mie koͤnnten fie Hunberttauſinde mer⸗ 
den laſſen, wenn ſie der Glaube anch nur blos an⸗ 
wandelte, daß Eine Zubanft bevorſtehe, in der bie 
gemordeten Hunderttauſende fie chen fü. mit Vor⸗ 
wuͤrfen überfchlirten wärben, wie fie fie mit Kar⸗ 
tätichen uͤberſchuͤtteten Unmöglich konnten ſie 
dann doch wohl ber Meinung fein, daß fie mit 
Lob und Preis von ihnen uͤberſchuͤttet werden 
wiünden. Geſetzt auch, daß iene Hunderttaufende 
in dem kuͤnftigen Leben. baräber wegſaͤhen, daß ih⸗ 
nen die Genuͤſſe der Erde weit früher geranbt wor⸗ 
den wären, als die Natur es wollte; können fie 
gieichguͤltig dabei fein, daß ihnen die Zeit zu ihrer , 
‚ höheren Ausbildung auf Erden gegen allen Willen. 
ber Natur ſorheillos abgekürzt mosben unse? Ic) 
beſtehe alſo quf meinen Sat, daß in ben Seelen 
derer, welche fie morden lieſſen, nie EHlaube an 
Fortdauer im Tode aufſchwebte, ob fie es gleich 


fehr gern ſehen mögen, daß ihre zahlloſen Schlahte 





| arten rip inhrüuſtig an Heatauer glauben, das 


mit ſelbige nur vecht willig ſich zur Schlachtbank 
führen .laflen: . Wären fie auch wirklich ug Stande, 


zu denken, daß fie nie: Borwuͤrfe darũber non die⸗ 
. fen hoͤren wuͤrden, daß fie ihnen die Ausbildungs⸗ 


zeit ſoabgrkaͤrzt hätten: fo nuſte fie doch die bloſſe 


Humauitut vbhaiten, ſo zu thun. Ihr laͤchelt viel⸗ 
Leicht, wenn ich an ihre Humanitaͤt appellire, und 


\ 


ich fühle‘ es beider felbft gleith, daß Ihr Recht ha⸗ 
bet; ich gehe aber auch-nod weiter, und behaupte, 

daß fie nicht nur nicht, glauben an höhere Zukuͤnfte 
des Menſchen, ſondern auch ſogar nicht einmal am: 
den Beruf des Menſchen, ſich ſittlich auszubilden. 
Würden ſie ſonſt wohl Ihresgleichen in der voll⸗ 
kommeneren Erfüllung dieſes Berufs ſo gewaltſam 


ſtoͤren 2 Oder denken fie etwa and) — wozu nuͤtzts, 


sb die Menſchen, welche das Grab. ver— 


ſchlingt, mehr oder weniger auögebildete Men⸗ 
‚ Toben waren ??., Da Bin ich Dann freilich gleich ih⸗ 


‚rer Meinung, wie Ihr wiflet — iedech, ohne bie 


gräsliche Anwendung , welche ſie davon machen, 
ju bilfigenz :.aber. auch dis dient Dazu, meiner 
Weberzeugung das Siegel der Richtigkeit aufzu= 
deuͤcken, daß unfere fittliche Ausbildung. nur 


de 
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dann erſt etwas Recht's auf fich habe; ; wenn wie 
im Tode fortbauren. . . 

Berzeihet.mir diefe Digreſſion, auf — d 
als Elpizan bei Erwaͤhanuge des Kriegs ge⸗ 
rieth, und gerathen muſte! Ich kemme nun wien 
der auf den Krieg felbft.n Es iſt wahr, „daß die 
Natur Theile fir. das Ganze aufapfere; ia, Die 
iſt ſogar ihr Siſtem, nach. weichem, ſia waltet. ⸗ 
merhin möchte alſo auch in der Menſchenwelt diex 
ſes Siſtem zum Grunde gelegt: werden; mau koͤnn⸗ 
te wenigſtens gleich ſagen, daß es nichts meitet 

als biaffe Nachahmung der. Natur, wäre: Wo iſt 
aber. wohl ein Beiſpiel ae da, daß Die Natur 


das Ganze für Theile aufagfgre,? Eigentlich iſt 


die Annahme: ſolcher Beiſpiele etwas Ungereimtes 
gleich an ſich ſelbſt; denn, wenn die Natur auch 


nur einmal ſo gehandelt haͤtte, fa wäre nichts 


mehr ba, weil die Theile, fuͤr die fie Dad Ganze 


aufopferte, in dem Ganzen enthalten find, und 


alſo auch mit ihm zugleich aufgeopfert worden waͤ⸗ 
ren, Der Krieg nun aber eignet ſich völlig Dazu, 


ein Mangeunre genannt zu werde, wodurch nicht 


Theile fürs Ganze aufgeopfert werden, ſondern 


das Ganze fuͤr Theile aufgenpfert wird, Hier 
hat man nehmlich unter dem Ganzen die Voͤlker, 


u 
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and unter den Theilen die Volkerboeherrſcher, zu 
verſtehen. Dieſe, die Beherrſcher, werden ſich 
doch wohl nicht einbnden, daß fie vas Ganze der 


Menſchheit ausmachen/ oder DAB vie Menſchheit 
Rise; uns ihrentween da ſei? So denken 


nar Saltane, Moguals und. Deis; Friedrich 
vor Groſſe und Krtharine die Groſſe 
dachten huniauer: und vernuͤnftiger. Unſere 
Böker, ſprachen Re, find nicht für uns 
du, ſondern wir find für fie da. Kann 
65 unter dent Steruhimmel auch Wohl eine ſonnen⸗ 
Härere Mahehein geben,’ als die ſe iſt? Dir faͤlt 
Beetbei jener erleuchtete Weiſe ein, welcher auch 
ft. den Aue ſpruch that, daß nicht der Menſch 
für den Sabbat, ſondern der Sabbat für den Men⸗ 
ben, da ſei. Die Voͤlter, welche alſo eigentlich 
das Ganze ausmachen, verlangen aber keinen 
Krieg; die einzelnen Groſſen, oder Ihre Kabine⸗ 


ter, beſchlieſſen, fähren ihm — iſts nun nicht er⸗ 


tiefen, daß durch den Krieg das Ganze Den Thei⸗ 
fen aufgeopfert werde? — Wollte man fagen, 
daß bei allen ben umzählichen Kriegen, welche ges 


führt worden fihb,,; die Menfchheit Doch noch bes 


fiehe, fo ergegne ich blos Ener — — aber 
wie ui er.0 u ne 
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"as vetthehdigt den Defenftffrieg aus dem 
Grunde, daß ieder Staat eben fo:, wie icher eins 
zelne Menfch , ſich zu wehren kerechtigf ſei, wenn 
er angegriffen wird. Freilich iſt Die Nothwehr 
Rechtegs im Groſſen, wie im Kleinen; e& ſollte 
aber Feiner Nothwehr bepürfen,. es ſollte keinen 
Angreifer geben, und unendlich weniger noch follte 
ein Staat den andern angreifen, als ein Bürger 
den andern. Und — mie ſchwer iſts oft, zu ent⸗ 
fiheiden , wer eigentlich der angreifende Theil fi! 


Keineswegs iſts immer der, ver wirklich aus 


greift. Schon ein einzelner Meufch kanns dem 
andern ſo nahe legen, daß dieſer aus einer Art von: 
zuvorfommender Wehr ihn angreifen mus — wie 
vielmehr ein Staat dem andern! Wenn nun ein 


Fall der letzteren Art eintritt, fa rühmen ed wohl 
beide Eriegführende Staaten von ſich, daß fie blos 


einen Defenfiftrieg führten. O wie treibt man 
doch auf folche Weiſe mit der, armen ——— 
um BURN 


"Maya, mäfte man doch auch wahl aumatlih 
fragen, nügt nun daB Chriſtenthum — wozu alle: 
Kultur und Aufklaͤrung — wenn. dieKriege hoch 
kein Ende hahmen follen? Daß Goͤtzendiener, Die 


Dee. 9% 
m Menſchenopfer gewoͤhnt fi find, daß Varbaͤren, 
benen ed an ‚aller geiftigen und fi ttlichen Brfdung 
gebricht, gegen einander auf Schlachtfelder ziehen; 
“mag fein; daß aber Nationen den Mord: oder gar - 
Vernichtungbkampf unter ſich beginnen koͤnnen, 
die ſchon ſeit vielen Jahrhunderten zur Verehrung 
des wahren Gottes durch Humanitaͤt eingeweihet 
wurden, und unter welchen Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften den ſchoͤnſten Flor erreicht haben — wer 
muͤſte dis nicht unbegreiflich finden? Sch geſtehe 
es — ſo oft ich hieruͤber nachdenke, ekelt mich vor 
= haalichen Widerfprüchen, in die fich mein 
ale verwickelt. a 
J Die Erzahlungen von dem Guten, welches die: 
Kriege am Ende doch immer flifteten, koͤnnen mich 
mit diefen Widerſpruͤchen auf feinen Fall ausſoͤh⸗ 
nen. ‚Sp weit. müflen wir denn doch wohl nun 
endlich gelommen fein, daß wir. einfähen, daß wir- 
all vergleichen Gutes ohne Krieg noch weit gewiſ⸗ 


ſer, noch weit reichlicher, fchaffen koͤnnten. Ueber⸗ 
haupt rechtfertigen die heilſamen Folgen, welche 


etwa ein Krieg uͤber lang oder kurz für das Ganze 
hat, keineswegs die, welche ihn führen, ſondern 
bios den oberſten Weltregirer, der ihn zulaͤſſt Ihm - 
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gereichts zur Ehre, wicht ihnen, wenn ſich der 
FZluch, den fie über die arme Menfchheit bringen, 


unter feinem unfichtbaren Walten mit der Zeit in 


eine Urt von Degen derwandelt. Daß aber Ein⸗ 
gelne anf der Stelle ſogar durch den Krieg gewin⸗ 


sen, während daß eben fo viel Hunderttaufende 
durch) ihm Alles verliehren, wird ihn doch wohl 
nicht an ſichtſolbſt unter die preißwirdigen Anftal- 
ten erheben? Diefe Einzelnen find es eben, wele 
he ihn auch als bſoſſe Buͤrger oft gar wühfchen, 
an nur ihre Wucherſucht reiht befridigen zu koͤn⸗ 


nen — welche Baſtarte der Menfchheit! Wer 


noch das geringfie menfchliche Gefühl hat, der 
verwuͤuſcht den Krieg, and ein menſchenfreundlich⸗ 
denkender Rittergutsbeſitzer verwuͤnſcht ihn auf 


das hoͤchſte. Odaß es der Gottheit gefallen moͤ⸗ 
ge, die Gewitterwolken, welche ſich ietzt am po⸗ 
litiſchen Himmel zuſammenziehen, durch irgend 

einen Sturm ihrer Guade wieder zu zerſtreuen! 


E * 
ei 
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Neunzehnter Brief. 
An R. und S. zugleich. 


Wahre Propheten! So ngung ich Tuch mit 
Recht, weiſe Männer! Dismal habt Ihr richtig 
geweiffagt, und ich geſteh's, eure Weiſſagung troͤt 
ſtete mich ſchon. Nur kam ich imwer wieder anf 
mein — „wer ſteht hinter dem Barbanr 


"ge, der vor der Zukunft ſchwebt, oder 


wer vermag ihn gu nur gm eine Daub 
breit aufzuheben, umtiefgebudt etwas 
von dem, was hinter ihm iſt, zu erblid 
ten?’ — und fo gleitete auch euer Troſt immer 
wieder vom meinem Herzen ab. Nun uber, da 
der. Vorhang werigfiens vor her näkhften Zus 
kunft aufgegpgen würden iſt — was ſoll ich euch 
ſagen? Ihr muͤſſet bie Kraft haben, nicht nu 
auch tief zu huͤcken — dieſe habe ich auch — ſon⸗ 
dern auch den Zuknuftovorhang wenigſtens meine 
Hand breit aufzuheben, und dann knieend durch 


die Fleine Schluft hinter ihn bin zu ſchauen. Läs 


chelt nicht, wenn ich's mir bildlich vorſtelle, wie 

Ihr die Prophetenſache angefangen habt. Eurer 
ſind zwei, und Ihr knieetet Beide; während daß 
da der Eine den Vorhang um eine um breit lufs 
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tete, und ihn fo gelüftet feſthielt, legte ber Andere 


fein Haupt bis auf die Erde, lauſchte fo durch Die 


Schluft, und erlauſchte das Simbol des bleis. 


benden Friedens. Laͤchelt nicht, ich bitte euch 


nochmals, uͤber dieſe meine Vorſtellung eures Pro⸗ 


phetenweſens! Stimmet vielmehr in meinen Dank 
ein, den ich der Gottheit daflır bringe, daß fie die 
Gewitterwolfen, welche ſich am politifjen Him⸗ 
melzufammenzogen, durch einen Sturm ih: 


- rer Önade wieder zerftreut hat! Diefer mein. 
gebrauchter Ausdruck Eonnte euch auffallen? Das 


begreif' ich nicht. Iſts denn nicht Gnade, mag 

die Gottheit und ergeigte, dadurch erzeigte, dag 
kein Krieg ward ? Iſt das nicht: Sturmgnade, 
wenn fie nun die Fortdauer des Friedens dadurch 
‚bewirkte, daß fich wider allge Erwarten ein Paar 
Menfchenaligen ſchloſſen, deren Sffenbleiben zur 
verläffig Krieg geſchaft hätte? Ach, noch, noch 
waltet Gott uͤber die arme Menſchenwelt. Und 
nun, nun ſchreite ich in meinen wohlthaͤtigen An⸗ 
falten für mein liebes Heiligenhain mit Freuden 


fort, und will nicht eher ruhen, als bis ich fie voll⸗ 
Bracht habe. Jetzt aber bin ih doch ‚wenigfieis. 


auch) in meiner Meinung beftärft worden, daß die 


Surcht, Gutes auch nur aufs Ungewiſſe him 
— | 
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zu wirken, die Wirkfamfeit ſchon laͤhmen möffe; 


wie vielmehr müfte alle Wirffamkeit in ſich ſelbſt 
zerfallen , wenn die Gewisheit einträte, daß man 
ganz vergeblich wirken würde! 


Daß Ihr, Verehitefte, euren Weiffagungss 
brief, der fo tröftend anfing,’ weniger troͤſtlich 


| ſchloſſet, und mir zu uͤberlegen gabt, daß ich, ob⸗ 


gleich dis mal weine Kriegsfurcht unnoͤthig ge⸗ 
weſen fein wuͤrde, doch nicht auf immer waͤh⸗ 
renden Frieden hoffen, dürfe, hat mich weiter 
wicht erſchuͤttert; habt Ihr denn vergeſſen, wie ich 
über ewigen Frieden denke? Wohl aber feßten 


- eure keßten Worte — „ewiger Friede auf 


Erden ifteben fo ein bloffer goldener Traum, als- 


allgemeine Religion auf Erden’ — mei⸗ 


ve ganze Seele in Bewegung, "Sch Dachte über 


euren Vergleich nach; ihr brachtet mich durch⸗ einen 


einzigen Perioden auf eine Reihe von Betrachtun⸗ 
gen, die ich noch yie angeſtellt hatte, und hei denen 
ih mich als Elpizon am Ende recht. in mei: 
nem Element befand, ch will fie ießt noch eins 
mal wir voruͤbergehen laflen, fo, daß fie auch 
‚euch vLoruͤbergehen; berichtiget fie, wenh und wg 


+ fie der Berichtigung” bebürfen! — — 


\ 
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Ich bin € hriſt. Bei meinem — J 


richte ward mir geſagt, daß das Eh raſt ene | 
thum von feinem Stifter ausdruͤcklich 


“dazu beftimmt worden fei, die allge 


meine Religion des Erdbodens zu wer 


den; wenn ich did auch ketzt aus guten Gründen . 


nicht mehr glauben kann, ſo wuͤnſchte ich doch we⸗ | 
nigſtens, daß, wenn irgend eine Religion die alle ' 


gemeine Religion der Menfchheit werben füllte, 


die chriftliche es fein möchte. Bei ieber ana 
dern, bie es würde, Time die Menſchheit — wie 
Ih glaube — ſehr zu kurz Iſt denn men 
aber wohl in dem Schoffe diefer Religion 


ſelbſt Einigfeis? Wie kann fe alfo Hofnung 


dazu erregen, daß fie die allgemeine Men: 
fhenreligion ‚werben würde? Ich fchaue an 
die Ehriftenheit — ſelbſt bie proteftantifehe 
die noch nicht feit dreihündert Fahren exiſtitt; wie 
oft find Verfuche gemücht worden, auch. mar Re . 
theraner und Kalvinianer.zu ‚vereinigen! Aber = 


ſo wenig fich Luther und Kalvin vereinigten, ſo we⸗ 
nig wollten fi) auch ihre Anhänger und Nathbe⸗ 


ter bereinigen.. Bollends nun die Vereinigung bet 

proteſtantifchen und katholiſchen Chriſtenhett anbe⸗ 

langend * wie ie ſteht die Sache der Jeſusreligion? 
Ka 





ET a 
Beide chriſtliche Siſteme find vSllig unvereinbar s 
dis war Luthers Meinung, ımd ich bin der ſeini⸗ 
gen. Melanchton mags wohl gut gemeint ha⸗ 
ben, wenn er die Bereinigung vor ſchlug, und eine 
leiten wollte; Luther aber meinte es beffer, 
wenn er die Bereinigung ab fchlug. Welcher Theil 
folk nachgeben? Beide etwa? Wer fo fpricht, ver 
ift weder ächter Katholik, noch Achter Proteflant. 
Henn num im Schoffe der. chriftlichen Religion ſelbſt 
Seine Ginigkeitift, fo frage ich nochmals — wie foll 
fie die allgemeine Weltreligion werben Finnen? 
und, wenn fie es nicht werden Tann, fo ift zu 
wuͤnſchen, daß gar Feine es werde, Ä 
Eine Univerfalfirche und eine Univerfalm os 
narchie — ſollt's nicht um die eine ſtehen, wie 
um die andere? In der That, fo iſts. Einallges 
meiner Staat und eine allgemeine Religion — beide 
ſcheinen auf der Erde gar nicht möglich zu fein: 
Alle Völker Finnen nicht nad) einerlei Gefeßen res 
girt werden; ale Voͤlker koͤnnen auch nicht durch 
einerlei Glauben geleitet werden. -Man nehme 
den Morgenländer mit feiner glühenden Fantaſie, 
und den Abendlaͤnder mis feiner kaltbluͤtigen Ver⸗ 
nuunft — wie mögen fie zur Einheit in ihren relie 
- giöfen Vorſtellungen gebracht werden? Entſteht 








— 


⸗ 
Koh 


— 140 — 
, aber vollends die Rede vom aͤuſerlichen Kultus, 
vom Gerimonienmwefen, voie ift da an Vereinigung 
aller Nationen zu, denken, da eine Nation immer 
mehr, an der Sinnlichkeit hangt, ald die andere, 
und alſo auch mehr religiöfen Pomp verlangt, als 
die andere? Hangt denn nicht auch unter ieder 
‚: Nation fogar das VoIE wieder mehr am heiligen 
Sirnnlichen, als feine Weifen ? Angenommen alfo 
cauch den unglaublichen Fall, daß iemals eine all⸗ 
gemeine Religion zu Stande Fäme, wie lange wuͤr⸗ 
de fie vorhalten? Bald würde fie auf mancherlei 
Weiſe modificirt werden, und fo wäre die vorige 
unuůͤberſehbare Theilung wieder da. Iſt nicht das 
Chriſtenthum felbft, welches man für beftimmt zu 
ihr hielt, mit feinen verfchidenen Modifikationen, 
die ed empfing, der deutlichfte Beweis hiervon ? 
Eine allgemeine Religion fcheint auch) gar nicht 
in dem Plane Gottes für die Erde zuiliegen, Nur 
die vernünftigfte Religion wurde ed doc) wohl ver⸗ 
dienen, daß fie'zu einer folchen erhoben würde; fo 
waͤre dann aber auch ein allgemeiner hoher Grad 
. pon- Kultur dazu erforderlich, wenn die Menſch⸗ 
‚beit im Ganzen ihrer empfänglid) fein follte. Die- 
fer ift nun für viele Völker des unglüdlichen Him⸗ 
melsſtrichs wegen, unter welchem ſie leben, nnd 


i 
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der derſelbe bleiben wird, auf immer verlohren; 
pelglich liegts wohl nicht im Plane der Gottheit, 

daß ie eine allgemeine Religion auf ber Erbe Statt 
ſinden ſolle. 

Euer Elpizon, hochgeehrte Manner, iſt hier⸗ 
aber ganz ruhig. Auch die Verſchidenheit der Res 
Ügionen gewinnt für ihn ein wichtigeres Anfehen. 
Das Rech Gottes, fpricht er, foll hier. nur anbres 
hen, um anderswo erft Bollendung zu erhalten... 

Ftreilich hat die firchliche Verſchidenheit oft Krieg 
‚ anter den Völkern veranlaflt; ia, die Religionds 
friege waren fogar immer die blutigſten, und fa 
Könnte es feheinen, als läge auch Krieg im Plane 
Gaodttes für die Erdenwelt. Ich glaube faft, daß 
dieſe Vorftellungen ed waren, durch die Ihr auf 
euren Vergleich kamet, de eiwiger Triebe eben ſe 
&n blofler goldener Traum wäre, wie allgemeine 

‚ Religion. Können ſich denn aber nicht die vers 
ſchidenen Religionen neben: einander dulden ? Was 
geht das mich an, wie fi) ein Anderer das Welts- 
hoͤchſte vorftellt, und wie er es verehrt? Was 
geht es alfe auch ganze Völker an, wie andere Voͤl⸗ 
ker über Gott denken und-ihn verehren? Nicht in 

. Einer allgemeinen Reliion zu leben, fondern hei 
aller Religionsnerfcidenheit doch rus 


\ * 
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hig beiſammen zu leben — dis iſt die Ber 
ſtünmung der Menſchheit auf der Erdenwelt. Eine 
allgemeine Religion wird ihr eben fo, wie / allge⸗ 
meine höhere Verſtandeskultur, erſt im einer au⸗ | 
dern dazu geſchickteren Welt zu Thelle werben. 
Doch iſts hergerhebend , zu ſehen, wie ſich auch 
hier ſchon die Grundlage dazu, wie zu allen ihren 
kuͤnftigen volllommeneren Zuffänden, bildet ud 
zeigt. Waren nicht von ieher die Weiſen, fo bald 
ed dergleichen irgendwo gab, über bie Religion un⸗ 
ter ſich einverftanden, ohne daß fie fich deshalb. 
verabredet hätten? An Zeit und Ort auf das wei⸗ 
' tefte oft yon einander entfernt ,. hielten fie es ins ⸗· 
gefamt mit dem Glauben an eine höchfte Vernunft, 
an einen oberften Geift, und verehrten ihn bios 
geiftig. Dis ift mir ein fchöner Vorſchein von 
dem, was fich einft an ver Menfchheit in Ganzen _ 
zeigen wird. Jene Weiſen, fie mochten fein Hin⸗ 
doſtaner, oder Egipter, oder Griechen ‚oder Roͤ⸗ 
mer, lieſſen die Volksreligion in ihren Vaterlaͤn⸗ 
dern auf ſich beruhen, und ungeftört ihr Weſen 
treiben; fie Tieffen ſich aber auch durch fie in ihrem 
Uichteren Glauben nicht ſtoͤren. Von Vielen der 
ſelben kann man dis noch aus ihren Schriften bes 
| weifen, und mit allen übrigen ſtand's gewis eben 
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fo. D meine Hochgeehrteſten, wie leiftet mir diefe 
- in die Augen fallende Glaubensuͤbereinkunft aller 
Ausgeblldeten in allen Jahrhunderten und Jahre 
fanfenden unter den verfchidenften Himmelsfirichen 
eine Art von heiliger Gewähr dafür, daß die 
Menfchheit, welche hier zwar nur beftimmt ift, 
„Religionsverſchidenheit unter fich zu toleriren, Doch 
anderswo zu einer allgemeinen Religion befiimmt 
‚fein werde! Ich danke euch auf das herzlichfte da- 
für, daß Ihr mich auf diefe Ideen geleitet habt; 
in der That hatt’ ich, ich wiederhole es, über einen 
Gegenftand noch nie recht nachgedacht, der doch 
ſo ganz für, mich gehörte. — In Kurzent hoffe ich 
euch etwas fehr Angenehmes zu fchreiben. 
PER rn f 
o gwansigker Brick. 
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Du warſt's, dem ich von den Momenten ers 
zählte, in welchen mich meine Luife fo ſtier anfebe, 

and Dann fo fchnell ergreife, und fo feit an fich 
druͤcke; las dir alfo auch erzählen, was weiter er⸗ 
folgt ift, Ganz ungegründet waren ihre Ahnun- 
‚gen nicht geweſen; aber — der Vorfehung fei 
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ewig Preis dafür, daß fie auch nicht ganz gegrüns 
det waren! Sonſt jchriebe heute der Ungluͤcklich⸗ 
ſten Einer an dich, oder wohl gar haͤtten du und 
S. nie wieder einen Brief von. mir erhalten, 
Noch, mein geliebtefter R., wechſeln immer 
Freude über die überftandene Angft;und Schaudern 
bei der Ruͤckerinnerung an fie, als fie da war, in 
meiner Seele ab. Freude, ach ia, Freude, die 
ihreögleichen nicht hat — theile fie mit mir — 
Luiſe hat mich mit einem vollkommenen Knaͤblein 
befchentt, und fic) dadurch um mich und um Hei⸗ 
Uugenhain höchfiperdient gemacht. Aber — wie 
war fie auch ganz nahe, fo nahe, wie nur eine Ge⸗ 





bärerin fein kann, daran, über das unſchaͤtzbare 


Geſchenk, das ſie mir brachte, ſelbſt mir entnom⸗ 
men zu werden! Schaudern alſo, graͤsliches Schau⸗ 
dern noch immer fuͤr mich, ſo oft ich daran zuruͤck⸗ 
denke. Rechne Du es mit dem lieben S. blos bier: 
auf, daß ich mich als gewordener Vater 
bei euch nicht eher anmeldete, als heute, ' Heute, 


 ‚beute.erft, habe ich wieder eine Wanderung zum 


Grabe meine Vaters mit Euifen gemacht, Da 
fprach fie zu mir — „nun bleibe ich gewis noch 
bei dir, und nicht wahr, ſo iſts beſſer? Nach Jah⸗ 
ren waͤren wir zwar wohl wieder beiſammen ge⸗ 
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weſen, aber — nicht wahr, ſo iſts doch nmoch 


beffer ?“ Ich ſank an fie hin, und rief, wie halb 
erſtickt, aber doch felig, aus — ia, fo iſts noch 


beſſer. : Sofort beſtimmte ich, in meinem Herzen 


die heutige Mitternachtsſtunde dazu, an dich zu 


ſchreiben. 
Ich verdenke es weder dir noch unſerem S., 


wenn Ihr Beide zugleich mir Vorwürfe darüber 


machet, daß ich als Elpizonduͤber den Tod 
meiner Luiſe in eine Art von Untroͤſtlichkeit haͤtte 
verſinken wollen; ich verdenke es euch um ſo w⸗ 


niger, weil ich, als ich euch meldete, daß ich ſie 


gefunden, mich auf den Trennungsfall, er komme 
fruͤher, oder ſpaͤter, der gewiſſen Wiederver⸗ 


| einigung wegen fo gefafft zeigte, Höre nun aber 


auch) meine Selbftentfehuldigungen barüber, befter 


R.! Ein Anderes ift doch blos früher, oder 


 fpäter, ein Anderes — zu früh. Zu früh 
hätte ich Doch wohl Luifen, mein halbes Ich, ver: 
lohren, wenn ich fie ießt ſchon verlohren hätte? 
Wie lange find wir denn beifammen ? Handle nicht 


zu ſtreng, fprich nicht — Elpizon hätte feine 


Luiſe auch. nach Fahr und Tag gleich wie 


“der ruhig verliehren Finnen müffen; dein. EI pi= 
zon iſt Menfe, Run hatte ich Luiſen 


2 
— 


X 


ne, 
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erft vecht unſchaͤtzbar befunden; nun ‘hatte. ke es 


dahin gebracht: ‚ daß ihre Eriflenz zu meiner Eis 


ſtenz mir fchlechterdinge nothwendig fihien — 
was hätte aus mir werden müffen, wenn"fie 
mirentriffen ward ? Klingt dir diefe Sprache etwa 
zu egoiſtiſch, fo höre mich weiter! Ich verlange ia 


keineswegs noch ein halbes Jahrhundert von Er⸗ 
denleben für mich; ich wuͤnſche mir blos noch ein 


Feines Vierteliahrhundert = und dis andh. niche | 
etwa darum, daß ich das Wohlleben, welches Hei⸗ 
figenhain mir darbietet, fo ange genieflen möge, 


‚fondern damit ich Heiligenhain zu einem Fleinen 


Paradife für Menfchen umfchaffen möge, Hierzu 
mus ich wenigfiend zwanzig Jahre haben, und - 
deshalb wünfche ich mir diefe zwanzig Jahre noch. 
Was würden mir aber diefe zwanzig Jahre ohne 


. £uifen geholfen haben? Sei nicht voreilig, eht« 


würdiger R., und wirf. wieder ein — ich hätte 
während der Zeit auch ohne fie meinen Paras 
biöplan für Heiligenhain ausführen müffen; denn 
wenn ichs auch gewollt hätte, fo hätte ich's doch 
nicht gekonnt. Luiſe hat ia auch einen wichtigen, 
vielleicht den wichtigſten Theil dieſes Plans aus⸗ 
zufuͤhren; ihn konnte ich an ihrer Stelle nicht 
uͤbernehmen — ihr, nur ihr war die Ausfuͤhrung 


——— 
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davon moͤglich. Daß ſie her ganzes Dermögen 
dazu aufwendete, unfer Doyf mit neuen fehönen 
Heerden von Rindern und Pferden zu begaben, 
gehört nicht hieher; ich meine Die Verfittlichung 

‚des weiblichen Geſchlechts hier, ohne die ich mit 
der menfchlicheren Ausbildung überhaupt, dieih | 
bier vorhabe, nicht weit kommen würde, und die 
fie als Weib ſelbſt nur zu bewirken vermag. O 

- wie fchön hat ſie am Batergrabe heute mit mir dar⸗ 

: über gefprochen,, und was darf ich mir nicht fonft 
noch yon den Einflüffen, Pie fie vermöge der herr 
lichen Geiftes;,und Herzensgaben, welche fie bes 
ſitzt, auf das ganze Dorf haben wird, verſpre⸗ 
een?! Wenn fie es am Ende nur nicht weiter mit - 
der Verparadiferung Heiligenhains bringt, als ich ? 

Doch — Gott gebe ihr Gluͤck und Segen dazu! 
ich will ihr dann das Hervorragen über mich gern 
gönnen. Verdenkt's mir aljp nicht weiter, wenn 
ich auf Untröftlichkeit auch als Elpizon hins 

deutete, welche ich .über ihren Tod gehabt haben 
würde; bie Humanitaͤt fpricht ia für mich. Wehe 
dem braven Ritter, dem die brave Rit— 
‚ terin uͤberfruͤh ſtirbt! fein ganzer Pas 
radisplan für fein Dorf feheitert mit 
„ihrem Tode. 


| 





me 


Ich kanns nicht glauben, dag du mir hievanf. 


erwiedern möchteft — „durch eine andere brave 
Ritterin wäre dein Paradiäpfan vor Scheiterung 
geſichert worden;“ waͤre es aber moͤglich, daß du 


mir fo etwas erwiedern koͤnnteſt, fo höre, was 


Luiſe am Vatergrabe heute zu mir ſprach! — — 


„Nichts von Allem, was ich am Deiner Seite für 


v 


unſere funfzig Menſchenfamilien vorhabe, wollte 
ich eher anfangen, als bis ich der Gefar, den Maͤr⸗ 
tirertod der Muͤtter zu ſterben, entgangen waͤre. 
Wer dacht' ich, ſetzte, wenn du dieſen Tod ſterben 


muͤſteſt, dein angefangenes Gutes fort? So fang's 


lieber nicht eher an!“ — — Wie erllaͤrſt du dieſe 
ihre Worte? Meinte ſie, es gebe ſo eine Ritterin 
nicht mehr, wie ſie iſt, oder meinte ſie, der Ritter 
wuͤrde ſich nie entſchlieſſen, eine Ritterin ſich wie⸗ 
der zuzugeſellen? Ich gebe ihr in beiden Mei⸗ 
nungsarten Recht. Nie hätte ich..fo eine Gattin, 
wie fie ift, wieder befommen koͤnnen, und nie 
würde id) im Stande geweſen fein, mir wieber eine 
Gattin zu fuchen. .. Das Erſtere mufl du mir freis 


lic) blos auf mein Wort glauben — denn bu kennſt 


ſie nicht; aber koͤnnteſt du auch wohl am Letzteren 


im Geringſten noch zweifeln, da du weiſſeſt, wie 


ich uͤber Liebe und Alleinliebe denke? O mein R.! 


— 
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heit damit fpräche? So hätte ich mich ia, auch 

‚ohne Elpizon zu fein, vor mir ſelbſt auf das hoͤch⸗ 
ſte ſchaͤmen muͤſſen, erſt zu Luiſen ſo geſprochen zu 
haben, und dann wieder zu einer Audern ſo ſpre⸗ 
chen zu koͤnnen. Ich haͤtte dis aher auch nicht ge⸗ 
konnt; oder es hätte erſt eine gaͤnzliche Bertilgung 
des Bewuſtſeins meines Lebens von da an, als ich 
Luiſen kennen lernte, bis dahin, als ich ſie begrub, 
in mir vorgehen muͤſſen; oder mit andern Worten, 
es haͤtte mir ſo vorkommen muͤſſen, als haͤtte ich 
noch nie eine Gattin gehabt, und als waͤre meine 
zweite Gattin meine erſte Gattin. Die Er⸗ 
ferung hat mich freilich belehrt, daß fi Viele 
auf die Kunſt verfiehen, fo eine Lebensbewuſtſeins⸗ 
vertilgung bei dem - Borfchreiten zur zweiten Ehe 
in ſich zu bewirken ; aber ich beneide fie dieſes 
Kunſtſtuͤcks wegen nicht, und mag es nicht von 
ihnen lernen. Ich möcht’8 nicht von ihnen ler⸗ 
nen, wenn ich auch nicht Elpizon wäre; aber — 
ich bin Elpigon, und fo werde ich Feuer und 
Flamme, fobald mir's verargt wird, daß ich nady 
Luifens Tode nicht im Ötande gewefen wäre, mich 

- wieder zu vermählen. 

Erinnere du mich, fb viel du willſt, an den | 

Anspruch ienes Weifen, daß wir, was den Ches 





. fand betrift, in unferem Eünftigen Leben den 
Engeln gleich fein würden; ich verehre dieſen 
groffen Menſchenlehrer gewis von ganzem Herzen, 
ed iſt mir aber eben darum, weil ich ihn ſo.ver⸗ 
ehre, nicht möglich, zu glauben, daß er ſich da⸗ 
durch gegen Alleinliebe habeerklären wollen. 
Er hatte mit Menfchen zu thun, die nur das 
Phififche an ver Liebe ſchaͤtzten — dis hört man 
gleich; unter diefe Art von Menfchen gehöre ich 
nicht:  Seeleneinigung, nicht Körpereinis 
gung, ift mir. bei.der Liebe die Hauptfache; diefe 


iff in meinen Augen fogar fchandlicy ohne iene, - 
Nun will ich nicht einmal Erwähnung davon thun, 
was Luife, wenn wir einft wieder zufammenfämen, 


zu mir gefagt haben würde, falls ich nach) ihrem 
Tode zu einer Andern, wie zu ihr, hätte fprechen 


fünnen — nun bin ich dein, ganz dein; ſondern 


es iſt auch ſchlechthin unmöglich, daß, wenn-eins 


mal wahrhaftig Seeleneinigung geſchehen iſt, eine 


andere Seeleneinigung Start finden koͤnne. Dis 
iſſts, was id) damit, meinte, wenn ich ſchrieb — 


„Luiſe bleibt mir ewig der nächfte Menſch, der; 


von mir unzertrennlichite Menſch.“ Wie? zwei 


ſolche Menfchen hätte es für mich geben fine 
nen? So wäre Keiner von Beiden mir ber 


L 


nächfte, der von mir unzertrenmüchfte Menſch. Las 
mich ia bei dieſem ‚meinen Glauben, verehrteſter 
R.! Du bringſt mich auch durch nichts von ihm 
Ab, und habe ich nicht Recht, wenn ich wuͤnſche, 
daß er: der allgemeine Glaube fein möchte? 
O wie würden alddann Ehefland und Gattenleben 
ganz das ehrwuͤrdige Anfehen gewinnen, das fie 
von Mechtöwegen unter Menfchen haben folls 
ten! So aber, da diefer Glaube für Schwaͤrmerei 
erklaͤrt wird — wie gehts groͤſtentheils im Gat⸗ 
tenleben der Menſchen her? Um wenig beſſer, 
als im Gattenleben der Thiere. Man laͤuft 
zuſammen — man laͤuft wieder aus einander; | 
trennt vollends der Tod ‚ To hält fich gar der Hins 
terbfeibende durch ihn für berechtigt, des Abge⸗ | 
ſchiedenen bald zu vergeffen, ganz zu vergeflen. 
Alleinliebe komme mehr auf, gedeihe mehr, werde 
herrſchender Sinn! fo ift der, SittlichFeit in der 
Menſchenwelt, und der Menſchenwelt ‚ges 
| helfen. 
Sprich du auch, 1 viel du eilt, von allem 


dem Guten, das id) auch auf den Fall, daß Luife 
. mir geftorben wäre, für Heiligenhain an der Hand 


. einer andern Gattin zu fliften mich für verpflich⸗ 
tet hie halten müffen; du bekehrſt mich, dadurch 
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haͤtte es gehen moͤgen ‚wie es gewollt, 


f 


⸗ 


ruicht. Rechne es auf die Hochachtung, welche 


ich gegen dich hege und ewig hegen werde, daß ich 
blos ſpreche — „du be kehrſt mich dadurch nicht; 
eigentlich muͤſte ich fprechen — „du verkehrſt 
mich dadurch nicht.” Sobald ich Gutes nicht 
fiften darf, fo mus es umgeftiftet von mir blei⸗ 
ben, wenn ichs auch Fiften koͤnnte. Als 
Menfch fühle ich mich ſchon an Alleinliebe ges 
wiegen — als Elpizon Menfch noch unend⸗ 
Tich mehr. Wer fo an ein Fünftiges Leben glaubt, 
wie ich, der mus auch glauben, Daß auf der Seite 
der Liebe eben fo, wie auf allen andern geifligen 
und fittlichen Seiten, bier die Grundlage gelegt 


“ werde, auf der dort eivig fortgebauet werben fell. 


Luifen liebe ich, fo Bin ich jur ewigen Kebe Lui⸗ 
fens berufen; heifft dis etwas Anderes, al — 
daß es bei der Alleinliebe für mich bleiben 
müffe? So Fann ich dann aber auch zu ſolchem 


Gutesſtiften nicht zugleich berüfeh fein, das ich 


nicht anders betreiben koͤnnte, als wenn ich ben 
Beruf zur Alleintiebe überträte. Sieh, mem R., 
fo hätte ich gefchloffen, lebenslang gefchloffen, 
wenn Luiſe mir geftorben wäre, und nie, nie hätte 
ich mich wieder vermaͤhlt — mit Heiligenhain 
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Alles, was du darüber ſagſt, wie es oft bei 


frühen Gattentrennungen um Haushaltung, Wirth⸗ 
ſchaft, Kindererziehung u. ſ. w. ſtehen würde, wenn 


der verlaſſene Gatte nicht zur zweiten Ehe ſchritte, 
haͤtteſt du — verzeihe mir meinen Ausdruck — 


mir ungeſagt laffen mögen. Du wuſteſt, daß du 
es mit einem Menfchen zu thun bätteft, dem Al⸗ 
Leinliebe heilig if. Zur Haushaltung und 
Wirthſchaft bedarf man ia auch nur einer Haus⸗ 
haͤlterin und Wirthſchafterin; mus denn die Per⸗ 
ſon, welche dieſe Funktion bekommt, gerade auch 
‚Gattin ſein? Wie es aber mit der Kinderzucht 
an der Hand einer Stiefmutter groͤſten⸗ 


theils hergehe, weiſſeſt du vielleicht beſſer, als ich. 
Vaͤterlicher, — ſo glaub' ich wenigſtens — 
wuͤrde ieder Vater handeln, wenn er als Wittwer 


lebte und ſtuͤrbe. Die abgeſchiedene Seele ſeiner 
erſten grau. kehrt nicht in den Leib ſeiner zweiten 
Frau ein, und kann wicht i in ihn einfehren, weil 
ſchon eine andere Seele in ihm wohnt. Kalte. 
‚ alfo, ehrwuͤrdiger R., von mir, was du willſt — 
hier ift mein ſchlichtes Urtheil über alle zweite 
Ehen — „man hält es blos mit dem 


Phiſiſchen bei der Liebe. — nur einen 


andern Börper her, heiffts, mit. dem 
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fi mein Körper einige! Seeleneinis. 
gung fift Poffe — Elpizon mus erbehen, 
wenn er fo etwas denkt.” “ 
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3wei und 1wanigſter Brieh 
An © 


Warum ſagſt du denn nicht lieber gerade her⸗ 
aus, daß mich R. einen Schwaͤrmer genannt 
habe ? Glaubſt du etwa, daß es mich verdroſſen 
haben würde? Ich verfichere dir, daß ichs erwar⸗ 
tet babe; ich habe aber auch zugleich erwartet, daß 
er zum Schwärmer ein gefälliges Epitheton gefels 
len würde — 3. B. guter, oder waderer. _ 
Warum follte ich alſo den Titel eines guten, oder . 
wackern Schwärmers nicht ganz gelaffen von ihni 
hinnehmen? Nur, daß er nicht ungehalten auf 
mich ſei, wenn ich mich etwa hier und da zu leb⸗ 
“Haft gegen ihn ausgedruͤckt habe — darum laſſe 
ich ihn bitten. Ich will in Zukunft mehr auf mei⸗ 
ner Hut deshalb ſein, und lege ietzt ſogleich die 
u ‚erfie Probe davon ab, wenn ich blos. fage, daß 
auch du burch Alles, was du mir uber meinen ver= 
meinten Beryf zur Aleinliebe, und über die Fol⸗ 
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gerungen , welche ich ald Elpizon aus ihm mache, 
geſchrieben Haft, mich nicht bekehreſt — von 
verkehren foll ia gern nicht die Rede wieder fein. 
Im Grunde, edler S., — nimm aber ia auch 
nicht übel, wenn ich dir's nicht verheele — haft 
du faſt nur wiederholt, was Freund R. mir zu 
Gemüthe führte; das Einzigauffallende war mir 
‚aber freilich deine Frage, ob ich nicht etwa auch, 
wie Lavater, wähnte,; daß ich mit Euifen in 
der Melt der Unſterblichen noch Kinder zeugen 
werde 2. . 
‚Ich weit erfllich nicht genau mehr, ob Lavater 
‚fo etwas geſchrieben babe; haͤtte er's gethan, fo 
haͤtte ex doch wenigſtens etwas für die Sittlichkeit 
weit Unfchänlicheres Damit gejagt, als wenn er 
gefagt hätte, daß man gegen fein Weib, das man 
hier gehabt haͤtte, dort ſo gleichgültig fein werde, 
als wenn man es nicht zum Meibe gehabt hätte, 
Wie du aber mich in den Verdacht nehmen konn⸗ 
. teft, daß ich auf folche Weife wohl gar zu lavate⸗ 
riſiren Luſt haben moͤchte — dis iſt mir doch bald 
etwas zu Starkes. Habe ich mich denn über das 
Phififche bei der Liebe nicht deutlich genug erklärt? 
Wahr iſts, daß ich ſagte, nie koͤnne ich dis genieſ⸗ 
fen, als in den Armen des Alleinliebe — und babe. 
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(6 nicht auch Recht daran, wenn. ie Kiss | 





einigung ohne Seeleneinigung ald et⸗ | 


was hoͤchſt Unwuͤrdiges für Menfchen 
erfläre? Wahr iſts iedoch auch, daß ich das 
Phiſiſche auch bei der Meintiebe fogar für Neben: 
fache, Seeleneinigung aber für die Hauptfache, er⸗ 
klaͤrte; — wie fonnteft du alfo die Frage an mich 
tthun, welche du gethan haft? . Leg die Hand. aufs 
Herz, weiſer S., und nimm ſie ſelbſt zuruͤck! 
ch habe mich nad) Eingang deines Briefs 
I weiterer Belehrung über den Gegenfland wegen, 
den ich mit die und R, ietzt verhandle, aus eurer 
beiberfeitigen Schule in eine andere, Schule beger 
ben — in Luiſens Schule. Zuͤrne weder S. noch 
NM, darüber! Luife ſchien mir der kompetenteſte 
Lehrer bei der für mich und fie gleichgroffen Sache 
‚zu fein. „Der Der Unterricht, welchen fie mir gab, klingt 
ganz anders, als der, den meine zwei ehrwuͤrdig⸗ 
ſten Freunde mir geben wollen. Hier will ich ihn, 
ſo vollkommen ich kann, hinſchreiben; las dir ſein, 
hochgeſchaͤtzter S., als wenn du — war ins — 
dem ſie ihn mir gaͤbe! 

—— ‚as wäre daß, wenn man nach dem Ab— 
leben ſeines Gatten einen andern Gatten ſich zu⸗ 
geſellen koͤnnte 7.. Was heiſt na Gatte? . 


\ 
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Ich hin blos ein — — ſollten edle Maͤn⸗ 


ner Weibern in Sachen der Sittlichkeit den Vor⸗ 
ſprung vor ſich einraͤumen wollen? Vielleicht koͤnn⸗ 
te es ſcheinen, als legte ich die weibliche Scham⸗ 
haftigkeit ietzt ab, wenn ich ſo ſpreche, wie ich ſpre⸗ 
che; ich glaube aber vielmehr, daß ich ſie damit 
techt behaupte. Durch dich bin ich Mutter ges 


worden; wie wäre ich im Stande, ie durch einen . 


Andern, ald durch dich, wieder Mutter zu wer- 


den? Durch mich bift du Vater geworden ; haͤt⸗ 


teſt du im Stande fein koͤnnen, ie durd) eine-An> 
dere, ald durch mich, wieder Bater zu werden? 
Mögen wir doch immerhin verpflichtet fein, uns 
fortzupflanzen; diſpenſiren denm nicht oft fchon 
blos aͤuſerliche Umftände und Lagen von. diefer 
Pflicht ganz und gar? Wie vielmehr-mus fie alfo 
cefſfiren, ſobald fie mit der höheren Sittlichkeit in 
Kolliſion gerath! Der Menfch, als zur moralifchen 
Welt gehörig, fol an Vater⸗ und Mutterwerden 


en nur an. der Hand ver höchften Liebe denken. Hoͤchſte 
Liebe und Alleinliebe ſind Eins; ſtirbt ihm alſo 


der Gegenſtand ſeiner Alleinliebe, wie koͤnnte er 


einen Beruf haben, ſich weiter. fortzupflanzen? 


Will er fich diefen Beruf felbft geben, fo rähme er 
ſich ia nicht, daß er mit, Alleinliebe dabei etwas 
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. zu thun habe; Alleinliebe ift vermöge ihres Nahs _ 
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mens, wie ihres Weſens, auch unvergaͤnglich und 


unaufhoͤrlich. Geſetzt auch, der Tod ſchiede Gat⸗ 
ten auf immer; wollte der Hinterbleibende ſich als 
wirklich geſthieden vom Fortgegangenen betrach- 
ten? So hätte ers nur mit Koͤrpereinigung, und 
keineswegs mit Seeleneinigung, zu ſchaffen ge⸗ 
habt. Seeleneinigung kann nicht wieder getrennt 
werden. Man nenne es alſo immerhin den aͤuſer⸗ 
ſten und hoͤchſten Grad von ehelicher Treue, wenn 


der hinterlaſſene Gatte in ſeinem verwittweten Zu⸗ 


ſtande beharrt; meiner Meinung nach hat er gar 
kein eigenes ſittliches Verdienſt dabei, denn es iſt | 
unmöglich, daß er, eine einzige Seele‘, fich mie 
"mehr als einer andern Menfchenfeele einigen 
koͤnne. Wir glauben aber, daß.der Tod aud) fo: 
gar die Scheidung, welche er dem Anfcheine nach: 
verrichtet, nicht auf immer verrichte; wie Fönnte 
alfo vollends Einer von und, wenn der Andere 
"ihn fruͤh verlieffe, auf den Gedanken kommen, feine 
Stelle durch” einen Dritten wieder, zu beſetzen? 
Ich koͤnnt's nicht, wenn du mich verlaffen müfteft; 
koͤnnt'ſt du's denn, wenn ich dich verlaffen müfte? 
Wie würde-dir fein, wenn du mic) dort wieder: 
fandeft, und ich nach deinem Tode Gattin eines 
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Andern geworden wäre? Ach, mir wuͤrde der ganze 


“ Himmel zum Unhimmel geworben fein, wenn ic) 


dic) dort wiedergefunden hätte, und du nad) mei: 
‚nem Tode Gatte einer Undern geworden waͤrſt. 

Iſt dir noch Alles gegenwärfig, was du, ald du 
mich zum erſten male an Dad Grab deines Vaters. 
führtefl, von Ewigfeit unferer Liebe ſag⸗ 
teft? Ach, wie horchte ich da auf dich! wie glaubte 
ich dir, und wie ſtimmte ich meinerfeits ſo herzlich 
in Alles ein! Denk' an deine mir unvergeslichen 
Worte — „wenn der Eine von uns dem Andern 


die Augen zugedruͤckt haben wird — wenn dem 


Andern hernach wieder von einem Freunde, oͤder 
von einer Freundin, die Augen zugedruͤckt worden 
ſind — — dann ſind wir wieder beiſammen, ſind 
pach, wie vor, in einander geſchmolzen auf immer⸗ 
dar, eriftiren nach), wie vor, nur in einander auf 
immerdar“ —! Ich gab dir Recht, als du fü 
ſprachſt, weil mein ſittliches Gefuͤhl mir ſagte, 
„daß du Recht haͤtteſt. Da du nun fo aus dir ſelbſt 
ſrachſt, und ich dir dabei aus mir ſelbſt Recht gab 
— wer waͤre ich, wenn ich nach deinem Tode Gat⸗ 
tin eines Andern werden Fönnte, und wer wäreft 
du geweſen, wenn du nad) meinem Tode bir eine 


‚andere Gattin zugefellt haͤtteſt — 
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© ungefär, mejn geliebteſter S., lautete Lui⸗ 
ſens Unterricht, und er war mir ſo aus dem Inner⸗ 
ſten geſprochen, daß ich ihn auf das bereitwilligſte 
annahm. Das Liebfte dabei war mir noch, daß 
fie binzufeßte — ‚man wird vielleicht uns Beide 
der Schwaͤrmerei beſchuldigen, wenn wir ſo uͤber 
das Gattenweſen denken; aber immerhin! 
ſorgen wir doc) dadurch für ben höheren Adel un⸗ 
ſeres Herzens, und fühlen wir und Doch felig das 
bei.“ Hat alfo unfer lieber R. mich einen Schwaͤr⸗ 
mer genannt, fp hat meine Euife, ohne es zu wiſ⸗ 
fen, ihm die Freiheit zugeſtanden, fie auch eine 
-Schwärmerin zu nennen. Sag ihm dis! bezeuge - 
ihm zugleich meinen Glauben, daß er ſchon aus 
Galanterie blos ein gefaͤlliges Beiwort hinzufuͤgen 
werde, und bitte ihn dreimal in meinem Nahmen, 
doch ja nicht hoͤſe auf mich zu fein! 
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Drei und zwanzigker Brief, 
An ©. 
Was für ein Geheimnis ſteckt denn hinter der 


ſo ploͤtzlich eingetretenen Abwefenheit unferes N, 
ı bon dir, daß du mir blos fagft, fie koͤnne lange 
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währen, und die Weite gebe der Länge nichts nach ? 

Dennoch freuet es mich unendlich, daß er dir noch 
in aller Eil den Auftrag zurücflies, mir feine noch 
immer gleichherzlicye und ewiggleichfortdauernde 


Freundfſchaft zu verfichern, und ich bin dir fehr 


verbunden für die mir gegebene Nachricht davon. 
Bon nun an kann ich alfo nur an Dich) fchreiben, 
wenn ich an Euch fehreiben will, und — zurüd's 


genommen haft du die Erlaubnis dazu nicht; folg⸗ 


Lich Forrefpondire ich fort, und fo lange fort, bis 
auch du nicht mehr antworten fannft, oder nit 
mehr antworten magft. Auf das Auffenbleiben 
einer Antwort fol mir’3 nicht anfommen; denn 


die Korrefpondenz von Heiligenhain nad) G. ward 
urſpruͤnglich zwifihen einem Manne einerfeits, 


und zwiſchen zwei: Männern andererfeitd anges 
fsonnen. Auch kenne ich den Umfang deiner Ges 


ſchaͤfte, der dir nicht immer verflatten wird, den 


zweiten Mann nr TEN zugleich zu 
madhen. ne 

Du S., der du felbft fo gern Gutes flifteft, 
bift auch hoher, Freund des Guten, welches Andere 
ſtiften — las dir erzählen, wie mir's geht; viel= 
leicht tröftet ed dich einigermeffen für die Tren⸗ 
ung deines fonft von Be ſo unzertrennlichen R. 
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‚Mir selon zu Heiligenhain alles Gu⸗ 


te, das ih beſchlos und begann; von 
Zeit zu Zeit gelingt es wir herrlicher. 


Ehe ich dir erzähle, wie dis. gefchehe, las mid) 


erft meine Freude darüber recht außgieflen, daß 


es geſchieht. Du muft mich immer als Elpi⸗ 


zon betrachten. 
Ich glaube, du warſts, an den ich — daß 
ich Segen fuͤr Andere weit eifriger ſtiftete, weil 


ſie unvergaͤngliche Weſen ſind, als ich ihn 


ſtiften würde, wenn fie blos vergaͤngliche 
Weſen waͤren — und wer koͤnnte mich hieruͤber 
misbilligen? Hat es denn nun nicht Unendlichmehr 


mit ihnen zu ſagen? Bekommen fie ſelbſt, als Ges 


genſtaͤnde der Segnung, dadurch nicht das hoͤchſte 
Gewicht, daß ſie Unſterbliche ſind? Muͤſſen 


nun nicht die Folgen des fuͤr ſie geſtifteten Segens 
oft weit tiefer, als man glaubt, in ihre ewigen 
Zukuͤnfte reichen? Wie? und dieſe Vorſtellungen 


ſollten den Eifer zu heilſamer Thaͤtigkeit fuͤr ſie 
nicht auf das hoͤchſte anflammen? Eben darum 
aber mus dann auch die Freude .. , wenn 
folder Eifer herrlich gelingt, von der allerhöch- 
fien Art fein. Das Heil mit und zugleich immer 


dauernder Weſen gluͤcllich zu betreiben, und es 


i 


N 


n 


a Pie 


dadurch auch — immer zu Wetreißen — Welche 
Herzenswonnen quillen aus diefen Gedanken! Dis 
iſt das Geringſte, daß ſie, die ſich ietzt durch uns 
gluͤcklich fühlen, und-Bafür das dankbarſte und lie: 
bevollſte Sen ür und zeigen, ewig un nicht ver: 





wi nn für und die Wahrnehmung ihres 
nicht nur immer fortwährenden, fondern auch noch 
immer fortzunehmenden Heils ſein, wenn ſich das 


Bewuſtſein dazu geſellt, daß wir in nideren Erden: 


gefilden dazu den Grund gelegt haben. Gieh, mein 
‚hochgeliebter S., ‚dis ift nun eben die Freude, wel: 
che ich ießt als Elpizon genieffe, daß ich fe 
etwas mir mit ‚voller Gewisheit von iener Welt 
verfprechen darf. Meine Bauern find, wie ich dir 
auch ſchen gemeldet habe, ein gutherziger, dank⸗ 
darer Schlag von Menfchen; wie gewis auch 
alle Ritterbauern find, fobald die Ritter ſelbſt nur 
ein gutherziger, wohltbätiger Schlag von 
Menſchen find. hr Herz ſchlaͤgt mun ganz für 
mich; nächdem fie ganz eingefehen haben, wie gut 
ich's mit ihnen meine; ihr Herz wird "alfo auch 
gewis, da ſie Unſterbliche find, wie ich, ewigſo 
für mich ſchlagen. Ich ſchaͤtze ihre Dankbarkeit, 
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und mus ſie ſchaͤtzen, wenn ich derſelben werth und 
ſelbſt ein fittlichguter Menſch fein will; nicht meint: 
wegen ſchaͤtze ich ſie, ſondern ihrentwegen. Ihr 
ſittliches Gefuͤhl, das ſie als Bauern dadurch zu 
‚erkennen geben, iſt mir lieb; daß ic) aber der bin, 
1% der es aufgeregt hat, iſt mir freilich noch lieber — 
"und dieſer Egöismus. verdient doc) wohl, 0 ⸗ 
. men S., deine Nachficht? In diefem — 
iſt mir, als hoͤrte ich dich mir zurufen — „ach, 
waͤren doch alle Ritter, wie du!“ Du haſt auch 
Recht, Edler, und ich wuͤnſchte es ſelbſt. Schimpf⸗ 
lich und ſchaͤndlich handeln noch ſo viele geborne 
Rittergutsbeſitzer an ihren gebornen ſogenannten 
Unterthanen; doch, es wird eine Zeit kommen, und 
kommt vielleicht bald, mo ber Ritter pl ad ein 
Ende mit Gewalt nimmt. Ich habe dieſen 
Zeitpunkt nicht abwarten wollen, ſondern bin ihm 
freiwillig und ſelbſtſtaͤndig vorgeeilt. Nun wieder 
zuruͤck zur Sache! Ich rechne alſo auf die ewige 
Dankbarkeit meiner Bauern — weld) ein Gedanfe 
ſchon für mich! aber nun — welche Dinge . 
wird denn ihre Dankbarkeit in ienem Leben beſon⸗ 
ders betreffen? Daß ich fie von der Frohne erloͤ⸗ 
| fet habe? Dort gibts Feine Frohne mehr. Daß ſie 
Aecker und Wieſen mit mir getheilt haben? Dort 
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ift von Erbenädern"und Erdenwieſen nieht mehr 


die Rede. Daß ihnen neuel Heerden geſchenkt wor⸗ 


den ſind? Daß ihnen neue Scheunen gebauet wer⸗ 
den? Daß ihnen neue Wohnhaͤuſer gebauet wer⸗ 
ven ſollen? O welch ein Erdentand werden ih⸗ 
nen dort Rinder, Pferde, Scheunen und Haͤuſer 
fein! Daß ich fie aber zu Menſchen bilde, daß 
fie vernünftiger, befler, neben den neuen Aeckern, 
Miefen, Heerden, Echeunen, Ställen und Haus 
fern werden — daß fie felbft neu werden — 
dis wird ihnen ewig unvergeölic) fein, weil es fie 
ewig beglüdt, oder vielmehr bef eligt. Und — 
wenn ich ſie dann in der Oberwelt ſo beſeligt wie⸗ 
derfinde, und ſie noch immer ſeliger werden — 
ſollte ich ihres Danks noch beduͤrfen? Das bloſſe 
Bewuſtſein, daß ich's war, der ihre Seligkeit be⸗ 
| grürfdete, wird mir ſelbſt die BRD Seligkeit ge: 
währen. , 
Nun, mein hochgeſchaͤtzter S., nimm meihe 
Erzählung davon an, wie ed-gefchehe, Daß mir 
hier zu Heiligenhain.all dad Gute, das ich beſchlos 
und begamı, immer herrlicher gelingt! Weber das 
nidrigere Gute, welches nur auf dad Erdenleben 
meiner Bauern Bezug hat, fehe ich in diefen Aus 
Ä uni völlig weg, und Bu ed blos mit dem 


ı 
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. höheren Guten zu thun das ich ihnen, as Wi— 
unſterblichen, ſtifte. Ganz fo, wie ihr auferlicher 
Wohlſtand zunimmt, nehmen auch ihre Aufklaͤ⸗ 
‚rung:und Veredlung zu, Ber bewirkt Dis? Du 
meinft doch wohl nicht etwa — ich? Nein, meis 
ne Euife,,mein Prediger und Ich — dieſe 
Drei bewirken's gemeinſchaftlich. JIch eigne mir 
‚aber nicht einmal den dritten Theil davon ganz 
zu; ich babe nun geſehen, was die Frau eines 
Rittergutsbeſitzers und fein Pfarrer zu than vers 
mögen, und allein nur thun koͤnnen, und babe als 
len Refpekt fir meine Life und für meinen nicht 
wohlehr wuͤrdigen, — hoch würdigen Pas | 
for Tu 
Don mir fei allo nun gar nicht die Rede weie 
ter! von meinem Prediger will ich anfangen, 
und bei Luiſen will ich aufhören. — Ach, wie 
verdanf” ichs ewig dem braven Generalfuperintens 
denten des hiefigen Herzogthums, daß er mir fo, 
eimen Kandidatus Theologiaͤ, wie Funk, vorſchlug! 
Sch verdank's ihm’ beinahe eben fo, wie ich's mei⸗ 
nem Grosonkel verdanfe, daß er mir durch das. 
. weibliche Portrait, welches ich auf feinem Gartens. 
hauſe ganz von ungefär erblickte, Luiſen vorſchlug. 
Funk iſt nicht, wie die Mehreften feiner landlichen 
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Amtöbräder, eine Art von Pachter, ſondern ein 
wirklicher Geiſtlicher, ein wahrer Seelforger für 
feine Gemeine. Er verſteht ſich anf fein heili⸗ | 
ges Amt, und beiteibt es mit raſtloſem Eifer: 
Fo habe ihm die gehörige Mufſe vazu verſchuft, 
wird er Defonmmt von ven Pfarrgrundſtüͤcken ein 
reichliches Pachtgeto, fo, daß er mit ber Delono- 
mie ganz und gar nichts zu Um Hat, Er fühlt 
ſich ſdabei ſelbſt mehr in feiner Standeſwuͤrde, uud 
iſt dafuͤr fo: dankbar, daß er den Umkteis feiner 
Amtsgefchaͤfte weit über die Fewbhnlichen Grenzen 


ansdehnt. Seine Kentniſſe und Talente, ſein 


offener und humaner Karakrer Haben das ganze 
Dorf gleichſam an ihn gebannt, Was er ſagt, 
das glauben alle meine Bauern; Was: er ihnen ra: 


thet, das thun fie. Die aͤlreſten Oreife Werl er 


_ vor: ihren grauſten Boruttheilen, und die wildeſten 

Jaͤnglinge beffei ſich amter: feinen Händen. Er 
iſt wie allgegenwaͤrtig ihn. Dorfe, und fü, wie er 
inider. Nähe erblickt wird, eilen ihm Kleine und 
Groſſe herzlich eutgegen. Wenn's nicht einımal-fe 
Serlonmmmend wäre, einen: Gerichtshalter zu bes 
ben-, ſo koͤnnte ich beit: meinigen fügfich entlaſſen, 
der ohnehin: über die in der. Gemeine herrſchende 
und feine Einkuͤnfte fo ſeh⸗ ſchmaͤletnde Nuhe Bits, 
tere fuͤhrt. 
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Tutfe hatra fo weit gebracht, wie Funk, md in 
Aaſehung der Einfläfle auf iht Geſchlecht im Dorfe 


Banern fir die neuen Hectden bet ihr bedankten, 
verſpruch ſie/ ihnen noch weit nczlicher zu viernen, 
and hat Wort gehalten. Sie entfchuifdigte ſich zur 
ſelbigen Zeit. über die Vetzoͤgerung zwar damit, 


daß ich nur erſt mut meinen allernothwendiſten 
aftalten harte Fertig wervän-fönen; ſte wolle 


aber blos erſt ihre bevorſtehende Niderktunft abwaße 


ten, ar nichts anzufangen, was mit Ihrentiione. 
- gleich wieder din Ende haben wuͤrde. Nun, 08 

vder Trihr blod gebrohet hatte, bei den Dishnik 
‚gen ed aber belwenven lieshat Re, wie ich ſage, 


Wort, Ueberwort gehalten, und damit gan) ihren 
Zweck erfäicht 5; und gay meinen: Wuͤnſchen ei 
Pprochen. Ihre Toͤchterſchule, ihre Hebammen⸗ 


anſtalt, ihre Krankenfurſotge haben das ganze Bor 
nicht nur auch gleichſam an ſie gebannk, mie ah ' 


meinen Prediger, ſondern alle Weiber?und Toͤchte 
im Dorfe verehren fie faſt wie eirie STE ab. 


es iſt, um diefen Aubdruck zu bewahtheiten hab 
weiter übrig, aͤls daß fie ihr noch einen Fuße - 


nannten Altar badetenz den wirkichen At 
tar hat = We fen aten ihten de Iiwbſt 
J M 2 


nioch weiter, als er. Damals, als ſich heine : 


4 


J 


% 
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abaut. zuch, was dis ir bei meinem Höheren 


Parmdisplene für Yeiligenhain- an Huͤlfe leiſte, 
fühle ich tief, mit Reſpekt für Luiſen tief. Bei⸗ 


nahe Nichts wird. geſchaft für die Ausbildung 


einer Bauerngemsing, ‚wenn; dad weibliche Ges 
ſchlecht in ihr nicht ‚ausgebildet wird, und -gerade 
dieſes Geſchlecht will ſich nur wirklich ausbilden 


len darch eine Perſon, die zu ihm gehoͤrt. Er⸗ 


ſcheint aber ſo eine Perſan mit den · dazu gebarigen 
Aiescoſchaften, fa wird für die Aushildung der Ge⸗ 
maine Alles geſchaft. WLuiſe iſts, die an mei⸗ 
ger. Seite für Heiligenhia in die Erſcheinung 
ward; ſie, ie; fie iſts, die den groͤſſeſten Anthei 


an der Aufklärung. und Veredlung hat, Die ietzt in 


weinem Ritterdorfa ſchou bewirkt. iſt, und immer 
‚anllommener, bewirkt werden. wird, Noch mehr 
verdanke ichs ‚deshalb, meinem: gasftigen Groson⸗ 
Jel, daß er zufoͤlligerweiſe mir zu ihr verhalf, als 


¶ws dem lichen, Generalfuperintenbenten, verdan- 


Se, daß er mir zu Funk verhalf. An der Mutter 
bruſt fangen hier bie „Rinder nun eine Bprurtheile 
mehr. ein, meil die Mütter aus Liebe, und, Uchtuung 


fuͤr Luiſen ihre Vorustheile gutwillig ablegen, und 
die heranwachſenden Züchter verführen. um nicht 


wehe hie herontz echlenden Shhae, and jaſen fh 
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von Ihnen auch nicht mehr verfuͤhren, weil Liebe 
und Achtung fuͤr Luiſen fie davon abhaͤlt. — 
Hochgeehrter S.! indem ich ietzt wieder durch⸗ 
leſe, was, ich dir geſchrieben habe, fallt mir etwas 
ſehr aufs Herz, das ich ſchlechterdings anders mo⸗ 
| bificiren mus, „Meine Life, ‚mein Prediger mw. 
Ich — ſo ſpkach ich — diefe Drei: bewirfen ges 
meinfchoftlich das höhere Gute au Heiligenhain‘‘ 
— — hierzu gehört noch der Beiſatz — „in Ges 
felfhaft meines Kantors.“ Sch will dies 
fen begangenen Fehler nächftens. wieder gut ma⸗ 
hen. Die hier durchgehende Poſt kommt eben 
ſchon an; alſo — für heute nur noch das Ein⸗ 
zige — Fa dich a aud) ur deinen und 
weinen Nut 


BR 





Bier und swansigfier Brick. 
An© © 
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Du haſt mir nicht geantwortet, und es iſt doch 

ſchon ſo lange her, daß ich dir ſchrieb. Fuſſeſt du 

darauf, daß ich dir ſagte, auf das Auffenbleiben 
einer Antwort ſolle mir's nicht anlensmen, fo mus 
ich mich durch mich ſelbſt beruhigen; haft du aber 


N 


* abwarten wollen, was ich din noch über der 
Beiſatz — „in Geſelſchaft meines Kant 
Ators“ — (reiben mörke, fo folgt ſolches nun 
biermit. 


Demſelben hieſigen Obergeiſtlichen, weichen 
\ ich meinen unvergleichlichen Kuchenlehrer zu dauken 
habe, verdanke ich auch mainen wad ern Schulleh⸗ 
ten Es iſt en gekildeter iunger Mann, der unter 
ger Leitung des hochmuͤrdigen Funk nach, dazu viel 
gewonnen hat, und: den eine längere Meihe vor 
Amtsiahren unſtreitig zu einem ber enfien dent⸗ 
gehen Dorfſchulmeiſter warten wird. Ich babe das | 
Für geſargt, daß er nicht nur ohne wirkliche Nabe - 
‚auagäfargen „ ſondern auch: anſtundiggemaͤchlich, 
leben Fünne,. ohne irgend etwas Anderes im eigent⸗ 
lichen Verſtande betreiben zu muͤſſen, als ſeinen 
Diienſt. Was er blos zu ſeinem Vergnuͤgen vor⸗ 
- nimmt; daß geht mich nichts an; ‚wie er aber Fein 
0 WMrofeſſioniſt iſt, ſo hat er auch ebenfals, wie der 
Prediger, mit Oekonomie gar nichts zu thun. Er 
| Fable ſich dabei auch, wie Funk, danz in ſeiner 
Amtswſrde, und ich laſſe mir's ſehr angelegen 
,.. Kin, dis Gefühl feiner Wuͤrde nicht nur in ihm, 
afnudern auch in der ganzen Gemeine, zu ſtaͤrken. 
Nafangt thaten Se Baurın, als hätten fe immer 
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nach fürn Morgonger, der sin Gehneider wer, ver 
ſich; alo fie aber ſahen, wie ihn Funk behandle, 
und wie er Auf der Ritterbutg behandelt werde, 
: fingen fie auch bald an, ihn höher zu wuͤrdigen, 


unb er iſt nun aufler ber Schule bei ihnen nicht - 
weniger. in Anſehen, als er fich in der Schule bei 
ihren Kindern darin zu erhalten weis. Er lebt 
und weht dafuͤr auch) ganz für fein Ymt, und ſtif⸗ 
tet dadurch unbezahlbares Gutes, Ein ganz 


anderer Geift ift ſchon in die hiefige Schuliugend 
eingedrungen, als der war, den ich fand, und ich 


fehe dem männlichen Alter der heranwachfenden 


Gegxeration zu Heiligenhain ‚mit hoher Ritternors 


z 
kan) 


wonne entgegen, O wie wahr ifts Doch, was 


ſchon fo viele Weiſe, die es mit ber Menfchheit 


gut meinten, laut und überlaut gefagt haben, daß 


gute Dorfichulen das erſte Erfordernis eines. 


Staats find, fobald er nicht zur Hälfte aus bloſ⸗ 
fen Thiermenſchen beftehen fol! Und — würden 


ſie nicht bald da fein, wenn dafuͤr geforgt würde, 


daß bie Dorfichulmeifter fo anftändig leben könn: 
ten, wie der Schulmeifter ietzt zu Heiligenhain? 


Auf den Einwand „woher die Koſten das 


30?’ braucht weiter gar nichts geantwortet zu 
"werden, nl — „daher, Bote man iegt. 


b 
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die Koften nimmt biersu und dazu.“ 
Was ich hierunter verfiche, ward, geehrte= 
fier S., langft ſchon unter und befprochen. Ar 
fähigen Subielten, die fich zu Dorfſchulmeiſtern 
bildeten, würde es dann gewis nicht fehlen ; audy 
Könnte ia eine öffentliche Bildungsanftalt derſelben 
‚dem Lande nicht viel koſten. Mit ieder Univerſi⸗ 
.. tät fogar Eönnte fie füglich verbunden werden, fo, 
daß fie den Ländern, grod und Hein, gar nichts 
koſtete, fobald die offenbar zu überhäufte Zahl ver 
Lehrer in den fogenannten Bier Fakultaͤten nur 
um einen Mann verringert würde, und die Sti⸗ 
. pendien.und Sreitifche nicht blos an Kinftige Dorf 
prediger, die oft gar atg damit als Stuventen 
wirthfchaften, ſondern auch an kuͤnftige Dorf: 
fhutmeifter, vertheilt wirden. Was fol man 
alſo — die Sache ift doch ‚wohl von mir klar ges 
nug hingeftellt? — von ſolchen Stmaten fagen, 
in welchen nicht für gute Dorffchulen geforgt 
wird? Man kann nichts Anderes fügen, ald daß 
es dergleichen Staaten darum zu thun ſein muͤſſe, 
daß ſie zur Haͤlfte aus bloſſen Thiermenſchen be⸗ 
ſtehen wollen. Sollten die Thiermenſchen 
etwa: beffere Flintentraͤger fein??? Im 
der That, bei offenbaren Widerfprüchen, die Staats⸗ 
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einrichtungen und Staatsverwaltungen ſich zu 


Schulden kommen laſſen, darf man, um fie ſich 


“ur einigermaffen zu erflären,, jede Srage thun; 


! 


mir fommts aber fo vor, ald muͤſte man über den 


Gegenftand , mit welchem id) es zu ſchaffen habe, 


die Frage, welche ich that, ietzt ganz. beſon⸗ 


ders und energiſch thun. Ich weiche nun ab son 
ben Unftalten, welche ein ganzer Staat für beffere | 


Dorffchulen treffen follte, und will es nur damit” 
zu fchaffen haben, was ieder Rittergutsbefiter, 
der dad Recht Bat, feinen Dorffchulmeifter anzu= 
ſtellen, für fein Dorf leiften follte. Sollte fo em 


Menfch ſich von der Vorſehung nicht hoch geehrt u 


dadurch fühlen, daß ihm, wenn auch nicht f unfs 3 
zig Familien, wie mir, doc) dreiffig, oder zwan⸗ 


zig, oder auch gar nur zehen, anvertrauet und 
übergeben wurden, um nad) feinem Gefallen fie 
zu wirklichen Menfihen, oder zu bloffen Thiermen⸗ 


ſchen, zu machen? Sollte er. die ihm widerfarne 


Ehre von Gott nicht dadurch zu verdienen füchen, 
daß er Feine bloſſe Thiermenfchen, fondern wirk⸗ 

liche Menſchen, aus ihnen machte? O die Ritter, 
die Ritter, welche nicht fo denken und handeln, 


wie id — wie erfenne ich fie nicht für achte 


Ritter! Ein halbes Dußend unnuͤtzer Schmänfe 
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zaͤhrlich weniger, oder andere Ritterpoſſen wegge⸗ 
laſſen, ſo waͤre die Schulſache abgethan; ganz fo, 
wie in den Staaten dieſe Sache abgethan wäre, 
wenn die Fuͤrſten und Koͤnige — — fuͤlle dieſen 


Perioden ſelbſt aus, erfarnerer S. — deine hoͤ⸗ 


heren Jahre berechtigen dich dazu mehr, als mich. 


Luiſe, die Rittersfrau zu Heiligenhain, iſt auch 
in Hinſicht des Schulmeiſterweſens dem Ritters⸗ 
manne daſelbſt an Eifer nicht nachgeblieben. Sie 
that zwar nichts weiter Dabei, als daß fie meinem 
geſchickten Kantor eine gefchicdte Fran verſchafte; 


“wie viel that fie aber hierdurch! Sie machte es auf 
ſolche Weife möglich, die ſchoͤne Toͤchterſchule zu 
. errichten, welche ietzt auf meiner alten Burg in 


vollem Flore iſt. So warb mein Kantpr ein Dorfs 


ſchulmeiſter, wie feineögleichen im Banzen Her⸗ 
zogthum, und vielleicht weit und breit, nicht iſt. 


Nach denfelben vernünftigen und ſittlichen Grunds 


ſaͤtzen, weiche ‚er in ſeiner allgemeinen Schule vor⸗ 
trägt, wird auch unter Anleitung feiner Gattin in 
der befonderen weiblichen Schule gebucht, gearbei⸗ 
iet und gelebt; o mein S., wie raſch vorwärts 


mus es bier in Bernunftgebrauch und in, Sittlichs 


keit ‚geben! _ 











Nun las wich nochmals als Eipizon kei 
ellen viefen Erzählungen auftreten! Ich bin dis 


einmal, ich bleib’&, ‚und du -ficheft gewis Beides 
ſehr gern: Daß mir dad höhere. Gute hies zu Heir 


Ugenhain fo berrlid gelingt, bewirkt im Grunde 


doch allernorzüglischfk die ausbuͤndige Kraft 


’ 


des Glaubens an immerwaͤhrende menfchliche Borte 
Dauer. Wie nchmlich diefer Glaube der meinige 
iſt, fo iſt er auch der Glaube aller derer, Die dabei 


meine Mitarbeiter find ; und, wie er beſonders mei 
wen Arbeitseifer anflammt, ſe flammt er auch ber 
ſonders ihren Mitarbeitseifer an. Wir alle zur 


ſammen find lebendig. überzeugt, daß wir, al 
Selbſtunſterbliche, das höhere Heil Mitunfterbs 


licher betreiben ; fa betreiben wir's mit gleichem 


J Enthufindmus. Auch dis aber würde zum er⸗ 


wünfchteteften Erfolge unferes Vetreibens noch 


nicht hinreichenn fein, wenn nicht Die, auf melde 


es gerichtet iſt, ſich ſelbſt auch für. Unfterhfiche 


hielten. Meine Bauern alte auch balten ſich 
dafuͤr, und dis if die Hauptſache; denn nan lafe 


fen fie fich gern durch uns aufblaͤren und verehlen. 
Bauern haben auch bie Kraft, zu fehlieflen — fie 
find in Vernunftweſen, wie alle andere Menſchen; 
wenn, fie fie num, auch nicht fo; geäbg haben, wie 


. 


wi 
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Andere, ſo miüffen fie Doch ſchlechterdings auf den 
Schlus kommen, daß ſie, wenn ſie im Tode fort⸗ 
dauren, es ſich noch mehr angelegen ſein zu laſſen 
haben, recht vernuͤnftig und geſittet zu werden. 
Wenn ſie ſchon darum ihren aͤuſerlichen Wohlſtand 
gern vermehrt ſehen, weil fie ihn doch lebens⸗ 
Lang beſitzen und genieffen Können,  follten fie 
nicht auch darum nach den Gütern des Geiſtes 
und Herzens, welche ihnen gereicht werden, gerne 
greifen, weil fie fie ewig befiten und genieflen 
koͤmen? Sie müflen nur zu einer-wahren und Igs 
—— Ueberzeugung von ihrer Fortdauer im 
KTode gebracht werden; und — fo fing es Funl 
mit meinen Bauern an. : Er. fete mit Recht 


. voraus, daß es um fie, wie um alle andleute, die 


in elenden Dorffchulen gebildet worden find, ſte⸗ 
Yen werde, und, daß fie nur eine dunkle Idee von 
«inem Fünftigeu Leben durch Hülfe der ihnen. beis 
gebrächten Ausdruͤcke „Himmel und Hölle“ 


= hätten. Gleich vom erften Tage an. alfa gebrauchte 


er feine Kanzel dazu, daß er fie zu Hareren Ideen 
von höheren Zuluͤuften ‚ und zu wahrem und in= 
nigem Glauben an felbige, wie zur Achtung für 
ihre höhere Natur-und zur Anerkennung ‘des hoͤch⸗ 
ſten. — der Guͤter derſelben, der Güter des 
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Geiſtes und des Herzens, braͤchte, und noch bis 


auf den heutigen Tag halt er keine Predigt, die: 


s 


aicht in der, Mitte fchon, oder doch. am Schluſſe, 
auf ienes Leben hinwieſe. Wie er es macht, fa 
machts auch der Kantorg ud) in der Schule 
wird an den ſittlichen Unterricht der Glaube an 
Fortdauer im Tode allemal angeſchloſſen; fo er⸗ 


wachſen ‚pie Kleinen im Dorfe gleich im Glauben 


an. ihre Unſterblichkeit, wie in Achtung für ihre 
menschlichen Pflichten. Auf folche: Weile hat’ 
Dann aber-auch die allernatuͤrichſte Mewaͤndnis 


Damit, daß es zu Heiligenhain in Bernunftgebranch 


amd in Sittlichkeit fo raſch vorwärtö;geht. — — 
Nun, mein S., habe ich mich.üher das, mas ich 
dir fehreiben. wollte, ausgeſchrieben; — mis 
* bald darauf antworten? 





ganf — pemater Baier 
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Was. iſt denn das, daß du mir nach — 


Zeit endlich, einmal nur mit zwoͤlf Zeilen antwor⸗ 


tet? Sie find iedoch zu herzlich geſchrieben, als 


daß ich Durch fie einen Mint befommen zu haben 


— fonte, mein Schreiben an dich — 
len; was iſt dir alſo ſonſt etwa? Deine Glaͤck⸗ 
wuͤnſche zu allem dem Guten, das ich auf meinem 
Rittergme ſtifte, weis ich zu ſchaͤtzen, und es iſt 
mir befonders ließ, Daß du vie ausboͤndige Kraft 
des Glaubens an Fortdauer im Tode a meine 
beſte Mitwirkerin dabei anerfenneft. Sehr aber 
wuͤnſchte ich, daß du dich dentficher baräber er⸗ 
Härt haäben moͤchteſt, warum du meinſt, daß ich im 
Binfehung der Frage — „fallen die Thiere 
menſchen erwa beffore Flintentraͤget 
ſein? —— wohlgecht haben nächte, Ich warf 
dieſe Frage nur hin, um einen Erklaͤrungsgrund 
bdavon auszumitteln, warum ein Staat zur Halfte 
u dergleichen Menfchen Beftehen wollen möge. 
Man glaubt vieleicht — fo bachte ih dabei — 
daß Thiermenfchen, Menfchen vhne alle wahre 
menſchliche Ausbildung, ſich am beften zu Solda⸗ 
ten ſchicken, und, weil man mın.nitgt: Soldaten 
‚genug haben kann, ſo glaubt man anch nicht Men⸗ 
ſchen genug als bloſſe Thiermenſchen aufwach ſen 
laſſen zu koͤnnen. Soll ich did alſs fo verſtehen, 
daß du mir blos hierin Recht gibſt, oder haſt da 
auch zugleich andeuten wollen, daß du ferbſt das 
fuͤt halteſt, Thiermenſchen ſchickten ſich am beſten 


— 
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zu Soldaten? "Die uUngewisheit, in ber du mich 
über deinen eigentlichen Sinn gelaffen haft ? hat 
mich veranlaſſt, uͤber meine Frage, die ich, auf⸗ 
richtig geſtanden, nur ſtoptiſch hinwarf, ernſtlicher 
nachzudenken. 
Slintentraͤger — did war der Ausdruck, 
deſſen ich mich dediente. In der That denft man 
fich unter Svidaten oft nichtö weiter, ats ſolche, 
und, ſobald man fich vom Soldaten: blos dieſen 
Begrif macht, ift auch nichts ausgemachter, als 
dag Thtermenfchen ſich am beiten dazu ſchicken. 
Diefe gingen wohl mit der Zlinte zu Bette, lieffen 
fie an fid anwachſen, und hielten fie am Ende 
gar für ihren Dritten wefentlichen Theil. Die 
Erfarung hat aber gelehrt, was mit folchen Sol⸗ 
daten, die nichts, als Flintentraͤger ſind, im Krie⸗ 
ge ausgerichtet werde. Die groͤſſeſten Armeen der⸗ 
ſelben wurden von einem kleinen Korps geſchla⸗ 
gen, unter dem ieder Gemeine ein fo ausgebilde⸗ 
ter Menſch war, wie Viele ihrer Dfficiere kaum, 
die man auch faft bloffe Thierkavaliere — 
nennen mioͤgen. 
Oft verſteht man unter Soldaten auch nur (ie 
che Waffenmänner, die, wenn's zum Kriege 
nicht bernd) zu vo ih unterſtehen 
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pürfen, ob ſie auch wirklich für das Vaterland zu 


fechten haben, oder nicht, ſondern bie fich’3 ge⸗ 
fallen laflen muͤſſen ‚ou fremde Mächte verkauft, 
oder verliehen zu werden, um für. die Sache der⸗ 


| ‚felben zu kaͤmpfen und zu bluten, oder die wenig⸗ 


ſtens auf ieden Wink bereit ſein muͤſſen zu mars 
ſchiren, ohne zu hören, wohin, und warum dahin, 


. amd einzufallen in ieded noch fo unfchuldige Volk. 


Wenn's fo gemeint ift, leidet es ebenfals keinen 
Zweifel, daß Thiermenſchen fi fih am beſten zu Sol⸗ 
daten fchicken; fie kommen garnicht auf die Trage, 
ob der Krieg fuͤr's Vaterland geführt werde, ſchmie⸗ 
gen fich unter die Leibeigenſchaft ‚und laſſen, mit 
ſich machen, was man will. Was leiſtet aber wohl 
auch das groͤſſeſte Heer ſolcher Krieger? Wahre 
Tapferkeit zeigt es gewis nicht; denn dieſe beſteht 
nur bei Enthuſiasmus fuͤr die Sache des Vaters 
landes, von welchem. beſeelt der Soldat gleichſam 
freiwillig ficht. Daher kommts dann auch, 
daß eine Handvoll folcher Tapfern faſt immer ganze 
groſſe Haufen von Miethlingen, oder doch von 
Sklaven, ſchlaͤgt, die in der auslaͤndiſchen Gefau⸗ 
genſchaft ein beſſeres Schickſal erwarten koͤnnen, 


als fie in der einheimiſchen haben. 
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WIE man vollends, daß ber Soldat, um ein 
vollkommener Soldat zu fem, fich ohne alles menſch⸗ 
liche Gefuͤhl zeige, allenthalben, wohin man ihn 
führt, plündere, ſenge und bronne, auf Bem 
ESchlachtfelde, wenn der Sieg ihm gelingt ‚noch 
moͤrderiſch gegen Entwafüete und Wehrloſe ver⸗ 
fare, und, wenn er- vom Kampfplatze retiriren 
mus, auf der Retirade dafuͤr noch die grauſenerre⸗ 
gendſte Nache an iedem Dorfe nehme, durch wel⸗ 
‚ches er flüchtet, fo ſchicken ſich ohne alle Wider⸗ 
rede Thiermenfchen am Beften zu Soldaten. Dieſe 
haben gar kein menſchliches Gefühl; folglich braut 
chen ſie es nicht erſt abzulegen, oder zu verleug⸗ 
"nen. Kann man ſich iedoch ‚auch‘ wohl::enuns 
Schaudererregenderes denen, als — daß gum 
ze Heere ſolcher zn Laie a, 
würden?: 

‚Denkt man fich aber — ſo, wie man eis 
gentlich follte — unter Soldaten ‚wirktiche 
Landeskinder, die Waffen nicht nur tragen, fons 
bern fie auch mit Verſtand und Geiſtesgegenwart 
zu. führen wiffen, ‘die nur im’ Nothfalle für Das | 
Boterland zu Felde ziehen, dann aber auch niu⸗ 
thig für daſſelbe fechten ſollen, und die mit. ihren 
Rapferfeit und mit dem ganzen Friegerifdhen We⸗ 





⸗ 
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* hoch iede Hnmantat zu verbinden haben, die 


— 


ſich damit verbinden laͤſſt? fo ſchicken ſich Thier⸗ 
menſchen am. allerwenigſten dazu. Der 
wahre Soldat mus an Geiſt und Herz ſo gut aus⸗ 
gebildet ſein, wie ieder andere Staatsbuͤrger, und, 
ie mehr er dis iſt, ein deſto volllommenerer Sol⸗ 
dat iſt er. Vernunftgebrauch und Sittlichkeit 
‚serffen ſich him an_ihm zeigen; das Vaterlanb 
mus ihm theuer und werth gemacht worden ſein, 
und, wenn ihn das Loos trift, fuͤr daſſelbe ſterben 
zu ſollen, ſo mus er zu ſterben dafuͤr bereit ſein; 
a mus in ihm augebauet werden, menſch⸗ 
tiches Gefühl ‚aber vorher ſchon in ihm angebauet 
_ worden fein, bamit-fein Heldenmuth ſich jederzeit 
‚wicht nur von Tollkuͤhnheit, -fohdern aud) vor 
Wildheit und von Barbarei, zum. Segen für die 
Menfchheit unterſcheide. Der gebildetere Soldat 
vergiſſt ſich nicht in Sriedenszeiten, und begeht 
keine Exceſſe im Lande ſelbſt gegen feine Mitbuͤr⸗ 
ger; der gebilbetere Soldat fubordinirt ſich feinem 
Chef von freien. Stüden; der gebildetere Soldat 
verſteht und befolgt in der Kampagne iedes Kom⸗ 
_ mande beſſer, das er hört; der gebilbetere Soldat 
fommt, wenn er in allen Kugelregen wohlbehalten 
geblieben iſt, als ein unter allen ——— 


auch verbliebener Menſch zuruͤck. 


4— 
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O daß doch alſo ieder Staat, der das Vorur⸗ 
theil noch hegt, daß Menſchen ohne alle menſchliche 
Ausbilbung ſich am beſten zu Soldaten ſchickten, 
es fahren laſſen möchte! Wäre es moͤglich, daß 


ein Staat, von dieſer irrigen Meinung ausgehend, 
fein Dorfſchulweſen darum vernachisfligt hätte, 
weil der gröffefte Theil feiner Rekruten Bauern- 
föhne find, fo witrde er dann um fo mehr ſich 
das Dorffchulverbefferungswefen angelegen fein 
laſſen. Wenn er dann auch nur dis thäte, weil 
er etwa nicht Soldaten genug auf den Beinen has 
ben zu können glaubte, fo wolkte ich ihm doch Got⸗ 


tes Segen dazu anwuͤnſchen; denn es waͤre dan 
auch zugleich den’ übrigen Bauernfindern auf Zeit 


amd Ewigkeit geholfen, die Feine Soldaten wuͤr⸗ 


den. Diefe Unzäblichen litten in in der That auf 


th 


‚eine noch weit unverantwortlichere Weiſe ſeither 


aur beizu. en 


Erinnerſt du dich noch oh dar ; hodhtheus 


# 


ser ©., daß ich wünfchte, alle Groͤſſere ımter den‘ 


Grofien möchten Elpizon's fein, wie ich, weil als⸗ 
Dann gewid Fein Krieg mehr wäre? Weifleft du 
auch norh, Daß ich hinzu fette, fie fühen es, wenn 


ſie felbft auch nicht an Fortdauer im Tode glaubs 


‚ten, doch gern, wein ihre Soldaten daran glaub⸗ 


Na, 
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ten? So ſollte doch warlich "Keiner sch ihnen, 
wenn er Fonfequent handeln wollte, die Ver⸗ 
befferung ber Schulen auf feinen tauſend und⸗ aber⸗ 


mal tauſend Doͤrfern, ans denen er die meiſten 


Rekruten aushebt, vernachlaͤſſigen, damit ſeine 
kuͤnftigen Soldaten nur recht in den Glauben, fie 
kaͤmen, wenn fie unnöthigerweife für ihır ſtuͤrben, 
‘gleich in den Himmel, eingeweihet 'mürden, und 
ao, ſobald er es zu befehlen geruhete, ins 
Fener liefen ...Wie? du koͤnnteſt zu mir 
ſprechen — „werde nicht bitter!“ — ? fo mas 
:che mich wieder ſuͤs durch neue Verſicheraugen 
deiner Freundſchaft gegen Bi 
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Alſo — nun iſt das Rätkjelgeiöfert Auch du 
willſt fort von G., wie R., und fo weit und fo 
lange, wie er? So its dann doc) wenigftens noch 
Etwas für mich, daß du mir noch einen Abſchieds⸗ 
brief verſprichſt, dergleichen R. mir nicht ſchrieb. 
Ich laſſe nun aber auch die Gegenſtaͤnde, welche 
ſeither unter uns verhandelt wurden, Fahren, und 





ſrreche blos mit die üben. chend, mozüber- ie 
deinen Beifal:ger zu gern noch, leſen moͤchte. Mer 
weis, oh itx oder wann, ich wieder — mit bb 


wechſeln fünnte ? eo — 


Ich bin Vater, und hoffe es öfter zu werben; 


wenigfiens.ift die. erſte Hofnung hierzu ſchon 


pöllig da. Einen groſſen Theil meiner Unterhal⸗ 
tungen mit Luiſen macht jet. Die gemeinſchaftliche 
Verabredung aus, wie wir, wenn und Gott mehr 
rere Kinder. gibt und laͤſſt, ſie von Anfang an. bis 
and. Erde erziehen wollen. Worauf ich dabej 
nieht. falle, darauf faͤllt fie, und ſo, wie fie Alles 


billigt, was ich. vorſchlage, mus ich auch 


Alles biligen, was fie vorſchlaͤgt. So ſchlug ſie 
unlaͤngſt z. B vor, daß fie, und zwar allein, den 
erſten Religionsunterricht unſern Kindern erthei⸗ 
Ten wolle, and, als ich daruͤber nachzudenken ans 
fing, muſte ich ihr Beifall geben. Man mus freis 
lich Alles dagegen haben, wenn aberglaͤubiſche alte 
Weiber eine Religionsſchule anlegen duͤrfen; — 
das alleraͤrgſte Uebel, welches einem, 


Staate widerfaren kann! — wenn abe 


eine ſo aufgeklaͤrte und gefuͤhlvolle iunge Mutter, 
wie Luiſe iſt, ſich zur erſten Religivnslehrerin ih⸗ 
ige eigenen Kinder aufwirft, fo verlangt fir Die 


— 
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' Hin weitere 
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eins von ihren Aemtern, die thr vom Rechtswegen 
zukommen. Kinder haben die allerhoͤchſte und al⸗ 
ALerzaͤrtlichſte Anhaͤnglichkeit an ihre Mutter, for r 
bald fie von ihr gefäugt worden find, und ferners 

—— von ihr ſelbſt, oder doch immer 
unter ihren Augen, erhalten ; iede Idee alfo, weis 
che ihnen die-Mutter reicht, nehmen fie gewis im 


ihren. noch leeren Ideenbehaͤlter auf, und iedes 


Gefuͤhl, das die Mutter ihnen mittheilt, laſſen fie 
m ihrem von ber Natur zu Gefuͤhlen gebildeten 


Herzen Platz greifen. Verdient alfo fo eine Muts 


ser, wie Luiſe iſt, es nicht, daß ich ihr ebenſs den 
erſten veligröfen Unterricht ihrer: Kinder auver⸗ 
traue, wie fie den erſten moraliſchen Unterricht ih⸗ 


nen gibt und geben mus? Es ift ia auch. mehr von 
Gefühlen, als von Ideen, bier die Rede. Luiſe 


fol die eigentlichen Religionsſaͤtze meinen Kindern 
wicht Demenfisiren, fondern das Gemuͤth ver Kin 
der. nur fo flimmen, wie es fie). ſelbſt ſtimmen 
müßte, wenn ſie ihnen ſchon demonſtrirt werben 
Founten. Warum ſollte ich denn dieſen Zeitpunki 
erſt abwarten? Darf ich ihn auch in Anſehung der 


 moralifchen Grundfäge erſt abwarten? O was für 
unmoraliſche Menfchen wurden dann meine Kin⸗ 


ber. werden! Dis iſt Doch wohl gewiß; nun, fo 








» 
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Hreche ich auch mit Redht; 0 fir irrelgiſe | 
Menfchen würden. meine Kinder: werden, ‚wenn ich 


ſie von. aller Religion ſo lange: eutfernt hielte, bis 
fie. ihnen erſt vord emonkri ft werden koͤnute! 
“ Zu rechter Zeit aber. follen ihnen: die nwraliſchen 


Grundſaͤtze doch wohl demonſtrirt: werden, und 
eben ſo ſollen ihnen auch die Retigiousfaͤtze zur 
rechter Zeit demonſtrirt werden. Dis ſoll mein 
Aumt ſein, und ich will fie auf dieſelbe Weiſe zur 


innigſten :Heherzeugung von Gott ‚und now iheei; 
endloſen Fortdauer bringen, quf die ich zu ihr ge⸗ 
Iangt bin. Bis dahin mag Luiſe durch ihren An⸗ 
Bau vom Herzenögüte und Froͤmmigleit in ihren 


zarten. Seelen wir vorarbeitthen. 
De rd: die Vorſehung Alles, wa wir nm 


wuͤuſchen koͤnnen, dazu gegeben hat, ſo bedurf·· 


untegund auch gar keiner Verabredung erſt, daß 


wis fie auf das vollkommenſte —— 


Einverſtanden waren wir daruͤher gleich als vecht⸗ 
ſchaffene Eltern ſchon, und als Glaͤubige an uns 
ſere und ihre Unſterblichkeit noch mehr. Ja, auch 


hier zeigt der Glaube ans Wetere:und ans Ewige 


feine über Alles gehende Kraft, und mohl iedem 


Kinde, deſſen Eltern ihm wahrhaftig eegeben find! 


Wenn wir ietzt in den trauteſten Augenblicken die 


— 


— 
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Worſtellungen herbeirufen, ba das ewige Heil un⸗ 
ſerer Kinder von uns abhangt, daß wir das Be⸗ 
wuſtſein Davon, wie.wir fir daſſelbe geſorgt ha⸗ 


ben, ewig mit uns umherttagen werden, und daß 


fe; wenn wir recht. dafuͤr geſorgt, ewig unfere 
Spende. bieiben — 2: mie. ergreift: und ba’ fo ein 


. Weiliged Erzijehungsfeuer, daß. wir Karin, wenn 


ar auch ſchlaft, herbeihoieh, ihn wechfelfeitig zehn⸗ 
mal an unſet ·Herʒ druͤcken, und ihm: hoch ver⸗ 
ſprechen/ daß er nie aus unſern Haͤuden kommen 
folle! Dis INS, was wir im Anſehung aller unſe⸗ 
ser Kinder, wit welchen es Gott gefallen: wird, 


anſere gegenſeitige Allemmiebe zu kroͤnen, auf das 
unerſchuͤtterlichſte beſchloſſen haben, and es folk 


wider den gewoͤhnlichen Wahn ihrer wahren Aus⸗ 
liihung dadurch nichtb abgehen. Meine Burg ik 
gordumig genug, um ſo viel Hauslehrer ned Haus⸗ 

lehrerinnen zu behauſen, als noͤthig ſein werdeu, 


und die Reſidenz iſt mir nahe genug, um Exiras 


lehrer aller Art noch von Zeit zu Zeit herauslom⸗ 
men zu laſſen, ſobald ed erforderlich fein wird. 
Sollten wir, wenn wir auch nur achtegoiftiih 
raͤchten, auf die immertvährende und immer gröfs 
fer werderde Freude ohne Noth fetbft: Verzicht 


thun wollen, Zeugen, Angenzengen baban gzu fein, 


! 


% 
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wie der Gajſt unſerer Kinder ſich entwickelt, zua 
nimmt und der Vollkammenhrit entgegenreift? g 
was geht ͤber dis ummterbnochene Seiöftgewahrs 
werben für Eltern, die ihre Kinder wahrhaftigel⸗ 
terlich lieben? Wir wenigſtens lieſſens fuͤr kein 
nen Preis und. feil fein. Wir halten aber auch 
als wahre Eltern vorzüglich auf die fütt liche 
Ausbildung nuferer Kinder, und machen und: bie 
Sürforge für felbige zu. unferer allerdoͤchſten und 
allererfien Bater= und Mutterpflicht. Da fage 
nun die Belt dagegen, was ſie will: — wir neh⸗ 
mens, als Axiem an, daß di e ſe Ausbiitung ma 
ter ven Haͤnden und unter. den Augen rechtſchaffe⸗ 
ner Eltern einzig und allein. Pal Eommyn gelinz 
gen möge, 
Jetzt habe ich den beſten Tranfitus ui ben 
Hauptpunkt/ uͤber den ich vorgiglich deinen Bei⸗ 
fol. vernehmen möchte. Es mag num bei Karln 
bleiben, oder ich mag mehr Söhne bekommen — 
kurz, und wein ich zehn Söhne befäme, ich hab's 
vor, und Luife laͤſſts auf mich ankommen, keinen 
meiner Söhne iemals auf eine Univerfität 
za / ſchicken. Ich Had’& geſehen, wie es da hergeht, 
und — wer weis dis wohl beſſer, alß du? Die be⸗ 
ſten inngen Leute werden, fie viel Rn 
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tigfeit befißen, von. Ihresgleichen verführt, und 
AMe Hofmeiſter, weiche ihnen mitgegeben werben, 
helfen nichte. Mit Legt aber Alles daran, daß 
mein. Kerl, und fb:auch iedet Bruder, dem er etwa 
noch bekonemen fo, ‚nicht nur ein fittlichguter 
Menfh werde, ſondern auch em fistlichguter 
Menſch bleibe; wie koͤnnte ich alfo iemals einem. 
SGSohn fo einer augenfiheinfichen Gear, IR zu 
werben, ausiehen? 

: Darüber, daß auf ſolche Weile meine Söhne 
niemals unter die Gelehrten gezählt werben wuͤr⸗ 
den, bim ich Teicht weg. Sie follen gewis die ſtan⸗ 
desmaͤſſigſten Kentnifſe erhakten, und, wenn mam 
fie dann auch. nicht‘ zu den Gelehrten rechnet, weil 
fie auf Feiner Akademie gewefen find, To follen fie 
doch am ächter-Seiftesausbilvung, wie an Rein⸗ 
kit der Gitten, viele Kavaliere übertreffen, die 
auf drei, vier Afademien fogenanntermaffen ſtudirt 
haben. So bin ich auch ganz unbefümmert darüber, 
Daß fie nie anf Aemter und Stellen Anfprüche ma⸗ 
chen dürfen würden, welche nur mit Leuten befekt 
zu werden pflegen, bie einige Jahre auf Univerfis 
‚täten verbracht haben; wenn fie dienſtluſtig wer: 
den ſollten, fo gaͤb's doch Stellen genug für fie, 

auf die fie Rechnung machen koͤnnten. Sch wüns 
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ſche aber, daß ſie in meine Fusſtapfen — und. 


einſt in Iändlicher Thaͤtigkeit ſich gluͤcklich fuͤhlen 


moͤgen. Wo hat man's an Leib und Seele beffer, 
Bis da? Kart, wenn er ohne Bruͤder bliebe, wäre 
ein Thor, wenn er iemals fein. fchönes Heiligen 


hain verlaſſen, und ſich lieber in der groſſen Welt 


herumtreiben wollte. Wie ſelig lebt ſein Water 


Ba! Er wird dis bald einſehen, und zugleich dem 


groſſen Vorzug ſchaͤtzen leruen, zum Erben davon | i 


durch die Providenz beftimmt worben zu fein. Be⸗ 


tommt ex aber Brüber, fo folen er. und fie zur in⸗ 
nigfien Bruderliebe erzogen’ werden, und id) will 
dann vor meinem Weggange von ihnen folche Dife 
pofitionen zu treffen wiſſen, daß mehsere Ritter⸗ 


Brüder zugleich in und bei der Burg recht zuffiden  . 


leben können. Uebrigens rechne ich, da die Vor⸗ 
ſehung mir uͤberall ſo guͤnſtig iſt, darauf, daß auch 
die Zahl meiner Familie ſo eingerichtet werden 
werde, daß fie zu dieſen meinen allerletzten Ver⸗ 
———— — febige paſſe. 
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Eieben out es Brief, 
An © | 
Das woͤrde — —— 
— noch das Schmerzhafteſte für, mich ges 
weſen fein; wenn ih deinen fo: herzlichen Abſchieds⸗ 
brief ſegar unbeantwortet haͤtte laſſen müflen, 
Wie haͤtte midi denn einfallen ſollen, daß id) dir 
die Antwort daratzf. auch nicht cinmal irgendwohin 
ſollte nuch ſchicken koͤnnen? Nimm alſo meinen 
 böchften Dank dafür an, daß du es ſo eingerichtet 
haft, daß dich, Diefer Brief , wenn ich gehörig mit 
ihm eilen wuͤrde, zu G. noch vorfinden ſollte. Auf 
der Stelle fee ich mich hin, ihn zu ſchreiben. 

WVerehrteſter S.! du gehſt alſo unſerem R. 
nach — wohin aber und wozu, ſollte fuͤr mich ein 


Geheimnis bleiben... Jch weis. mich beſcheiden zu 


Iaflen , und ſetze mit Zuverſicht voraus, daß Tehr 
wichtige, Gruͤnde dazu obwalten muͤſſen. Dein 


Verſprechen, mir, wenn ſichs thun lieſſe, 


zuweilen Nachrichten von eurem beiderſeitigen Be⸗ 
finden zukommen zu teffer,- macht mir auf der 
einen Seite allerdings. viel Freude, auf der andern 
aber erregt es auch in mir die bange Vermuthung, 
daß ihr wohl gar in die tiefſten Morgenlaͤnder ein⸗ 
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wandern moͤchtet, von denen ihr, als ich. bei euch 


war, immer mit Enthuſiasmus zu ſprechen pfleg⸗ 
tet. Ihr ſeid ein Paar Weiſe, und muͤſſet am 
beſten wiſſen, wie Ihr der Welt recht muͤtzlich wer: 


det, und was euch ſelbſt nuͤtzlich ſei. Aber, wei⸗ 
fer S., ſag mir einmal, ft eine folche Auswande⸗ 


ung, wie Ihr machet, fie gehe hin, wohin fie 
‚will, in enern Jahren aud) wohl rathſam? Es iſt 
wahr, Ihr koͤnnet euch ſehr auf eure feften Kenſti⸗ 
tutkonvn woerlaffen; habt ihr aber nicht doch fchon 


fo ein Lebensalter erftiegen, in weichem Hauptver⸗ 


änderungen des Wohnlands und des Klima’d auch 


die feſteſte Konſtitution Teicht "Darniderwerfen ? 


zu G. zu verlöben, wo wir deine erſte Belannts 
fchaft machten‘ — — o gebe doch Gott, daß 


du Worte der NBahrheit geſchrieben haben moͤgeſt, 


undb daß ich alsdaun noch leben möge, um die 
Kachricht davon Durch. euch in den freudigſten En- 
pfang Kehmen zu Öönnen! 


‚Ya, wenn ihr iin meinen Fähren nnd) wäret, . 
daun lieſſe ichs gelten. Doch — Ihr feid Herren. 
‚über eure Entſchluͤſſe; nur glaubt nicht, auch Here 
ren uͤber eure Hofnungen zu fein! „Wir ˖gedenken, 
ſchueibſt du, wohlbehalten in unſer deutſches Va⸗ 
terland zuruͤckzukehren, und den. Reſt unſerer Tage 
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ich nie — etwas Son. ench hoͤren, f moͤffe es 
euch Doch fo wohl gehen, wie ihr verdienet! Und 
— träte ich. waͤhreud eurer Abweſenheit bie a lle r⸗ 
weitefte Reiſe an, ſo kommet mir, vhne vorher 
groſſe peinliche Auſtalten bazu treffen zu Hu 
wohlbehalten nach? 





Wand 1wanzigker Brief. 
An R und © zugleich. 


X 
O Wonne: — o Wonne! Mein R. und mein 
S. leben alſo nach, und befinden fich fo wohl auf 


. allen Seiten, wie in der Heimat. G., in Der Hei⸗ 


mat Deutſchland, in. der Heimat — Eurdpa, 
ie? Das dacht' ich doch wohl, daß Ihr pilgertet, 
und daß Ihr euren Pilgerſtab ach den Morgens 
laͤndern hin ergriffen hattet, und, fo oft ich euch 
you meinem Berge meine Öcguungen nachfchickte, 
wendete ich müh zwar wohl erſt nach allen vier 
Sammeldgegenden hin, blieb aber. doch zuletzt vor 


dem heiligen Oſten ſtehen. SWott,o Gott, 


wie ward ich, wie weiland Pauluß, eraltirt, als 
ich nach einer fo langen Reihe von Jahren endkich 
einen Brief non euch empfing! Denn er traͤgt zwar 
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die Nummer XIH., aber alle bie zwoͤlf vorher ge 
ſchriebenen Briefe Babe ich nicht erhalten. Den⸗ 
ket euch alfo die alferurpläglichfte und alleranges 
nehmfte Ueberrafchung zugleich — ſo habt ihr eine . 
Vorftellung von dem Gemuͤthszuſtaude ‚ in dem 
ich mich befand, als ich ihn empfing. Seit zehen 
Sahren und druͤber hatte ic) nichts von euch vers 
nommen, und hielt euch alfo für toßt, und.nun, 
nun lebet ihr üoch, und dazu noch ſo gluͤcklich und 
froh? Der engliſche Geſandte zu ..., durch deu 
ich euren dreizehnten Brief bekam, hat meine Freu⸗ 
de darüber vollkommen gemacht, indem er die Guͤte 
hatte, mir zu melden, daß ich, werm ich antwore 
ten wollte, ihm die Antwort nur uͤberſchicken müde 
te, weil nach einigen Monaten eine ſichere Gele⸗ 
genheit ſich ergeben werde, ſie an die Behoͤrde zu 
uͤbermachen. So habe ich dann nicht nur endlich 


einmal Nachrichten von euch, ſondern Ihr koͤnnet 


auch Nachrichten von mir bekommen, die Ihr auch 
gewis, wie ich glauben mus, herzlich in Empfang 


nehmet. Ach, wie ſo bider habt Ihr eure forte 


dauernde. Liebe gegen mich, die euch von Lond zu 
Zand begleitete, ausgedruͤckt, und wie fchlägt Dax 
für, mit der alferhöchften Gegentiebe mein Heiz 
auch nach! Alſo wirklich — Ihr habt, wenn Ihr 


« 


m go — 


‚in —— Gefßlde kamet, an mich — 
und oft Beide zugleich an mich gedacht, und mich 
zu euch hin gewuͤnſcht? Nun, ich bin auch, wie 
geſagt, meinem Verſprechen treu geblieben, und 
habe nie meine Anhoͤhe beſtiegen, vhne mich den 
herzlichſten Erinnerungen an euch zu. überlaffen. 
"Warum fprechet Ihr denn aber, immer noch von 
- fünf, ſechs Jahren, ‚welche eure Abweſenheit aus 
Döutfchland durchdauern Eönnte? Ich Tann mir’s 
zwar vorfiellen, welche Sreuden Ihr Männer von 
Geift und Herz in ienem himmliſchen Erdtheile 
genieſſen moͤget; habt Ihr aber nun nicht auch ih⸗ 
zer. genug genoſſen ? Iſts nicht ein halbes Wun⸗ 
der , das die Vorfehung an euch gethan hat, daß 
| fe euch in fo ‚sielen Jahren vor allen Arten der 
Pilgerlelden ſchuͤtzte? Verlanget Ihr ein gan 
zes von ihr? Bleibet nicht zu. lange aus — id 
‚bitte euch; Ihr erhaltet auch wohl fonft, wenn Ihr 
wieder auf deutfchen Boden tretet, die Nachricht, 
daß ich noch weiter ‚gereifet fei, als Ihr. Nun 
moͤcht' ich vollends nicht gern, daß did der Fall 
würde, denn nun kann ich's mir benfen, was für 
ein hohes ‚Reben, ed fein müfte,: auf vier oder 
ſechs Wochen euren perſ önlichen Umgang zu 
genieffen, und euch erzaͤhlen zu hoͤren, und 
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nun würde ih, wenn ich eure Zuruckunft erlebte, 


nicht mit Bitten nachlaſſen, bis Ihr mir einen Be⸗ 


ſuch von ſolcher Dauer zu Heiligenhain gemacht 
haͤttet. Konntet Ihr ſo ungeheure Reiſen thun, 


fo würdet Ihr fie doch auch wohl mit der Reiſe 
“ zu mir befchlikffen koͤnnen, die ſich dagegen, wie 


ein Gang ind Nachbarhaus, verhält. 

: S$hr habt mir berichtet ‚ wie e8 euch feither 
gegangen; vernehmet nun au), wie es mir bi 
ietzt gegangen. Warlich nicht ſchlimmer, als euch! 
Stimmet jo in meinen Jubel Darüber ein, wie ich 
in den eurigen über euer fo feltenes Pilgerloos eins 


ſtimme! .. Ich bin noch weit, weit glücklicher ges 


worden, ald ic) war, da ihr euer enthuftaftifches 


* 


Pilgerleben begannet — Einer der allergluͤckſelig 


ſten Menſchen bin ich, und fuͤhle mich dadurch ſo 


hingeriſſen an Demuth vor Ggft, daß ich weiter 


nichts zu bedauern Urſache habe, als daß ich glaus 


“ ben mus, ich möge ihm wohl in diefem Leben noch 
nicht gehörig genug dafür danken. An meinem 


Willen dazu fehlts gewis nicht — ich thue viel⸗ 
mehr Alles, was ich kann, um beinahe mich in 
Dankbarkeit gegen ihn aufzulöfen; fo beruhige ich 
mich als Elpizon damit, daß er ſelbſt mich in 


| nen Leben Dazu gefehicter machen werde, Denn 
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ket's euch einmal recht — ich bin Vater von vier 
Kindern durch meine Luife geworden; drei Söhne | 
folgten auf einander — eine Tochter, eine zweis 
te &uife, die ich mir wünfchte, machte den Be⸗ 
ſchlus. Daß fe ihn machte, davon war fie zwar 
gewiffermaffen die Urfache, doch ohne ihre Schuld. 
Wie ich ihre Mutter fiber Karin fchier verlohren 
Hätte, fo machte fie es unmöglich durch ihre Ges 
burt, Daß ihre Mutter ie wieder Mutter werben 
koͤnnte. Ich bin zufriden hiermit, und zwar um 
fo mehr, da dadurch meinem entworfenen Erzie: 
hungsplane auch bis auf den letzten Punkt von 
vben herab Frönende Genehmigung widerfaren ift. 
Nun will ich), und wenn ich in dieſem Jahre noch 
ſterben ſollte, ſolche Difpofitionen recht fuͤglich Hinz 
terlaſſen, daß die drei Bruͤder zu Heili— 
genhain’ gar brüderlich.bei einander 
leben koͤnnen. Fuͤr meine zweite 
Zuife wird auch Rath werden. Es 
gibt ia doch auch immer noch einige Ritter ſoͤ bne, 
die nad) einer ächtritterlich erzogenen Ritters toch⸗ 
ter verlangen; Einem von ihnen werde ſie einſt 
zu Theile! Daß ſo ein Ritterſohn nach ihr ver⸗ 
lange, dafuͤr will ich ſchon ſorgen, wenn ich dazu 
Erdenzeit genug habe... Dis berichte ich euch, 
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ehrwuͤrdige Männer, in Betref meines Zamiliehe 


lebens — thue ich Unrecht daran wenn ich euch 


dieſen Bericht in Betref meiner Gluͤckſeligkeit uͤber⸗ 


haupt zufoͤrderſt abſtatte? Ich wuͤſte nicht, 
warum; Ihr verlanget ihn gewis auch ſelbſt zu⸗ 
foͤrderſt. Wie es mir und den Meinigen — den 
ſogenannten und auch wohl mit Recht ſo⸗ 
genannten Meinigen gehe — dis zu erfaren liegt 
euch an, allerherzlichſt an. Ihr ſchlieſſet aber auch 
gewis die übrigen Meinigen, welche mir die 
Vorſehung anvertrauet hat — die funfzig, und 
nun bald ſechzig Familien, welche zu Heiligenhain 
wohnen — von eurer Wisbegierde, wie ed ihnen 
gehe, nicht aus. So fage ich euch auch hiermit, 
Daß es ihnen fo wohl gehe, Daß meine eigene Gluͤck⸗ 


- feligfeit dadurch einen Grad von Vollkommenheit 


erreicht, der freilich noch immer uͤberſtiegen wer⸗ 
den kann, der aber doch vielleicht nur von weni⸗ 
gen Rittergutsbeſitzern er ſtiegen ward. Allge⸗ 
meiner Wohlſtand herrſcht hier zu Heiligenhain; 
neue Viehheerden waren laͤngſt ſchon, neue Arcker 
und Wieſen auch, neue Scheunen auch — und 


nun ſteigen auch die neuen Wohnhaͤuſer empor. 


Meine ſogenannten Unterthanen ſind mir dafür 
bis zur Verſpritzung ihres letzten Blutstropfens 
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zugethan, und, wenn fie mich, ober Luiſen, von 
“weitem fehen, fo iſts nicht anders, als wenn ih: 


nen höhere Weſen erfchienen; fo heilig .feßen fe 
fi) zur Verdienung unferes näheren Anblicks in 


Bereitſchaft. Ihre Vernünftigkeit und Sittlich⸗ 


keit ergoͤtzen mich aber noch weit mehr, als ihr 
bluͤhendſter Bauernwohlſtand, und daß ſie ſelbſt 


Mehr daraus machen, als aus ihrer uͤbrigen ge⸗ 
geſamten landmaͤnniſchen Habe, ſetzt meiner Ritter⸗ 


gluͤckſeligkeit die Krone auf. Ach, Ihr lieben, 
Ihr Hochgeehrten, wie weit hab' ichs gebracht, in 


dreizehn Sahren gebracht! Nun nur noch fies 


ben, ach, fieben Jahre nur noch! dann ſind die 
zwanzi g voll, welche ich mir wuͤnſchte, um mei⸗ 


“nen Paradisplan für Heiligenhain völlig auszu⸗ 
fuͤhren, und dann ſoll dieſer Plan auch gewis voͤl⸗ 


lig ausgefuͤhrt ſein. Ich rechne darauf, daß Gott 
ſie mir noch ſchenken werde; gaͤbe er mir noch ei⸗ 
nige Jahre druͤber, fo waͤr's zwar ſchoͤn, aber — 


ich rechne auf ſie nicht. Richtet euch doch ia 


alſo ſo ein, daß Ihr wieder irdiſch zu Haufe 
ſeid, ehe ich uͤberirdiſch zu Haufe werde! Die 


alllergoͤttlichſte Vorſehung begleite und beſchuͤtze 
euch weiter, und bringe euch gluͤcklich nach Euro⸗ 
pa, nach Deutſchland, nach ©;, zuruͤck! Millio⸗ 


dem heiligen Oſten — ia, nach Oſten, das 
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nen Geiſtesumarmungen — — ba habt Ihr fiel. 
Fahret fort, fo oft Ihr wunderſchoͤne Gefilde vor 
euch fehet, an mich, an euerunllerwärmften Freund - 
und an den allerwaͤrmſten Freund der praͤchtigen 
Natur zu denken, und laffet euch dann fein, als 
ſtaͤnde ich neben euch, und wäre noch bezauberter, 
als Ihr! Scy, gehe num. gleich auf meinen lieben 
Merg, und blicke von ba nicht wieder erſt nach allen 
vier Himmelsregionen hin, ſondern ſogleich nach 


* 


Ihr mir, als ich bei euch war, ſchon ſo heilig zu 
machen wuſtet, und das mir nun, da ich euch da 
weis, allerheiligſt iſt. Friede — Freude — 

—Leben — Heil — Gott mit erch! ö 


- 





Kenw und zwanzeigſter Brick 
An R. und ©. zugleih. 


Ich baue auf.die Verficherungen des würdigen , 
. Gefandten; daß nach einigen Monaten 
erft eine fichere Gelegenheit fein würde, Briefe 
an euch zu übermachen. Ach, hochgeehrte Maͤn⸗ 
ner, fo gern ich an euch ſchreibe, fo wuͤnſchte ich 
Doch, daß ich während die ſer Zeitnicht zum 
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— male hätte ah euch ſthreiben möffen: 
Leſet nur — leſetnur! v 

Ich habe euch geſchrieben, daß eine Tochter, 
eine zweite Luiſe, den Beſchlus meiner Fa⸗ 
milie machte; ich habe euch geſchrieben, daß fuͤr 
fie, während daß einſt ihre drei Bruͤder zu Heili⸗ 


‚+ ‚genhain gar prüberlich leben Könnten, wohl Rath 
werden folle; nun, ad), nun ift Rath für fie 


geworden. Sie iſt dahin — urploͤtzlich dahin — 
fie, die nichts, als Fuͤlle des Lebens, zu fein ſchien, 
und die ihren Eltern die frhönften Erwartungen 
von ſich made. Ein Sturm, ein Sturm zers 
knickte die liebliche Roſenknoſpe ‚ und die Gaͤrtne⸗ 
rin, der fie gehörte, ift, wie Ihr wohl denken koͤn⸗ 


'net, bis ießt noch untröftlich über ihren Verluſt. 
Maſg ſich diefe erſt ausweinen und ausfeufzen! ich 


hoffe zu ihrem Herzen, daß fie mit der Zeit dahin 
kommen werde, wo ich fehon bin. Auch für mich 
war der Schlag, der und traf,. hart; aber Blicke 


gen Himmel hielten mich, daß id) nicht unter ihm 


zu Boden ſank. Es feil es feif — dachte ich 
bald, und zwar nicht darum, weil es einmal nun 


ſo ift, fondern — — 


2 „Bis auf den Tag, der uns um unſere liebe 
Torte kan » hatte uns zu —— noch 


— 
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Kein Unglüd betroffen; nichts , als Heil und Ee⸗ 

gen, war uns von oben herab zu Theile geworden. 
Es geſchah doch alſo wenigſtens ſpaͤt genug erſt, 
daß uns endlich auch einmal Leiden des Hausſtan⸗ 


des trafen. Haͤtten wir etwa ganz und gar von 


ihnen befreit bleiben wollen? Worauf gruͤndete 


ſich denn unſer vermeintes Recht dazu? Auf un⸗ 


ſern Ritt erſtand etwa? Ich daͤchte, was ſich 
ber Königsfland gefallen laſſen mus, muͤſſe ſich 
auch der Ritterftand gefallen laſſen. Fami⸗ 


- Sienleben iſt Samilienleben, es werde geführt von 


/ 
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wen ed wolle, und hat für den Vornehmften, wie 


für den Geringften, feine ihm eigenen Widerwär: 
. tigkeiten. Wer fic) diefen nicht unterordnnen will, _ 


der feße fich ihnen nicht aus; er bleibe zu Haufe 
vom Haufe — iſolirt! Wird er aber im Gan⸗ 
zen beffer dabei fahren? Die Widerwärtigkeiten 
des Familienleben Fönnen ihn freilich dann 


"nicht treffen; wohl aber müffen ihn. die Wider ⸗ 
wärtigleiten des tfolirten Lebens treffen — bei 


welchen wird er ſich beſſer, oder —J beſin⸗ 
"den ?“ 
„Mit vier Kindern hatte Gott ui Liebe 
gefegnet — nun forderte er Eins davon wieder, 
zuruͤck; hätten. wir's ihm vorenthalten wollen, 


, 
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zu a8 Een 


"wenn wir auch gekonnt pätten? So verdienten wir 
die übrigen Drei nicht. Daß er und die-Wahl 
hicht ließ, welches wir an ihn, abgäben, war ia 


- = nicht. Härte, fondern Güte; wie ſchwer würde uns 
- die: Wahl geworden fein! Wir würden nicht im 


Stande geweſen fein, und mit ihr zu befaffen — 
wgren nicht alle unfere vier. Kinderund gleichs 
Lieb? Bitten, flehentlich bitten würben wir ihn ha⸗ 


| "ben müffen, daß er ſelbſt wählen möchte. So kam 


er unſerer Bitte zuvor, und wählte gleich ſelbſt. 
Schnell, äuferfifchnell vollzog er die ‘Wahl, welche 


“ ihm beliebte. Uns fchien dis nur hart. Fuͤr un: 
ſere Tochter war's, da fie einmal fterben follte, die 


groͤſſeſte Wohlthat, daß fie ohne allen Todeskampf 
ftarb „ und, wenn wir recht darüber nachdenken, 
was war für uns ſelbſt beſſer? daß wir fie Fahre 
lang an der Auszehrung etwa iämmerlich leiden ſa⸗ 
ben, über daß wir und über ihren plößlichen-Tod 
entſetzen muſten 7 | 

„Wahr "wohl — meine einzige Tochter — 
meine einzige Tochter! Wie aber ? wenn gat ihre 
Mutter mir damals entnommen wordenfwäre, da 
fie ihre erſte fo fchwere Niderfunft hatte? So wäre 
bie zWweite Luiſe ia gar nicht zum Dafein "gelangt. 
Nun ift fie aber dach nicht nur dazn gelangt, fou= 
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dern hat audi die erfte menſchüche Ausdildung zu 

‚erhalten Zeit gehabt, und in iene Welt mit hinüber 

. gebracht. Fa, und wenn mir damals, als. ich die 
Mutter zu verliehren in Gefar war, verfpröchen . 
worden wäre, daß ich fie unter. der Bedingung bes 

‚halten ſollte, wenn ich nach einer betraͤchtlichen 
Reihe von Jahren die einzige Tochter dafuͤr hin⸗ 
gaͤbe, wuͤrde ich nicht herzlichgern die N 
eingegangen fein?‘ 


„Ich lebe auch gewis nicht lange — Ob 
der Tod meiner Tochter mir die Paar Jahre, die 
ich mir uͤber die zwanzig, welche ich mir als Rit⸗ 
teygutsbeſitzer wuͤnſchte, noch Dachte, , nicht etwa 

nehmen möchte , will ich auf fich beruhen laſſen; 

welch ein Gedanke aber nun fuͤr mich, daß meine 
zweite Luiſe mir darum wohl ſo fruͤh ins Beſſere 
vorangegangen ſein moͤge, daß ich, wenn ich auch 
als Mann und Vater fruͤher dahingehen ſollte, 
aus den Armen der einen Luiſe gleich wieder in die 
Arme der andern im -—— — | 


‚ Sehet, hochtheure Männer, ſolche Borftellune 
"gen ergriffen mich, al& ich in dem Zimmer, wo die 

"Heine holde Leiche Ing, ans Fenfter trat, und gen u 

Simmel blickte, und fiewaren’3, welche mich dazw _ 


= 


* 
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gimmten, daß ich bei mir dachte — es feit 
ed fei! 

"Mo die Gebeine — Vaters ſtauben, da 
modern nun auch die Gebeine meiner zweiten Luiſe. 
Noch heiliger wird mir dadurch dieſer immer ſchon 
fuͤr mich ſehr heilig geweſene Platz. Ueberhaupt 
— Ihr kennet mich ia, und glaubet mir gewis 
‚aufs Wort, was ich euch ietzt ſage — erſetzt mir 
meine Fantaſie ſchon reichlich, was ich in ſinnli⸗ 
cher Hinſicht verlohr. Der Anblick meiner Toch⸗ 
ter iſt mir entzogen; der Gedanke an fie aber wirkt 
allgewaltig auf mich. Ich habe nun Etwas 
zu denken, das ‚mid ganz unendlich 
hebt. Meiner eigenen Kinder Eins ift ſchon in 

der Hberwelt — ein Kind, das mic) vernünftig 
kannte, und gleic) wieder kennen wird, wenn ich 
zu ihm komme — ein Kind, dad mich auf das | 
böchfte liebte, und droben gewis recht fehr nach 
‚mir verlangt — — ach, wie viel ift dis für 
einen Vater Elpizon! Nun gehts noch 
" emfiger zum Batergrabe, weil dad Tochter: 
grab daneben ift, und vom Vatergrabe nody fro= 
her auf die Lieblingshoͤhe, wo's mir jo vorkommt, 
als waͤre ich an Vater und Tochter näher, als zu 
Heiligenhain. Bald blide ich da nach Often hin, 


' \ 


. | | — 
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wo Ihr, meine Freunde, pilgert; bald 

hebe ich mein Haupt hoch und gerade empor, und 

blicke dahin, wo meine zweite kLuiſe nun 

ganz zu Haufe iſt. Ich beforge gar nicht, | 

daß fie durch ihren frühen Tod für ſich verlohren 

haben werde; der, der das Menfchengefchlecht i ine‘. 

" Ganzen auf das bewundernswuͤrdigfte erzieht, hat 

ſie aus meiner unvollkommenen Edukation in ſeine 

eigene allervollkommenſte genommen; ſo — wohl‘ , 

ihr bei dem Edukationswechſel, der fuͤr ſie eintrat! 

Was ihr an irdiſchen Erkentniſſen abgeht, erſetzt 

ihr ihr himmliſcher Sinn. Fa, rein und unbe: : 

fleckt ging diefer menfchliche Engel in die Welt der 

“ Tugend über, und wird ewig den Vorzug vor allen . 

den Seinigen haben, fich Feiner groben leidenfchafte = 

lichen Bergehung bewuft zu fein. Luiſe war lehr⸗ 

begierig, und man hatte mit manchem Unterricht - ” 


bei ihr Horeilen Finnen, wenn man auch nur die 


leiſeſte Ahuung von ihrem bevorftehenden ſo fruͤ⸗ 
hen Tode gehabt haͤtte; dennoch ging ſie ab mit 
einem fuͤr die Wahrheit offenen Herzen, und die 
religioͤſen Gefuͤhle waren von ihrer Mutter in ihr 
auch ſchon erweckt worden. So bin ich für ihr 
hoͤheres Heil in iener Welt unbekuͤmmert; die er⸗ 
ſten Grundlagen dazu wurden doch gelegt. Groͤfe 


Y 
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ſere gertigteit· im Nachdenken, sröffere Hebung im 
- Guten, die fie borthin. nicht gleich mitbringen 
konnte, wird fie dort zwar nachholen muͤſſen, aber 
aud) gewis nachholen, und in Türzerer Zeit nad) 
- holen. Sie war nicht Schuld daran, daß fie ohne 
ſolche uͤberging, und es verhält fich deshalb an- 
ders mit ihr, als mit Erwachfenen und Beiahr⸗ 
ten, die ſtumpf am Verflande ‚ und ungefchidt in 
Plichterfüllungen geblieben, den Uebergang nach 
ienſeits machen. So wird der Allweiſe und All⸗ 
gnaͤdige, der ihre Verfeßung aus Welt in Weit fo 
frühzeitig beliebte, auch Anftalten für fie in Bereits, 
{haft haben, die ihre weitere geiftige und fittliche 


ee. 


- Ausbildung auf Das zuverlaſſigſte und ſchleunigſte 


zugleich befoͤrdern. Ja, ia, ich hoffe ſogar dar⸗ 
uͤber zu erſtaunen, wie vollkommen ausgebildet ich 
ſie nach der kleinen Reihe von Jahren, nach wel⸗ 
cher ich bei ihr zu vn. gedente, einft wiederfinden 
- werde, 
a 

ESchentet mir alſo theilnehmende Freunde, 
yvar euer Beileid uͤber ihren einſtweiligen Ver⸗ 
luſt; ſchenket mir aber auch eure Mitfreude dar⸗ 


. über, daß ich deshalb mich fo. zu troͤſten weiß! 
- Gern, gern, möchte ich einft euch auch noch meine 


- 
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Mitfrende über eure gluͤckliche Rüdkunft bezeu⸗ 


gen koͤnnen; pilgert, ach, pilgert alſo nicht mehr 
zu lange e we 





Dreiffigker Brief. . 
AnR und ©, zuglid, 


Hoch und tauſendmal willkommen, Ihr Pil⸗ | 


grimme, in Europa — in Deutſchland — zu G., 
wieder! aber — warum habt Ihr nun gar am 
Ende noch länger gepilgert, als ihr in Kr. XII, 
fchriebet? Bald hätte ich alle Hofnung aufgege- 
ben, eure Wiederfunft zu erleben, geſchweige euch, 
wie ich fo fehnlich wünfche, auf der Erde noch ein= 
mal zu ſprechen. Eure nachher geſchriebenen Briefe 
find mir nicht zugefommen ; daß Ihr aber die zwei, 
welche ich euch durch den engliſchen Gefandtek 
‚übermachte, erhalten haben würdet, Darauf rech⸗ 
nete ich mit Gewisheit. Ihr habt mich nun auch 
auf das angenehmfte hiervon überzeugt, indem 
Ihr meiner Einladung nach Heiligenhaiñ Folge zu 


| teiften verſprechet. Sehr unbillig würde. ich fein, 


wenn ich euch nicht die gehoͤrige Muſſe dazu lieſſe; 
denu, wenn Ihr auch, wie ich mit unausſprechli⸗ 


Sn 
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der Theilnahme geleſen babe, im Ganzen wohl⸗ 
behalten nach G. zurückgekehrt feid, wo Ihr Alles 
— ia, ia, dad kann wohl nicht anders fein — fo 


. verändert vorgefunden habt, fo könnten doc) num 
vielleicht an Ort und Stelle noch Nachwehen einer 


fo ungeheuren Wanderung zu beforgen fein. Rus 
het alfo ia recht erſt aus, und dann machet euch 
zu mir auf die Reiſe! Die Zimmer fi für euch find 


in meiner alten rufligen Burg ,- in der, e& uͤbri⸗ 


gens gar nicht ruſtig ausſieht, ſchon bereitet, und 


es werden taͤglich, ſo lange es Bluhmen gibt, eini⸗ 
ge Vaſen mit Bluhmen in ſie geſetzt werden. Mein 
Erſtaunen uͤber die Aufzaͤhlung aller der mir be⸗ 


kannten und unbekannten Laͤnder, Gegenden und 


— 


Winel. der Erde, welche Ihr bereiſetet, werde ich 


euch wohl nicht erft noch verfichern dürfen; Ihe 
faffet euch doch aber nur ganz hochoberflaͤchlich 
kurz dabei, und vertroͤſtet mich auf den Monat, 


den Ihr bald in meiner perſoͤnlichen Geſelſchaft zu 


verleben gedenlet, und ſo darf ich auch euch wohl 
nicht erſt das hoͤchſte Verlangen nach dem Ein⸗ 
tritte dieſes Monats verſichern, den ich blos als 
ener allergeſpannteſter und allerandaͤchtigſter Zu⸗ 


hörer verleben werde. Das Schickſal wolle es 


ſo einrichten, daß er Einer ber — Mo⸗ 
nate werden möge! 
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Auf euern kurzen Brief begehret Ihr von mit 


einen recht langen. Da Ihr zugleich ſaget, daß 
euer Brief der erſte Gebrauch geweſen ſei, den Ihr 


X 
U 


- nad) eurer Zurückkunft von der Feder gemacht haͤt⸗ 


tet, und da Ihr nur Nachrichten von meinem ei⸗ 


genen und der Meinigen Befinden und von meiner 
eigentlichen Ritterglückfeligfeit begehret, fo führet 

Ihr mich fchier in die Berfuchung,, euch einige 
Bogen voll zu fehreiben. Mir fallt aber ein, daß 


Ihr, wenn ich euch Biel von der letzteren ſchriebe, 


den Tr.eb, fie zu ſehen, für halbbefridigt halten 
koͤnntet; ich Inffe es alfo dabei bewenden, daß ich 
euch melde, daß fie ihrer ganzlichen Vollens 
dung ſo nahe fei, daß meine Vollendung bald 


secht gemächlich erfolgen koͤnne. Wollet Ihr ets 


J 


was Ausfuͤhrlicheres von ihr wiſſen, fo. 


So 
fommet, und — ſchauet! Was aber meine Fa⸗ 


milie betrift, fo will ich euch Did dahin das, was _ 


euch fo fehr am Herzen zu liegen ſcheint, nicht | 
vorenthalten. Die erſte Luiſe Icht noch, und air 


mich überleben ; die zweite ift — von und vergefs 

fen. Vergeſſen? Nein, bei Gott und bei ihrem 

Schatten nicht! Aber ihre Muiter und ihre Bruͤ⸗ 

ver beſuchen ruhig ihr Grab, und ich beſuch's 

am allerruhigſten. Iſt Dis etwas Verdienſtvolles 
— P 


21 
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für mich? Keineswegs! dem id) habe die Aus— 


ſficht, am erſten wieder mit ihr zu fein — die 


Ausficht, bald wieder mit ihr zu fein. . Ihre drei 


Brüder find herrliche Sünglinge geworden, haben 


ſich treflich ausgebildet, und bilden ſich noch immer 


” treflicher aus, und — bangen an einander im 


höchften Grade als Brüder. Mit was für einem 
suhigen Herzen werbe ih, wenn die Reifeftunde 
für mich ſchlaͤgt, ihrer Schwefter nachreifen kön: 
"nen! Wollet Ihr nun vor der Hand noch etwas 
'ganz Befonderes von mir felbft wiffen — bier 
iſts — — ich leſe ietzt mit meinem bra— 


open Prediger in der Bibel, | 





Er Ein und dreiffigher Brief 
An R. und S. zugleich. 


Was ſchrieb ch euch, da ich euch als zuruͤck⸗ 
gekehrte Pilger bewillkommte? Hab ich nun nicht 
Recht⸗ gehabt? Man muſt's ia in der That kein 
halbes, ſondern ein ganzes Wunder nennen, daß 
Ihr von einer Auswanderung, die, wenn ihr auch 


auf achtzig Jahre sun 3 =. faft ben vierten 


3 * 
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Ä Theil bason ausmachte, die ſo weit geſchah, und 
Die Ihr noch dazu in der Mitte des Lebens antra⸗ 
tet, fo beiſpiellos gluͤcklich nach Haufe zuruͤckkamet; > 
muſten nicht. wenigſtens zu Hauſe · ſelbſt noch Nach⸗ 
wehen davon für euch kommen? Nun find ſie das _ 
und ſo da, daß Ihr nicht einmal ſelbſt mir ſchrei⸗ 3 
ber: koͤnnet. Etwas nur von euch Diktire 
te3 habe ich erhalten. Ihr fuchet mich zwar 
dadurch zu beruhigen, daß die Aerzte erklaͤrt haͤt⸗ 
ten, eure Kur werde blos etwas langweilig, dafuͤr 
iedoch auch vom erwuͤnſchteteſten Erfolge, ſein; iſt 
mir aber dadurch nicht alle Hofnung benommen, ' 
in dief em Jahre euch bei mir zu fehen? Nun 
werben keine Vaſen mit Blumen mehr in den fuͤr 
euch bereiteten Zimmern aufgeſtellt — fuͤr euch 
bluͤheten ſie ia doch nicht. Wer weis aber auch, 
wie’d im fommenden m. mich fies 
ben dürfte? .. "Für die Freude „wer 
die Nachrichten, die ich euch, meine 
groſſe Familie betreffend, gegeben habe, bezeh 
bin ich euch herzlich verbunden ; ich will auch eure 
Neugier darüber ſtillen ‚ wie es zugehe, daß ich. 
ietzt in der Bibel leſe. Ehrwuͤrdige! wollet 
Ihr mirꝰs nicht uͤbel nehmen — es kommt mir 
er 2 vor, als hätte-ich’s iener zu danken ‚dep 
2 an 
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Ihr mit der Antwort nicht,fo lange anſtandet, bis 
Ihr ſelbſt wieder die Feder fuͤhren koͤnntet. | 

Waͤret Ihr nicht feir fo vielen Jahren and den 
Bihenbländern weitabwefend gewefen, fo müfte ich 
denken, Ihr hättet mich im Verdacht, als wenn 
der Zeitgeift, der jet in philofophifchen Hinfichten 
in Deutfchland fein abfonderliches Walten, das er 
lange genug getrieben hat, noch. abfonderlicher 
ſchlieſſen zu wollen ſcheint, mein euch bekanntes 

. altes Urtheil über die Bibel umgeſtimmt ha⸗ 
be; fo aber wiffet Ihr ia von Allem, was von der 
‚Urt hier zu Rande vorgegangen iſt, und nun vor: 
geht, nichts ’ und ic) ſpreche euch von dergleichen 
Verdaͤchtelei auf mich gern frei. Ss“ aller Kürze, 
will ich euch iedoch darüber das Nöthigfte Dazu, 
daß Ihr mich in einen ſolchen Verdacht nehmen 
koͤnntet, ſelbſt berichten. — — Nachdem nehmlich 
neuere Kraftgenien Die alten philoſophiſchen Lehr⸗ 
gebaͤude eingeriſſen, und andere dafuͤr aufgeführt 
hatten, die von noch neuereren Kraftgenien ebene 
fals wieder eingeriffen wurden, ſo, daß zuletzt da 
ſchlichte gefunde Menfchenverftand nicht mehr wu: 
ſte, womit er e8 halten follte, gerieth man. auf den 
Einfall, zu fragen, ob die Menfchheit nun nicht 
endlich, da fie jehe, daß. aus allem Philofophiren 
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nichts. herauskomme, das Beduͤrfnis einer 
Dffenbasung fühle... Diefer Einfallgefiel 
nicht übel. Theils hatten's die neueren Philoſo⸗ 
phen in der That zu arg getrieben, ald daß nicht 
rechtliche Männer, denen die erften Wahrheiten 
lieb und heilig waren, wünfchen muften, es moͤch⸗ 
te irgend ein Schlagbaum ihrem weiteren Unwefen 
vorgezogen werben; theild ward man -bed Strei⸗ 
‚ tens mit ihnen müde, weil Jeder von ihnen ſeine 
eigene Sprache batte, die man erft, um ihn zu vera 


ſtehen / unnöthigermweife erlernen follte; theils fand: - 


man es auch wohl gemaͤchlicher für fih, wenk 
‚man, ſtatt ſich durch tiefes Nachdenken anzuſtren⸗ 
gen, blos wieder zu glauben anfinge. Genug, _ 
die Idee, eine höhere Offenbarung fei ein Bes 
duͤrfnis, oder , es ſei hoͤchſt nothwendig, daß 
durch Machtfprüche von oben herab Alles geſchlich⸗ 
tet würde, was durch die Menfchenvernunft hier 
niden immer gefchlichtet Hätte werden follen, und 
nimmer geſchlichtet werden würde —\begiunt ſich 
zu behaupten. Es glüdt ihr dis aber nicht nur 
nicht zum erflen male — es ift ihr, wie Ihr wife 
ſet, fehon öfter geglüctt, ohne daß das Gluͤck von 
:Dauer war; fondern — bei mir findet fie ud 
"nicht den geringfien En und twüide ihn nicht E 


. 
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finden, wenn fie gleich ießt zum allererften' male 


‚ aufgeftellt würde. Ich ehre Gort und mich zu 


fehr, als daß ich ihr beipflichten koͤnnte; was ich 
für wahr haften foll, das mus mir die hoͤchſte Ver⸗ 
nunft durch meine-Untervernunft bewahrbeiten. 
Mas ich durch Nachdenken nicht ald wahr finde, 


davon halte ich nichts, und wenn sehen Offenba⸗ 


\ 


rungen davon mir angegeben und, angepriefen: wir: 
den; ich mäfte ia ſonſt glauben, Gott habe es dar⸗ 
auf angelegt, mich in die Irre zu fuͤhren, und ſich 
und mich zu misbrauchen. Vor diefem Glauben 
aber braucht er mich nicht erſt zu bewahren; id) 
bin durch mich felbft davor bewahrt, Ich habe 


ernſtlich über meine Fortdauer im Tode nachge⸗ 


dacht, und mein ernftliches Nachdenken hat mich 


* fo weit geführt, daß ich unerfhütterlichfeft auf fie 


baue; fo intereffiren mich als Elpizon alle 


weitere fogenannte Dffendarungen nicht. Indem 


— 


ich dis als ein ehrlicher Mann ſage, muͤſſet 


Ihr, weife Männer, auch gleich mir dabei Recht 


— 


geben, aber auch zugleich mir zutrauen, daß ich 
darum ietzt nicht in der Bibel leſe, weil die Idee 
von dem allerhoͤchſten Beduͤrfnis einer Offenba⸗ 
rung aufs neue aufgekommen iſt. Freilich zeigte 
man — die Bibel anf, um. darzuthun, 
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sie: — Bebürfniffe Yängft von oben herab ade 
geholfen fei, uud erflärt nun woͤhl gar die nicht 
gefchehene Anerkennung der durch fie: geſchehenen 
Abhuͤlfe fuͤr die Urſache des durch die neueren Phi⸗ 
loſophen getriebenen Unweſens, und für hoͤchſt 
ſtrafbar; mich irrt aber dis Alles nicht, fondern 
ich bleibe meinem Unglauben an iede andere Offen 
basung, die nicht durch mich ſelbſt und durch dem _ 
Gebrauch meiner Vernunft gefthehen folk, foder 
‚ten, wie ich ihm immer war. Vernehmet alſs 
nun, wie ich darauf fam, ee 2 freiftig in 
der Bibel zu Iefen! 

‘“ Aus den öffentlichen Borkrägen , welche mein 
gelehrter und ächtfrommer Prediger Bält, und bei 
denen ich als Zuhoͤrer ohne Noth uicht fehle, hatte | 

ich laͤngſt erſehen, daß er ſich auf das, was eigent⸗ 
lich von der Lehre, die meime Lieblingsleh⸗ 
re iſt, in der Bibel zu finden ſei, wohl beſſer ver⸗ 

ſtehen moͤchte, als Tauſende ſeiner Amtsbruͤder? 
ich hatte aber für mid) keinen weiteren Gebrauch 
davon gemacht.“ Geht, da ich mich Immer mehr 
fo zu Fühten anfing, daß mein Hauſen zu Heili⸗ 4 
gerihain nicht lange mehr währen koͤnne, und ber 
ic) alfo auf die allernatürlichfte Weiſe mich mit 
dem EN wieder enthufiaftifch befaffte, 
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tieb doch die Neugier, zu wiſſen, was ei eine fo alte 
Sammlung von Glaubenserklaͤrungen der Vorwelt, 
wie die Bibel allerdings iſt, uͤber die menſch⸗ 
liche Fortdauer im Tode beſage, mich an, ſeine 


Bibelkentniſſe gäanz zu benutzen. Er zeigte ſich 
Wehr bereitwillig dazu, machte es mir aber zugleich 


zu einer unerläslichen Inkumbenz, die ganze Bibel 


ge son Anfang an: bis zu Ende’ in feiner Gefelfchaft , 
durchzugehen. Ich fand ſein Verlangen ſehr rich⸗ 


tig und gegruͤndet, und — fo gehts alſo zu, daß 
ich ietzt ſo fleiſſig in der Bibel leſe. Ich will 
eigentlich weiter nichts wiſſen, als — wie die 


. Fortdaueridee in ber Bibel Grund gefaflt, und 
fic dann immer mehr und mehr ausgebildet habe, 


Bis auf den heutigen Tag habe ich aber weiter 


nichts fuͤr mich vernommen, als — daß der Glau⸗ 


be an Fortexiſtenz allerfruͤhzeitigſt da war, her⸗ 


doch ſo haͤslich umwoͤlkte, daß man ihn unter allen 


nach aber ſich entweder wieder verlohr, oder ſich 


‚ ben Gewoͤlken kaum wiederfinden mag. — — Gee 
> abet" euch wohl! Gehabet euch beſſer — da⸗ 
mit ich bald, einen Brief von eurer eigenen 


Dand erhalten möge! 
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wei und breiffigher Brick Br 
An R. 


Du alſo, der du — die groffe * lange 
Pilgerreiſe antrateſt ‚ kannſt nun auch zuerſt wie⸗ 
der ſelbſt an mich ſchreiben? ..Recht ſehnlich | 
hatte ich auf Nachrichten von euch gewartet, und 


ihr verfkandet mich falfch, wenn Ihr daraus, daß 


ich euch anzuhören gab, ich hätte nur etwas 
von euch Diktirtes erhalten, fchloflet, daß 
ich deögleichen nicht weiter haben möchte; jſt denn 
nicht Etwas befler, a Nichts? Verehrtefte 
Herren und Männer! Ihr hättet nicht. fo mir thun 
follen; Ihr habt aber mir ſo gethan, und ſo — 


fei’ö.ench verziehen! — 


Mein R.! was ſpringt aus Allem, das du mir 
f&reibft, heraus? Dis, daß ich auf den Beſuch, 
den du mie mit ©. zu Heiligenhain. machen wolls 
teft, Verzicht, ia, gänzliche Abfagung, thin mus. 


Du verficherft mir, Ihr waͤret Beide nahe an eurer 


völligen Wieder geneſung, und ich verfichere 
euch gegentheile ‚ daß ich ſehr nahe au meiner 
gänzlichen Genefung bin. . Alſo — es ſeil 


Ich meine es hiermit eben fo herzlich, wie ich es 
‚meinte, als ic) euch bei Dem Tode meiner zweiten 


— 


wo De 
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kuiſe nach Oſten hin ſchrieb — es fei, es feit 
Ich behalte mir's por, Alles, was ich euch als 


Elpizon noch zu fagen habe, euch fagen zu koͤn⸗ 


wen und zu duͤrfen — verſteht fich dis nicht von 
ſelbſt? Mein R. und mein S. haben mich ia zu 
lieb, als daß ſie nicht dieſe Frage auch ſogar uͤber⸗ 


uoͤſſig finden ſollten. Ich bin aber noch in Keſt 


Aber die Beſchreibung meiner eigentlichen Nit- 
tergluͤckſeligkeit, und vertroͤſtete den Einen , wie 
den Andern, darauf; daß fie kommen und ſelbſt 
fhauen möchten. Daid) nun an das Kommen 


F und Selbſtſchauen nicht mehr denken darf/ fo will 


ich lieber die Beſchreibung davon gleich liefern. 
Mein Paradisplan für Heiligenhain ift völlig 
ausgeführt — ich bin fertig. Alles ift neu da⸗ 
ſelbſt. Kein:einziges Gebäude von allen, die ich 
vor zwanzig Jahren vorfand, iſt nod) da, die Kir⸗ 


‚he ausgenommen, und meine Burg, bie mir ein 


x 


gu ehrwuͤrdiges Denkmahl aus der grauen Vorwelt 
iſt, als daß ich ihr Aeuſerliches auch nur im Ge: 
ringſten hätte verändern ſollen. In den neuen 
Gebäuden wohnen auch neue Menfchen — neue 


in iedem Berflande.. Nicht nureine andere Ges 


neration ift wirklich da, fondern auch eine glüd: 
ige ve — — re Geueratien. alt, 


— 
N En 





der Ruhe und Frieden zu ſtiften, laſſe ich ihn ietzt 
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daß fonft alle Güter verſchuldet waren, feihen 
meine Bauern iebt aus; ſtatt, daß font der Ges 


richtshalter faft eine Woche um bie andere aus der 


Reſidenz geholt werden muſte, um nur durch Be⸗ 
ſtrafung vorgefallener Pruͤgeleien einigermaſſen wier 


groͤſtentheils nur zu ſeinem Vergnuͤgen holenz ſtatt, 
daß ſonſt iaͤhrlich mehrere uneheliche Kinder geboren 
wurden, traͤgt ſich dergleichen Fall ietzt gar nicht 
mehr zu; ſtatt, daß ſonſt Fein Aberglaube zu den⸗ 


ken war, der in meinem Dorfe nicht zu Hauſe waͤ⸗ 


ve, ſpottet ietzt ieder Bauer und Bauerknabe uͤber 
Alles, wovon ihm kein natuͤrlicher Zuſammenhang 
gezeigt werden kann; ſtatt, daß man ſonſt bei aller 


Armut ohne Karten und Würfel gar. nicht leben 


Konnte, beluftigt man fich ietzt lieber Sonntags 
and an den Feierabenden In den Gärten , die nun 


Yich mit nuͤtzlichen und liebreichen Befprächen. 


Groffe und Kleine haben ein geſundes Anſeheu; 

Alles iſt thaͤtig, und dabei heiter; man Lebt wirts 
lich, durchwirkt das Leben recht, durchgenieſſt es 
recht. — — Sagt, liebe Männer, ob's euch 
nicht ſchmerze, wie mich, daß Ihr mein kleines 
Paradis nicht ſelbſt ſchauen/ nicht an meiner Sejte 


darin umherwandeln koͤnnen ſollet? 


wirkliche Gaͤrten ſind, oder unterhaͤlt ſich nachbar⸗ 
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So iſts nun aber gewis. Ich fuͤhle mich, und 
bin, auf das lebendigſte Davon überzeugt, Daß die⸗ 
ſes Jahr mein letzte s Erdeniahr ſei. Nicht eins 
mal ausleben werde ich's; fein Herbſt wird 
mich, wie das Baumlaub, mitnehmen. Daß ich 
nicht abgeben werde, ohne von euch feierlich Abe 
ſchie d gu nehmen, koͤnnet ihr wohl denken; mas 
chet euch aber, ich bitte euch, auf den Abfchiedss 
brief in voraus immer gefaflt. Den Meinigen 
verheele ich meinen baldigen Ted, fo lange ich famı; 
es ift Zeit, mit ihnen darüber zu forechen ‚ wenn | 
er nächft bevorfieht. Meine Todesweife weis 
ich; ſo kann ich mir. zur Offenbarung an Frau und 
Kinder Tag und Stunde ausfuchen. Können fie 
gut fehen, fo müften fie ietzt ſchon dergleichen nicht 


erſt noch beduͤrfen. Es iſt aber kein Wunder, wenn 


fie ſich durch mich betruͤgen laſſen; wo kauns wohl 
einen Menſchen geben, der mehr Aufheiterung 


"Hätte, als ich ?. Alles Gate iſt mir gelungen; fo 


oft ich dieſes Bewuſtſein recht deutlich habe, Tann 
es ia nicht ander fein, als wenn ich in ienem fa 
beihaften Paradife wäre, wo ber Baum des 
Lebens find, und eine Frucht ven ihm aͤſſe. Ich 
iobe mir dafür mein kleines wirkliches Paradis 
Heiligenhain; da ſteht der Lebensbaum, ven ich 
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ſelbſt gezogen habe. So oft ich von meinem lie⸗ 
ben Berge auf. mein Dorf ietzt hinblicke, durchs 
dringt mich die ſtaͤrken dſte Kraft ‚ welche, wenn 


fie auch meinen Körper nicht zu halten vermag, 
doch mich ſelbſt unausſprechlich hebt. Ich werde. | 


mit iedem T Tage froher, und werbean meinem letz⸗ 


ten Tage am allerfrohften fein. Ich fterbe ſe hr 


gern. Zwanzig Jahre erwünfchte id mir von 


Gott, ald ich mein Rittergut antrat — zwanzig 
Jahre hat er mir feitdem 'verliehen.” In ihnen 
“habe ich Alles vollbracht, was ic) zu vollbringen 


inich fehnte; wer wäre ich, wenn ich nun nicht -, 


auf das freudigfte abginge, ſobald er mich ruft? 
Zu Heiligenhain ‚habe ich mich 'gehörig zu, ienem 
Leben zubereitet, wie könnte ich daran zweifeln, 


daß mich, da ich Paradisſchaͤpfer auf der Erde 


ward, hoͤhere von Gott geſchaffene Paradiſe auf⸗ 
nehmen werden, wenn ich der Erde uͤberhaupt mein 
xebewohl ſage? ER: 
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den gegenwaͤrtigen Zeiten das hoͤchſte Bebürfnis 
einer Offenbarung ſo ſehr urgiren, damit nur end⸗ 
ich einmal über die erſten Gegenſtaͤnde des menſch⸗ 
lichen Denkens aufs Reine gekommen würde, gar 
nichteinfehen, daß die Bibel wenigſtens wicht 
die Offenbarung ſein koͤnne, welche ihnen ſo aͤu⸗ 
ſerſtnothwendig ſcheint. An der Hand dieſer 
ſein ſollenden Offenbarung ginge ed uns wars 
lich nicht beſſer, ald an den Händen aller fein 
wollenden Philofophen, und fo beharre ich da⸗ 
bei, es fei das Klügfte, man halte ed blos Mit feis 
ner eigenen Vernuuft ‚ und denke uber Alles ferbft 
nach, fo gut man kann. Ich will's, wenn ich fo 
ein Urtheil über die Bibel fälle, blos mit meiner 
Kieblingslehre dabei zuthun haben. Daß bei Dies 
fer durch die Bibel aufs Reine gelommen werden 
inne, daran ift gar nicht zu denken. Wer an 
Nichtfortdauer glaubt, kann feinen Glauben aus 
ihr fo gut beweifen, als der, der an Fortdauer 
glaubt, und, wer an. Auferftcehung ber Todten 
glaubt, kann auch aus ihr feinen Glauben fo gut 
beweifen, wie der, der nur an reine Unfterblichkeit 
glaubt. Ich dachte alfo, daß die Bibel, als die 
feinfollende Offenbarung, deren Bedürfnis fo 
fehr urgirt wird, vielmehr fonnenklar Darthate, dag 
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dergleichen Dffenbarungen nichts, als kuzut, 

und voͤllig uͤberfluͤſſig, waͤren. | 

.Der ſchaͤtzharſte Ertrag meines Blbelleſens ie 
mir —baf id) den Stifter des Ehriften- 

thums noch lieber gewonnen habe, als 


ich ihn vorher fon hatte, und ich free 


mich nun mehr, ald fe, darauf, bei meiner baldis 
gen Verpflanzung dahin, wo er ift, ihn ſelbſt nds 
ber fennen zu lernen. Weber die Reinheit und Ho⸗ 
heit’ feiner Moral geht doch gewis nichts. Daß 


er Hofnung auf Vergeltungen zum Mitmotif'zur ' 


‚Erfüllung ſchwerer Pflichten machte, würde ich - 
ibm dann. erft verdenten koͤnnen, wenn ich's iiber 
. mid) erlangen koͤnnte, mir felhft 28 zu verdenken, 
an dergleichen Hofnung mich zu weiden. Ich .ubers 
laſſe es gröfferen Geiftern in Menfchenfigur, als, 
ich bin, ihrer entübrigt fein zu koͤnnen; leider aber 


habe ic) gefehen, daß die, welche als Tolcye:figıre | 


rirten, es fchon fehr übel nahmen, wenn ihnen 
‚nicht Vergeltung, fo, wie fie zu fordern fich fr 
berechtigt hielten, ‚bier gleich an Ort und 
Stelle geſchah. Die wunderlichen Männer! 
wie infonfequent gehen fie doch zu Werke! Sie 
verargens Unfereinem, Daß er fo unrein tugend⸗ 


Haft fein koͤnne, um für feine Tugend n ach dem 
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Tode wenigftend einen Himmel baden zu woRen, 


und fie beftehen Doc) darauf, für ihre Tugend vor 


⸗ 


dem Tode ſchon den Himmel begehren zu duͤrfen. 
Der groſſe Razaruͤner hatte tiefere Seibft= und 
Menſchenkentnis, vergab dabei aber doch der Rein: 


heit und Hoheit feiner Sittenlehre nichts. Nar 


zum Mit⸗ und Rebenmotif zur Erfälfung ſchwerer 
Pflichten machte er. vie Hofnung auf Bergeltungen ; 
das Hauptmotif dazu nahm er Aus der eigenen 


| Würde des Menfchen, aus unſerer fittlichen Na 


tur, und auß unſerer Beſtimmung zur Nehnlichkeit 
mit Gott. Wie liebe ich ihn dafür, daß er, be 


als Menfchenveredler auftrat, die Menfchen be: 


handelte, wie fie behandelt werben muͤſſen, wenn 
ſie veredelt werden ſollen! Ich wollte, daß unſere 


WMoralpuriſten endlich von ihm lernen möchten. 


Betrachte ich ihn aber als Belehrer über die 


Sachen uͤber das Grab hinaus an ſich, ſo bin ich nicht 


gaͤnzlich mit ihm einverſtanden. Unendlich liebe, 
ehre und ſegne ich ihn dafuͤr, daß er die Erklaͤrung 
von ſich gab, daß er immer ſchon wie im Himmel 
lebe, und daß er Alle, die zu ihm kamen, gen Him: 


miel wies, fie ihren eigentlichen Schatz, ihre hoͤch⸗ 


fie Beſtimunung da finden lehrte, und ſie auffor⸗ 
dere, > — ba ſein zu laſſen, wo dieſer ihr 


\ 
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Schaf wäre, und ihrer hoͤchſten Beſtimmung ent 


gegen zu wandeln. Gewis, gewis, noch weit flame 


mender Alaubte et an Fortdauer nach dem Tode; 
als ich. Eben fo habe ich. mich auch Überjengt, 
daß er den Glauben an Fortdauer rein hatte, 


und daß er die Auferflung der Todten nur als Bild 


gebrauchte, um feinem Zeitalter die Lehre zu vers 
finnlichen, daß über dad Grab hinaus noch etwas 
Weiteres ſei; ich wuͤnſchte abet doch, er haͤtte ſich 
öfter recht deutlich darüber ausgelaſſen, = 
Bild nur Bild, und nicht Sache ſelbſt, waͤre 

Daß er nicht fo that, was iſt dadurch gefchehent? 


Dis, daß die unglaubliche Lehre von einer kuͤnfti⸗ 


gen wirklichen Uuferftehung der begrabenen Leichz 
name noch imnier eine Lehre der chriftlichen Kirche 
ift, und vermuthlich auch bleibt. Gewis rechnete 


er auf das weitere Nachdenken kommender Zeitaltet 
uͤber ſeinen Vortrag; ‚hätte er aber nicht auch dar⸗ 
auf rechnen ſollen, daß man aus Glauben und 


Liebe zu ihm es kaum wagen wuͤrde, ſich von ſei⸗ 
nem buchſtaͤblichen Vortrage zu entfernen? 


Sein buüchſtaͤblich er Vortrag lautet aber weit 


oͤfter für Auferſtehung der Todten, als für Fort⸗ 
dauer im Tode auf der Stelle, oder fuͤr munter⸗ 


brochenes ©elh; und fuͤr Unſterblichkeit des Geifkeds 
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Mag es immerhin neuere Exegeten geben, die ihn 
oft nur von Geiſtes todten, welche er durch ſei⸗ 
m Lehre auferweden, d. h. zum Befinnen 


bringen, wolle, ſprechen laſſen; find fie im | 
Stande, zu beſtimmen, in welchen Ausfprüchen | 
er, wenn er don Auferſtehung der Todten 

ſprach, blos die ſe Todten gemeint habe? Ich 


glaube feſt, daß ihnen dis unmöglich ſei; viel⸗ 


⸗ 


mehr, ie mehr fie ſich hierauf befuſſen, deſto mehr 


ten, unter den’ Fuͤſſen weg. 





J glitſcht ihnen der Boden, auf dem fie fuſſen woll⸗ 


So wuͤnſchte ich auch, daß Jeſus n nur irgend 


einen Wink davon ‚gegeben haben möchte, daß für 
Menfchen, die ihr höheres Heil hier verabfäumt 
hätten, und wohl gar als Bofewichter von hinnen 


"gegangen wären, in iener Welt vielleicht noch Huͤl⸗ 


fe und Rath fein koͤnnte. Dachte er etwa, daß 


fi, wenn er.auf fo etwas auch nur hindeutete, 
die Zahl der Böfewichter vollends ind Unendliche 


vermehren würde? So fam dann aber doch die 
Lehre von Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen in den chrift. 


lichen Glauben, welche diefem Glauben Feine Ehre 


macht. Ich mus es für unmöglich halten, daß 
ein vernünftiges Wefen, ſobald es ewig fortexiſtirt, 


ewig im Boͤſen beharren koͤnne; das Boͤſe mus ihm 
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vocht in der Spt endtich wohl f nn zur Lafl werben: > 


Sobald es aber aufhört, im Boͤſen zu beharren, 
ſollt' ich denken, hoͤrte auch ſeine Strafbarkeit 
auf, beharrlich zu fein. Som ichs auch fuͤr 


noch unmoͤglicher halten ‚ daß ein Gefchäpf ewig: 5 


‚feinem Schaͤpfer Widerſtand leiſten koͤnne, > und! 
ſich nicht endlich dazu machen laſſen muͤſſe/ was 


es ſein ſoll. Da ich nur beizu hierauf komme, ſo 


will ich mich nicht weiter darüber auslaſſen; ber⸗ 
gen kann ich's aber nicht, daß mir das alte Glau⸗ 
bensbuch, nach welchem ich unterrichtet ward, in 
meiner Kindheit. ſchon durch die Lehre von ewis 
gen Hoͤllenſtrafen grofſen Herzensiammer verur⸗ 

ſachte. Wenn ich auf die Frage —- ‚wirft du, 
wenn bu Andere, und wenn's deine Eltern, ober 
deine Gefchwifter, wären, ih ber Hoͤlle ewig bren⸗ 
nen fieheft, darüber fenfzen, oder dich freuen ? "_ 
die ruchlofe Antwort an meinen Hofmeifter geben 


folfte, wie fie vorgefehrieben, fand: „Ich werde 


mich dariiber freuen, weil mein Wilfe mit dem 
Willen Gottes ganz übereinftimmen wird’ — fo 
pflegte lich ſchon die Antwort ſchuldig zu bleiben! 
Endlich wünfchte ich auch noch, daß der from⸗ 


me’ Menfchenlehrer , den ich.fo lieb habe, nur eis i 


nige Worte wenigſtens darüber hätte fallen laſſen 
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wigen, daß Menſchen, die-ihr hoͤheres Heil hier 
wacker beſchicken, und als Edle von hinnen gehen, 


ig. ihrer Moralitaͤt ewig progredirxen, und ewig 
ach Edlert werden, . wuͤrden. Dachte er etwa 


auch, daß, wenn ey fo etwas fagte, fein Zeitalter 


ihn gar nicht verſtehen würde? Oder — nahm er 
es für bekannt an, daß, wenn er von Beſtimmung 
des Meuſchen zur, Aehnlichkeit mit Gott fpräs 


de, men tauſend und abermal taufend Grade 


dieſer Aehnlichkeit zu denken habe, die man insge⸗ 
ſamt erfeigen fole, ohne ſichs einfallen zu laſſen, 
iemals Gott gleich ‚werden, und ibn erseichen 
zu können? Ich befcheide mich ehrerbietigumb gern, 


iebe Austede, die er für fi) haben. Tann, gelten‘ 


zu laſſen; ich wollte blos lagen, worüber c nicht 
on mit ihm. —— waͤre. 
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Bier und dreiſfiaker Brick 
An R. und S. zugleich. 
Ye Briefe; welche Ihr nun noch von mir'ers 
haltet, ſchreibe ich am euch Beide zugleich, — — 


Ich las es zu meiner groͤſſeſten Beruhigung, daß 


"euer gichtiſcher ar um Abnehmen ſei, muſte 
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aber dach faſt Dazu lächeln, daß RE * über den 
langen Hansarreſt dabei jo bitter beklagtet; ehr⸗ 
wuͤrdige Maͤnner, ich daͤchte, Ihr hättet die 
freie Luft recht genoffen. — — Mit mir 


oehts immer mehr bergab, Den Sommer hindurch 


freilich) langſamer — gegen den Hexbſt aber gewis 
rafher, Ich wollte, daß ich euch. von meiner Heil 
terkeit eine gute Doſis übermachen Fönnte; mir 
bliebe, doch noch genug übrig. Mein noch übriges 
Leben, verfteeicht unter Ueberbliden meines ausge: 
führten Paradisplans für Heiligenhain, und, fo 
oft ich mich an felbigem gefättigt habe, vertiefe ich 


“ mid) ‚in die Ziefen der Ewigkeit, Marlih, der 


Becher, welchen ich auszuleeten bekam, hat keine 
Hefen auf feinem Boden — rein bleibt er bis zum 
letzten Tropfen; der letzte kleinſte Theil 


meines Lebens iſt das Schoͤnſte von 


meinem ganzen Leben. Auf einem gar al⸗ 
lerliebſten Plate des Seins, befinde ich mich ietzt; 
blide ich von ihm ruͤckwaͤrts, fo ſchlaͤgt mir das 
Herz hoch — blide ich vorwärts von ihm, fo 
ſchlaͤgt mir das Herz noch höher. So nahe, fo 
nahe am Uebergange in die. Welt der Wahrheit, 
der Tugend und des Friedens ich, der ich mich 
aus allen Kräften zuihr zubereitet habe — o Gett, 
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v Gott! Eben dieſe Nahe aber verutſachts dann 
Anch, daß manche Idee, das höhere Künftige bes 
treffend, mich tet noch weit mehr beſchaͤftigt, 
als ſonſt. 

Wo wird's ſein, daß ich forteriſtire 77 Die 
Antwort auf dieſe Frage — im Himmel — 
halte ich zwar ſehr in Ehren, wenn unter Him⸗ 
mel der auf allen Seiten volfommenere Zuſtand 
verſtanden wird, in dem ich forterifliren werde; 
ft ſie aber auch wohl eine Antwort auf die Frage 
ſelbſt, wo ich in diefem vollfommeneren Zuftande 
fortexiſtiren werbe? Wenn ich alfo nicht den Zu⸗ 
ſtands begrif, fondernden Orts begrif mit Hi m⸗ 
mel verbinden will, fo habe ich die Wahl, ob ich 
unter Himmel dad verftehen wolle, was die ab 
ten Juden darunter verftanden, oder dad, was 
gemeinhin nur darunter verfianden wird. Mit 
den ‚alten Juden kann ich unmöglich gemeinfchafts 
liche Sache machen; denn mich efelt davor ‚das 
allerhöchfte Weſen mir fo zu denken , als wenn es 
in feiner Art im Univerfum au fo eine bes 
fondere Burg hätte, wie ich armer Erdenritter zu 
Heiligenhain habe. Die Juden mögen ihren 
Jehova, der am Ende wohl gar im Tempel zu Je⸗ 
vufalem reſidirte, für ſich behalten; ihr Koͤnig Sa⸗ 
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lomo haͤtte fie fi ſchon kluͤger machen ſollen, — als 
‚ee den prächtigen Tempel erbauete, das ſchoͤne 
Glaubensbekentnis ablegte, daß alle Hinimei Gott 
nicht umfaſſen, umfchlieffen konnten. Hat ſich 


Jeſus zu ihren Orts begriffen, wenn er vom 


kuͤnftigen Leben ſprach, hingeneigt, ſo verwundere 
ich mich darůber gar nicht; muſte er ſich doch gar 
zu ihren Begriffen som Zuffände darin herabs 
laſſen, wenn er nicht ganz vergeblich über kuͤnfti⸗ 
ges Leben zu ihnen fprechen wollte. Einem Mans 
ne, der, wenn er vom Himmel redete, fogar 


von zu Tifche darin fein reden mufte, ſo⸗ 


bald er Zuhoͤrer haben wollte, die an ein kuͤnftiges 
"Reben mit ihm glaubten, iſt es Doch gewis wohl 
nicht zu verdenken, wenn er auch von ſeines 
Vaters Hauſe redete, worin viel Wohnungen 
waͤren, folglich viel Tiſche Platz faͤnden. 

Da ich's nun, wenn davon die Rede iſt, wo 
ich nad) dem Tode forteriftiren werde, bei der Ant⸗ 
wort — ‚im Himmel’ — mit den alten Ju⸗ 
denbegriffen fchlechterdings nicht halten kann, foll 
ich's mit den Begriffen halten, welche gemeins‘ 
hin mitdem Ausdrud ‚Himmel‘ verknüpft wer⸗ 
. den? Auch dis kann ich nicht. Himmel heifft in 
ber gemeinen Sprache, bie auch fehr richtig iſt, der 
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nnendliche Raum, jn welchen die zahlloſen Wel⸗ 
ten, Sterne. (Himmelöheer).genannt, ſchwe⸗ 
ben, Alſo — in dieſem Raume hlos, der His 
mel heiſſt, ſollte ein Himmel ſein? Herumflat⸗ 
tern ſollte ich in ihm, wie in der Erdenatwoſphaͤre 
ein Sonnenſtaub? Was wäre. ih denu da? was 
thaͤte ich denn. da? Statt, daß ich ſolche Unbes 


griffe von. meiner höheren Fortdauer mir machte, 


muͤſte ich's ia in. der That doch lieber init den Af⸗ 


texbegriffen halten 2 welche ſich die .alten Juden 
von ihr machten. Dabei war doch wenigſtens nad). 


eine bleibende Staͤte, und zwar eine recht 


herrliche, ‚im Haufe Gottes, oder da, wo Gott 
wohne, fich alffelig befände, und feine. Verehrer 


mit fich felig fein lieffe. Nein, fo, wie ich hier 
nicht im bloſſen Naum, ſondern auf einem gewiſ⸗ 


— 


ſen Stern, Erde genannt, exiſtirt habe, ebenfo 


werde ich auch auf einem gewiſſen andern Stern 


fortexiſtiren. Menſ heneriftenz - — denn Men⸗ 


ſchen ſind keine Sonnenſtaͤublein, keine bloſſen Ato⸗ 


men — iſt ohne Behauſung, d. h. ohne Stern, 


ſo wenig denkbar, als ohne Koͤrper. Sollte ich 
mir nun vollends meine kuͤnftige Exiſtenz, die 
eine beſſere ſein ſoll, ohne Stern denken, 
N ‚ohne Dach und 500 da die gegenwaͤr⸗ 
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tige, in der ich doch Dach und Zac) hatte, Kon 
fo ungenuͤglich war, aͤfte und naͤrxte ich nicht: mich: 
ſelbſt mit meinem Glauben an Fortdauer im Tode ? 7 
Alſo — irgend ein anderer Stern mus, wenn ich, 


den Stern Erbe verlaſſe, mich nach fih aufs | 
nehmen; welcher Stern aber wird's fein? - 


Ich habs gelefen, daß ein ſehr groffen 
Menſch — ſo nenne ich ihn mit Recht, und fra⸗ 
ge kuͤhn, ob der wohl die. geringſte Achtung ver⸗ 
diente, der ihn nicht für einen. fo ch en.aner= 


kennen wollte — ſich kurz vor feinem: Tode haba 


in den Sonnenfdein tragen laſſen, und, | 
aͤls er da ſas und ſich noch einmal ſo wohl be⸗ 


fand, wie er ſich feiner. Koͤrperlichkeit nach befin⸗ 


den konnte, ſehr vernehmlich geſprochen habe — 
„Bald werde ich dir naͤher ſein.“ Man 
hatte dieſen groſſen, Menſchen immer für einen 
Atheiſten gehalten, und ſo hielt man nun auch 
dieſe feine Worte für bezeugteZuruͤckkehr vomAtheis⸗ 
mus zum Glauben an Gott, Ich halte fie aber für 
ein Zeugnis feined Glaubens an die Sonne, 
d. h. für ein Zeugnis dafür, daß er glaubte, ex 
werde, wenn er, ber auf der Erde exiflirt hät 


te, forteriftiven follte, in der Sonne. forteriz 


ſtiren. Seines Glaubens bin ich ietzt, da es 
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mit Arie auch dald fb weit ſein wirb, als es mit. 
ihm damals war, ganz." "Erft verſinnlichte 
mir die Sonne, wenn fie aufging,, rieine Forts 
dauer im Tode blos an fi fih — bald verbürgte fie, 
als das fchönfte Gleichnis der Öottheit, ı mir fels 
bige; ietzt belaufche ich fie Hinter meinem Felſen 
Bei ihrem Aufgange nie, ohne ihr zuzurufen — 
„du biſt* ia’ ſelbſt, in der meine : Sorte 
dauer fein wird. “ — 

Mein R. und mein S.! ich Bin nabe am Tran⸗ 
ſitus; fo liegt's mir Alfd nicht nur feht an, zu er 
forfihen, wohin ich ihn machen werde, Tondern fo 


beehtet Ihr mich auch mit eurer Geduld dabet, 


wenn ic) euch meinen Glauben, daß ich ihn zur 
Sonne machen werde, näher’ aus einander ſetze!.. 
Auf einen Stern, wie’ gefagt, mus ich wieder kom⸗ 
men; ſollte ich etwa aus einem Erdbürger gar 


- zum Mondbürger werden? Dis wuͤrde doch wohl 


nicht Verbefferung,, fondern vielmehr Berfchlechtes 
zung, meines Zuftandes fein. Wenn es auf dem 
Planeten felbft ſchon an Vollkommenheit fo fehe 
gebrach, wie fullte jie auf feinem Trabartten oder 
Monde, zu finden fein? Sollte ic) aber etwa zum 


Bewohner eines andern Planeten unferes Sonnens 


fiftems_ werden — 3. B. des Uranus, oder des 


Pu 
N 
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Saturn, ober bed Jupiter, der. "unter allen der 
groͤſſeſte iſt? Planet iſt Planet, er heiſſe, wie 
er wolle und, in ie groͤſſerer Entfernung er feine 
Sonne umlänft , defto Elaglicher mag’sd wohl auf 
ihm fichen. Wehe dem Leben aufdem Uras 
nus, wo man.in dem erften Jahre gleich ein acht⸗ 


zigiähriger Greis wird! Auch find die Körper auf : 


“ den fämtlichen Planeten, wie fie felbit, die doc) 
weiter nichts, als aus der Sonne nach und nach 
ausgeworfene grofle Schladenklumpen. fein koͤu⸗ 
nen, unftreitig von einerlei grober Mafle; wie 

koͤnnte ich, wenn ich meine gröbere Organifation ° 
eins für allemal abgelegt habe, Bewohner irgend 
eined berjelben weiter werden? Co bleibt nichts" 
übrig, als die Sonne felbft, oder der Fixſtern, der 
der Erde Licht und Wärme, Leben und Alles, gibt, 
und der anderthalb Milionenmal gröffer ift, als 
fie. Sch weis recht gut — lächelt nicht; meine 
Herren, wenn ich dis euch fo treuherzig verfichere — 

daß es folcher Fixſterne unzaͤhlichviel gebe; ſollte 
es aber — vor der Hand wenigſtens — 
wohl möglich fein, daß ich auf einen andern ges 

langen koͤnnte, ald auf den ‚ zu deflen Sifiem ich 
als Erdbewohner gehöre? Ich zweifle fehr daran, 
wuͤſte auch nicht, wozu es noͤthig waͤre, daß der 


q 
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gndbige Urheber und Korteihafter meiner Eriftenz 
das in der Ferne für mich fuchen follte, was er in 
der Nähe haben Fünnte; es ift dis ia doch fonft 
feine Haudlungsweife nicht. Jeder dirſtern hat 
zuverlaͤſſig auch ſeine Planeten, wie ſie unſere 
Sonne hat; wie? wenn die Fixſterne allzumal da: 
zu da wären, daß die moraliſchen Weſen, , welche 
auf den Planeten blos die Erjiehungswelt 
fanden; auf ihnen die Vollen dungs welt finden 


- follten? Ich geftche es frei — diefe Idee hat et: 


was Höchfibegeifterndes für mich . ı : Mein kuͤuf⸗ 
tiges Leben erwarte ich alfo feit Auf dem Stern, 


den ich ‚Sonne nenne. Wenn ich lange genug 
“mit ihrem Planeten „Erde,“ auf dem ic) noch 


exiſtire und pilgere, um fie her geſchwankt haben 
werde, wird's bazu kommen, baß ich mich auf fie 
ſelbſt ſchwinge. Wie die Schwerkraft mich ietzt 
in meiner groͤberen Organiſation, die die feinrre 
noch umhuͤllt, auf der Erde niederhaͤlt, fo wird 


die Sonne durch ihre anziehende Kraft mich, wenn 


iene durch den Tod abgeftreift worden ift, in Dies 
fer, die ihr gleichartig iſt, blitzſchnell zu fich neh⸗ 


‚ men: Ic) werde imeinen Aufſchwung zu ihr gar 
nicht beforgen dürfen; ihr Strahl, ber auf 


mid, als Sterbenden, fallt, wird ihn 
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bereiten. Sie zog mich ia Immer: fchon an fid 
— ach, wie ‚gern ſoͤnnte ich mich! wie wohl ivar 
mir unter ihren Strahlen! — konnte fie mich 
denn aber wohl wirktich Zu fich ziehen, fo fange 
der grobe Erdenkörper mich immer noch nider- 
hielt? Laſſt diefen gefunfen fein — fofort wird 
ſie fich meiner bemächtigen, und ich werde auf 
ihr fein — ach, und dann, und dann!!! 
Fa, ja, auf Planeten kann aus geiftigen Bes 
fen nichts Recytd werden — anf Sonnen nur. 
Nacht macht Nacht — eine Nacht die Anderes 
phififche macht intellektuelle, und intelleftuelle mo⸗ 
rafifche. Wenn wir immer im Licht wandelt 
erden, dann werden wir Auch immer im Recht 
‚wandeln, und dann gewis Auch immer beizu im 
Frieden. Nur auf Firſternen, auf Ster⸗ 
nen, die ihr eigenes Licht haben, und 
ſich nicht Licht erſt von andern aufbe 
fimmte Stunden erfchleichen müffen, 
Tann das Reich Gottes gedeihen. — — 
Die Sonne geht eben fchön unter, und verſpricht 
zu morgen einen glorievollen Wiederaufgang; ich 
werde ihn unter Wiederholung aller dieſer Ideen 
auf meinem Berge recht heilig feiern... Iſts 
ruch, hochgeehrte Freunde, gefällig, ſo bezenget 
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mir nicht blos den Empfang dieſes Briefs, ſondern 
laſſet auch einige Worte uͤber feiner Inhalt fallen! 





> 


gut und Sehen Sriet 
An R. und S. zugleich. 


In das Bad zu. — + gehet Sr nun?‘ Ich — 
ſche euch viel Gluͤck dazu, und freue mich, daß 
Ihr euch ſo befindet daß die Baͤder nicht mehr 
zu euch kommen muͤſſen. Schoͤn, daß Ihr aus⸗ 
druͤcklich wollet, daß unſere Korreſpondenz durch 
eure Badreiſe nicht unterbrochen werde! Mir gilt’s 
gleich, ob ich, wenn ich an euch fchreibe, dorthin, 
oder dahin, fchreibe; wenn ich nur an euch 
fehreiben Kann. . Wie ift e8 aber mit dem Beifalle, 
. welchen Ihr mir über den Inhalt meines leßten 
Briefs fo geradezu und fo ganz und gar gebet? 
Denket Ihr etwa, Ihr muͤſtet mir nun zu guter 
Letzt noch in Allem Recht laſſen? Dis würde 
mich fehr ſchmerzen. Sch mag nicht Recht haben, 
wo ich nicht Recht habe. Oder denket Ihr etwa, 
wie ich auch fonft wohl dachte, daß man, wenn 
nur Hortdauer im Tode wäre, es getroft auf ſich 
ven 'afen möge wo fie Statt, haben werbe ? 


ww, - 





So kommet nur erft dahin, wo ih bin! Sterbet 
fo allmählich, wie ich, erſt; dann werdet Ihr auch 
wohl etwas ne —— zu wiſſen = 
fehnen. 

Die Fragen — SR wo? wie? — mas 
chen ia in der That Alles aus, wenn von einent 
Finftigen Leben die Rede ift; foll man fie 
gar nicht, gar nicht beantwortet‘ wuͤnſchen? 
Zeit — Ort — Weife — — über dieſe dret 


Begriffe follte man fich unbefümmert Iaffen, und 


ed doch mit dem Glauben felbft, daß eine höhere 
Zukunft bevorftehe, im Ernft halten Eünnen ? 
Platterdings ift dis unmöglich. ‚Wenn 
über Wann, Wo und Wie nichts zu fagen 
wäre, fo — weg mit dem ganzen Glau⸗ 
ben!. 

Ueber Bann war ich vor zwanzig Jahren 
ſchon, wie Ihr euch, ais dermalige Empfaͤnger 
meiner Manuffripte, erinnern werdet, völlig aufs 
- Reine gelommen. Nicht an eine, wer weiß, wann? 
erfolgende Reftitution in Integrum — Auferftes 
bung der Todten genannt. — glaubte ichs 
fondern ich war dem Glauben an ununterbroches 
ner Fortdauer zugethan. ‚Die Richtigkeit diefes 
Glaubens und die Unrichtigfeit ienes Glaubens 
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habe ich fo dargethan, daß ſi 6, wie Ihe keibſt be⸗ 
kanutet, nichts weiter dagegen ſagen laͤſſt. Auf 
die Frage alſo = wann das zweite Leben au⸗ 
gehe — dient zur Antwort: alsdann, wenn das 
erſte aufhört; Tod ift bios Tranſitus. Es gibt 
leichte und ſchwere Tode, wie ed leichte und ſchwe⸗ 
ze Geburten gibt. Tod ift Die Wiedergeburt, oder 
‚. bie zweite Geburt, - Ich. möchte wohl, dag man 
Erfarungen darüber fammelte, ob’die, welche ſchwer 
j geboren wurden, anch fchwer fterben. Sollten 
ihnen beide Geburten fo ſchwer gemacht wer⸗ 


. "den? Ich glaubees nicht. Vielleicht wird denen 


der Zod am leichteften, Denen das Geborenwerden 
am fchwerften ward. Auf ieden Fall haben fie es 
dann befler, als wenn fie Teicht geboren worden 
* wären, und fchwer fterben müften. Die Schwer 
gen der erſten Geburt haben ſie ohne alles Bewuſt⸗ 
fein uͤberſtanden; die Schmerzen der zweiten fünne 
‚ten fie wohl mit vollem Bewuftfein zu überfichen 
haben. Doch — abgefehen. hiervon; ich betrachte 

. die Todesqualen ald Wiedergeburtss 
Schmerzen. Diefer Borftellung verdanfe ich die 
"Gelaffenheit, mit der ich manchem fehr ſchweren 
Tode zu Heiligenhain beiwohnte. Mehrere meiner 


alten Bauern baten fich’önehmlich bei mir als die 
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letzte Liebe aus, daß ich, der ihnen ſo ein pa⸗ 


radiſiſches Bauernleben verſchaft haͤtte, ihnen auch) 
die Augen zudruͤcken möchte. Ich kount's Keinem 


abfchlagen. Da hab’ ich?‘ dann nicht nur erfas 
ren, daß Sterben Fein Kinderſpiel fi —— 
‚ach! daß unfere Wuͤſtlinge an Stetbebetten! gin⸗ 


gen! — — Da hab' ich's daun ebenfals nicht nur 
erfaren, daß Greiſe oft am ſchwerſten ſter⸗ 


ben — — ia, wahriift. auch dis — — ſondern 
ich habe auch die Erfarung gemacht, daß man 
bei ſchweren Toben ruhiger gegenwaͤrtig fei, und 
alſo auch mehr wahren letzten Beiſtand leiſte, 


wenn man über fie ſo denkt, wie ich. „Wieder⸗ 


geburtsleiden ſieheſt du, und weiter nichts 

— ſp, wie ich dis dachte, konnte ich ihren Anblick 
ertragen, konnte faſt wie ein Stein darneben ſte⸗ 
hen, und — wenn ſie uͤberſtanden waren, den 
Ueberſtehern fo gern die Augen zudruͤcken, als ichs 


gehabt hatte, wenn ſie mich mit dieſen Augen vor⸗ 


her ſo herzlich dankbar anblickten. Das Mannig⸗ 
faaltige iſt uͤberalb da; die Natur liebt ed nun ein⸗ 


mal. So iſts auch da bei Verbindung der groͤbe⸗ 


ren Organifation mit der feineren. Die Grade 

der Feſtigkeit bei ihr find aͤuſerſt verfchiden. Iſt 

aun einem Menfchen die gröbere Drganifation 
Ra 
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mil ber feineren: ſebt feſt verbunden, ſo haͤl's auch 
oͤuſerſt ſchwer, daß iene fish non dieſer abſtreife. 


| Daher Die ſchweren, Die zeutnerſchweren, Die bit⸗ 


tern, dia. gallenhittern Tode. „Es iſt. doch aber 


weiter nichts, ad. Abſtreifung;“ fo dachte 


ich, ſo oft ich bei einem ſchweren Tode war, 
ab — ir, — als ae dabei 
» fein. :- a 

Indem ich-Diß:ieit: — ehrwuͤrdige — 


— fuͤhle ich recht gut, daß ich's, wenn waͤhrend 


daß ich es nur mit der eriten Frage, das kuͤnf⸗ 
tige! Leben betreffend — mann es angehen wer⸗ 


de — zu thun haben wollte, ſchon mit der letz⸗ 


ten Frage, die da heiſſt — wie?. zu thun bes 


kam. Es ſchadet aber nichts. Ueber die mitt⸗ 


lere Stage — wo? — babe ich euch meinen 
Glauben auch neuerlichſt mitgetheilt, und Ihr 
Habt mie euren Beifall zugeſtanden. Schon muͤ⸗ 
ſte ich euch auch bitten ; wenn Ihr ein befferes 
Wo wuͤſtet, oder ahntet, mir damit zur Hand zu 
gehen. Ich halts mit der Sonne, daß fie 
meine künftige bleibenndere Stäte fein wer⸗ 
de; fie zieht mich ia unaufhoͤrlich mit allmächtiger 
Kraft an ſich, und fo wird fie ed auch fein, die 
mich am Ende in ſich aufnimmt. Erwäget aber 





— 
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— nt, was ich füge, wenn ich blos von einet 


bleibenderen Staͤte ſpreche! Hier iſt meine 
Staͤte doch warlich zu kurz, gu unbleibend — was 
| a meiter, wenn man auf einem Pla: 
neten nicht langes Bleiben hat? Auf dem Firs 
ftern, zu deflen Siftem die Erde, deren Bewohner 
ich bin,-gehört, wird befferes Bleiben fein, und 
fo auch laͤngeres. Daß. ich aber mein ewi« 


ges Bleiben auf ihm haben follte, laſſe ich mir 


teßt Doch. nicht fogleich einreden. Bor der 
Hand, fchrieb ich euch nur, ſcheint's mir uns 
möglich zu fein, Daß ich durch den Tod auf einen 
» andern kommen Eönnte, als auf ihn; weis ich 
denn aber, welche Anſtalten Gott ferner für mid) 
treffen Sinne, wolle, werde? Ich folge ihm ges 
troft, wenn er mich ruft; ich folge ihm non der 


‚Erde zur Sonne — ich folge ihm von Sons 


ne zu Sonne Weitere Todesfurdt 


wandelt mich, wenn ich dis denke, gar nicht an; 


- geftorben mus dann nur werden, wenn man von 


einem Planeten zu feiner Sonne übergeht — zum. 
Mebergange aber von Sonne zu Sonne bedarf es 


Feines Todes. Iſt die gröbere Organifation 
einmal abgeftreift, fo iſt fie abgeftreift; ſollte die 
urſpruͤngliche feinere noch immer feiner werden 
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— müffen, fo wird fid dis ohne Tod wohl mas 
I hen laſſen. 

Ich kann's gar nicht. gegen BR auöfprechen, | 
hoch⸗ und hoͤchſtgeachtete Männer — wie die Idee 
des Wandernd von Sonne zu Sonne 
mic) ietzt exaltire. Von meinem bis ietzt getriebe⸗ 
neh Wanderwefen kann es ſich wohl nicht herſchrei⸗ 
* ben; ich wanderte wenig. Wenn von euch die 
Rede waͤre, ia, dann waͤr's etwas Anderes; ich 
aber verdiente, Daß ich, flatt von der Erde zur 
Sonne zu gelangen, noch einmal aus der Sonne. 
anf die Erde zurüdgefchit würde — fo wenig . 
Babe’ ich. mich auf der Erde ungefehen. Die irdi— 
fhen Meuſchenbeſtimmungen find iedoch verfchis 
den, und bie meinige fand ich darin, daß ich aus 
bem Rittergute,. das mir. angeboren, alfo ohne all 
' Verdienſt und Wirdigkeit zu Theile ‚geworden, 
wat, ein Paradid machen follte; hiermit vertrug 
ſich langes und weites Reifen nicht. Diefe meine 
„Erdenbeſtimmung habe ich aber treu erfüllt, und 
fo fürchte ich doch nicht, Daß ich deshalb, daß ich 
die Erde nicht genug bergifet habe ‚ von der Sonne 
einft zu ihr zuruͤckgeſchickt werden möchte. Fa 
Gedanken habe ich Reifen genug gemacht — 
unendlich weitere, als Ihr zu Zuffe, zu Pferde, zu 
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Wagen, zu Schiffe; zu Kameel und zu Elephant 
gemacht haben.möget. Eine’ Art von Promenade“ 


bios war mir die Gebankenreife zus Sonne — 


ob's gleich eine Reiſe von ein und zwanzig Mile 


lionen beutfcher Meilen fein fol. In der Milde 
firaße war jederzeit meine erfte Poftftation, und 
dann wechfelte ich meine Gedankenpferde durch 
tauſend Milchſtraſſen ins Unendliche hin. Im Hui 


war ich immer wieder zu Haufe — zu Heiligen⸗ 


bain; faget, was ift al euer Reifen gegen das 
meinige? Nicht wahr, ‚mein R,, mein S., euer 


| Freund Elpizon if guten Muths, ift reifefertig | 


zum Wandern von der Erde zur Sonne? 
Er hoft aber auch zu feiner Zeit: zu wandern von 
Sonne zu Sonne. „Gott, fa denke ich ietzt, 


der mich würdigte, Bewunderer ſeiner Schaͤpfungen | 
zu werden, wird mein Verlangen, noch immer hoͤag · 


here Begriffe von ihnen zu erhalten, unaufhörlich 
befridigen. Er wird mich von einem ihrer erhas 
benſten Schaupläge zum andern führen, und, ie 


tiefer ich im. dad unermesliche Weltall einbliden 


werde , defto -heiliger werde id) auch fein. Es iſt 
unmöglich, daß mahre immer fortfchreitende Aus⸗ 
bildung des Verſtandes nicht auch imwmer fortſchrei⸗ 


tende Veredlung des Gemuͤths zur Folge haben 


% 
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| ſollte. Der — hiergegen, daß dis doch ießt 
nicht jederzeit mit und Menfchen ver Zall fei, bes 
fagt meiner Meinung nad) gar nichts... Was wiſ⸗ 
ſen wir denn ietzt vom Univerſum? Und, wenn 


auch das, was wir davon wiſſen, hinreichend fein | 


ſollte, das Gemuͤth von grober Unſittlichkeit zu 
reinigen, tritt denn der groͤbere Körper dabei nicht 
‚immer in den Weg ? Uebrigeus fehlt es ia doch 
nicht an Menfchen, die jetzt ſchon ein ſchbnes Zeugs. 
nis dafür find, daß Sittlichkeit mit Schaͤpfungs⸗ 
Funde wirklich: zugleich fortfchreite. Wer auch 
nur nicht ohne alle aftronomifche Vorkentniſſe zum 
geftirnten Himmel anfblidt, der fühlt ſich dabei, 
auf. der Stelle geheiligt; wie mus es denen geben, 
die fich mit der Himmelskunde hauptfächlich be= 
ſchaͤftigen?! Sch habe die Ehre und die Freude, 
Mehrere folder Mänuer zu Fennen, die fehr mos 
raliſchgute Menfchen find; fo oft ich an fie denke, 
erquickt mich. mein Glaube an Wanderung — von 
der Erde erft zur Sonne — und dann von Sonne 
zu Sonne — auf das unausjprechlichfte in Hin⸗ 
ſi cht meiner Sittlichkeit. 
Der Tod iſt mir, wie geſagt, blos ranſitus, 
and beſteht, wie ich glaube, darin, daß fich die 
gröbere Diganifation non der feineren abftreift. 
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Hiermit ift alſo auch, wenn vom weiteren Leben 
die. Rede if, die Frage „‚wre?‘’ beantwortet... 


.Ich lebe, wenn ich fterbe, in meiner feineren Ors 


. ganifation fort. Mein Tod wird fo gefchehen, 
daß ich mich in ihm völlig beobachten koͤnnen wer⸗ 
de — hierfür buͤrgt mir Die mir wohl befannte Ur⸗ 
ſache, welche ihn herbeiführen wird. . Ich wünfch- 
te, daß ich euch, Ihr Lieben, von meinen ange⸗ 
ftellten Beobachtungen hernach noch Bericht erſtat⸗ 
ten Fönnte; ic) wette barauf, daß Ihr dann, wie 
ich's ießt fchon bin, überzeugt werden würdet, daß 
ich mir den Tod richtig vorftelle... Ihr wer⸗ 
det euch wohl noch daran erinnern, daß ich zu 
Anfange meines erſten Manuffripts gleich mich. 
deutlich darüber erklärte, was ich unter Orgamie 
fation überhaust verftehe — nehmlich, die koͤr⸗ 
perliche Einrichtung, welche dazu gehört, wenn 
ich, ein mit Empfindungs= und Denkenskraft bes 
gabtes Etwas, foll empfinden und denfen koͤnnen. 
Ebenſo wird ed euch auch noch erinnerlich fein, daß 
ich die Nichtigkeit der Meinung, es gebe eine gröe . 
bere und eine feinere Organifation, aus Schlaf 
und Traum bewies. Im Schlaf erfchlafft bie 
gröbere blos — im Tode wird fie abgeftreift.- 
Jetzt wird die feinere freilich Durch die groͤbere er» 


i 


halten, weil fie noch son ihr umfehloffen iſt; Hört. 
aber diefe Umfchlieffung auf, fo wird fie ihren Er= _ 
haltungsſtof felbfi und unmittelbar von der Auſſen⸗ 


welt nehmen. \ Sollte ich wohl irren, wenn ich 


Alle diefe Begriffe vom Tode fihon in Keimen bei 
den urälteften Bölfern zu finden meinte? Was 
find die Schatten, unter welchen man ſich die 
Verſtorbenen dachte, im Grunde Anderes, ald was 
ich die feinere Organifation nenme, in welcher ſter⸗ 
bend fortexiſtirt wird? Daß das Schatten bild 
von dem ſogenannten Schatten entlehnt worden 
fei, den die menſchliche Geſtalt im Monden⸗ wie 
im Somenſchein von ſich wirft, iſt mir nicht 
glaublich; alle andere thieriſche Geſtalten werfen 
ia dergleichen auch von ſich, und doch ward das 
Schattenbild zum Bilde ihrer Fortexiſtenz nichtiges 
braucht. Man dachte fi) alfo mohl nur unter 
Schatten etwas Feineres, als der irdifche Men⸗ 
ſchenkoͤrper iſt; man lies dieſen ſinken, und den 
Menſcheng eift im Feineren fortdauern. Es waͤre 
ia auch in der That laͤcherlich, wenn man ſich die 
Fortdauer eines Schattens, den ein Koͤrper wirft, 
dann noch hätte denken können, wenn ber Körper 
ſelbſt weg iſt, der ihn warf. So unermeslich 

dunnm waren doch gewis die. Alten nicht. Was 
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mich ganz vorzuͤglich freuet, iſt dis daß fie auch 
von Licht ſchatten ſprachen. Da, da trafen fie 

doch wohl den rechten Punkt, und meinten's we⸗ 
nigſtens gewis ſo mit der Fortdauer im Tode, wie 
ich’ mit ihr meine, wenn ic) fie auf vorhandene 
feinere Oygamfation , die ungerftörbar ift, ftelle. 
Sa, Lichtſchatten — Lichtgeſtalten — dis ift 
das wahre Bild, unter dem man fic) Verftorbene 
in ihrer Forteriftenz zu denken hat. Sieht, bes 
taftet, unterfucht man einen menfchlichen Leichnam, 
fo findet man die drei Elemente — Erde, Waſſer, 
Luft — noch in ihm beifammen ; das vierte Ele⸗ 
ment „Feuer“ aber iſt dahin. Jene machten die 
groͤbere Organiſation aus, welche iedoch nur durch 
dieſes ihre Konſiſtenz hatte. Als fie nicht mehr 
geſchickt waren, mit diefem in Verbindung zu ſte⸗ 
hen, da löfeten fie fich durch ihre eigene Ungeſchick⸗ 
lichkeit dazu ab — da ſank die 'gröbere Organifas 
"tion. Das Teuer, ätherifchen Urfprungs, nicht 
Planeten fondern Sonnenwerk, blieb; es hatte 
die feinere Drganifation ausgemacht, und fo 
dauren die Verftorbenen in ihr fort. Salamans 
der werden fie nicht — wohl aber Lichtgeftal: 
ten; denn Feuerift nicht blos die Quelle der Waͤr⸗ 
me, ſondern auch die Quelle des Lichts. Wie fo 
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x eine Lichtgeftalt ausſehe, daniber fraget mich, Vers 
ehrtefte, nicht; ich muͤſt's fonft wohl gar für einen 
Scherz aufnehmen, den ihr mit mir, als Elpizon, 
und als bald fterbenden. Elpizon, triebet. ch 
hoffe vielmehr, daß Ihr wich nun ganz verfichen 
‚werdet, wenn ich in der Sonne meine Fünftis 

ge bleibendere Stäte zu finden hoffe. Meine fei- 
nere Organifation, in der ich nur forteriftiren ann, 
gehört ihr zu; ſie mus es alſo fein, die mich 
aufnimmt. Das ätherifhe Feuer an mir, 
das doch wenigſtens gewis fü utzerftörbar fein .- 
mus, wie die grobe Erdenmafle, welche die Grunds 
‚ Inge meine ietzigen Koͤrpers iſt, und das in uns 
ferem Ptanetenfiftem von unferer Sonne hers 
flammt, iftö, worauf.ich bei meiner Fortdauer im 
Tode naͤchſt Gott Alles baue. Ueberhaupt — 
wenn meine Borftelungen uber Bann, Wo und 
Wie dabei nicht richtig. wären, ſo — — Doch, 
ich werde mit der feften Hofnung a re daß 


2. fe tichis waren. 
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Sechs und dreifſigſtet Brief. 
An R. und S. «zugleich. 


Daß end) das Bad zu ..., wo Ihr iebt feid, 
zu bekommen fcheint, macht mirviel$reude; ich 
werdenun bald, recht bald, durchein anderes Bab 
sehen, dad mir noch beſſer, recht hochwohl, wirk⸗ 
lich bekommen wird. Beſchriebe ich's euch, wie 


mein Aeuſerliches immer mehr und mehr verfaͤllt, 


ſo ſolltet Ihr wohl recht traurig darüber werben; 
koͤnntet Ihr aber fehen, wie ich dabei immer heites 
ter und froher werde, fo würdet Ihr eud) gemis 


zur hoͤchſten Mitfreude ſtimmen. Es iſt gar nicht 


auszuſprechen, wie der feſte Glaube ar Hortdauer 
im Tode feine Allkraft auf das Herz immer allkraͤf⸗ 
tiger ausuͤbe, ie naher man dem Tode fommt. 
Zühlt, oder glaubt man wenigftens fc) noch weit 
vom Sterben eutfernt, fo Öfnet man ſich diefer 


doch nicht gehörig, weil man Keben genug auf der 


Stelle noch vor fich fieht, und fo ihrer noch nicht 
zu fehr zu bediirfen meint; ie mehr aber der Reſt 


des noch vorwaltenden Lebens zur unbebeutendflen 


Kleinigkeit wird, defto mehr. gibt man ſich auch an 
fie hin, und macht fie dadurch ſelbſt erft zur alls 
wirkenden Allkraft für ſich. Mag ich alfo auch 
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immerhin zu ben Wenigeren gehört haben, die fich 
ihr frühzeitig , beſonders, da ich auf fein hohes 
Alter rechnen konnte, mehr, als gewöhnlich, Öfnes | 
ten, fo. war ich ihr doch in ‚vorigen Jahren noch 
nicht geöfnet genug. Viel trug auch wohl dazu 


mein Wirken für Heiligenhain bei, durch das ich 
- immer noch zu fehr in das Irdiſche verwidelt 


ward. Nun bin ıch hiermit fertig, und fühle mich 


- auch zugleich in hoher Todesnaͤhe; fo ift ihr mein 


7 


Herz jo offen, wie nur ein menfchlidyed Herz es 
fein kanmm. Daher kann fie dann auch immer götts 
licher auf.mich wirken, und — daher meine mit 
iedem Tage noch höher fieigende Zreudigfeit. 
Als ich mi bei dieſer heute wieder ſo ſelig 


fuͤhlte, fiel mir der heilige Gedanke ein, daß ich zu 


ihr auch gewis Viel dadurch vorgearbeitet haͤtte, 
daß ich lebenslang meiner feineren Organiſation 
ſo ſchonte. Ich geſtehe es euch — dieſer Gedan⸗ 


ke erhub fie zu einem noch höheren Grade. Mei⸗ 


nem Vater verdankte ichs zwar zuerft, daß er mid) 
zu biefer Schonung, fo viel an ihm lag ‚ 813095 
mir felbft aber verdanfte ichs hernach auch, daß 
ich, als Alles auf mich ankam, ob ich dem Scho⸗ 
nungsſiſtem, in das er mich einweihete, treu 


bleiben wolle, oder nicht, ſelbigem wirklich treu 
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blieb. Gewis iftd * aus dem Anfange meineh 
erfien Manufkripts noch) gegenwärtig, dag ich die 
Woll uſt fürdas Unwefen aller Unwefen, für dass 
tenige Unweſen, erklärte, wodurch der, ber es 


treibt, in feine feinere Organifation am fuͤrchter⸗ 
" lichften wuͤte. Entzüdt darüber, daß ich auf dies . 
fe Uns und Jammerweſen mich nicht einließ, blidde 


id) iegt auf mein num faft durchlebtes Leben zuruͤck, 


und glaube eben fo feſt, wie ich an Fortdauer im 


Tode glaube, daß ich dadurch nicht nur die Ver⸗ 
ſtandeskraft, den Glauben an. Fortdauer bis: ap 


meinen legten Augenblick fuͤr wahr zu halten, fons 


‚bern auch die Herzenskraft, ihn im legten Augens 


. 


blick noch ftärkend, ia, am allerftärfendften, zu 


finden, mir aufbewahrte. - Nicht weriger gewis 


wird ed euch auch noch gegenwaͤrtig fein, daß ich, 


als ich die Wolluſt für dasienige Unwefen ers 


Härte, durch welches man in feine feinere Organi⸗ 
ſativn am fürchterlichften wüte, binzufegte, daß 
es vielleicht möglich fei, daß fi) Spuren davon 


an denen, die es getrieben hätten, in jener Welt 
noch zeigten — Spuren, die lange erfenns 
bar blieben, oder die fich wohl gar nie 
wieder verlähren. Es lag damals freilich 


auffer dem Kreiſe meiner Betrachtungen, hierüber 


* 
4 


weiter zu raifonniren; aber ich beutete doch dar⸗ 
auf wenigitens hin, was für eine reichhaltige Quelle 
von Gründen gegen die Wolluſt für die Sittenlehre 
daraus eutſpringe. D. und wie gefällt mir ietzt 
dieſe damalige bioffe Hindeutung! Ich bin nun nicht 
mehr der Wann Dazu, dis ausführlicher ans einan⸗ 
der zu ſetzen; Ihr, Ehrwuͤrdige, feld noch die Maͤn⸗ 
ner dazu, und fönneteure Bade zeit nicht befferans 
wenden, ald fe; fo wendet fie doch ſo an, und 
arbeitet nur zwei, oder drei, Bogen aus, in wel⸗ 
chen Ihr die-Auseinanderfeßung anhebet, und fie 
fernerhin den erſten Männern unferes Zeitalters 
zur Vollendung empfehlet. - Die unzählichen Ers 
fürungen ‚ welche Jhr in den Morgenländern von 
der Wahrheit meiner Meinung, daß die Wolluft 
am fürchterlichfien in die feinere Organifation 
wüte, gemacht habt, befähigen euch ia ganz bes 
ſonders zur Uebernehmung diefes Gefchäfts , das 
in das Heil der Menfchheit auf Zeit und Ewigs 
Feit fo tief und fo allertiefft eingreift. Oper 
— "wäret Ihr etwa meiner Meinung nicht, ba 
fih Spuren vom Wolluftunwefen an denen, die 
es trieben, ienſeits des Grabes noch, Ian 
ge noch, und wohl gar auf immer, zeigen 
koͤnnten? So verfichere ich euch, daß ich Bei 
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| ihr let, r faſt dicht am — ſeſter, caen 


als ie. | 
Gier will ich jedoch keineswegs ein neues 

Lehrpebaͤnde von Ewigkeit der Höllenfiras - 

fen etwa vor meinem Ende nod) aufgerichtet has‘ 


Ben. - Ich koͤnnte zwar wohl geradezu fagen, daß 


dieſes Dogma aud) zwei Seiten habe, wie alle 


j | : Dinge in der Welt; ich fee aber voraus, daß Ihr 


mich verftanden haben -werdet, wenn sch wuͤnſchte, 
der Stifter des Chriſtenthums möchte einige Hof⸗ 


nung dazu gemacht haben, daß für Menfchen, die 


ſchlecht von binnen gegangen wären, in iener Welt 
noch Hülfe und Rath fein werde — weil es uns - 
möglich wäre, daß vernuͤnftigen Weſen in ihrer 


nuendlichen Fortdauer dad Boͤſe nicht endlich zur  - 


Laft werben follte, und weil-alddann auch ihre 
Strafbarkeit ein Ende haben muͤſte. Hiermit kann 


nehmlich. meine Meinung, von der ietzt die Rede 


it, vollfommen beftehen. Die Strafen der Zu⸗ 
kunft, mit deren ewigen Dauer der Kirchenglaube 
es eigentlich zu thun hat, find die Weltrich ter⸗ 
fizafen, oder bieienigen ‚ weldhe Gott verfügt, 
um Juſtitz audzuüb en. Warum follten diefe 
nicht auch für. Wolluͤſtinge auf den Beſſerungs⸗ 
fol ſo gut aufhoͤren, wie für Menſchenfeinde, wenn. 


- 


fie ihren menfchenfeindlichen Sinn aBfegent Wer⸗ 
den aber auch wohl fuͤr den gebeſſerteſten Men⸗e 
ſchenfeind iemals die Strafen aufhoͤren, welche er 
ſich ſelbſt auflegte? Wird er ſeine ſchwarzen 
Handlungen, die er gegen Andere trieb, jemals 
vergeilen innen — beſonders, da ihn der Anblick 
derer, ‘gegen die er fie trieb, immer wieder daran 


‚erinnern wird? Und — wenn dis nicht ift, fo 


dacht? ich, daß feine Scham. vor ſich felbft und 
vor den Gegenſtaͤnden, Die unter feiner ehemaligen 
Menfchenfeindlichkeit Titten, um fo gröffer werben 
müßte, ie liebevoller er gefinnet wiirde. Dafſelbe 
mus alſo auch fchon in Anfehung des gebefferteften 
Wolluͤſtlings gelten. Auch er wird feine ſchwar⸗ 
zen Handlungen, die er entweder allein an ſich 
ſelbſt, oder mit Andern an ihnen und an fich zu: 
gleich trieb, nie vergeflen koͤnnen, und fo auch, 


fe reiner fein Sinn wird, deſto gröffere Scham 


vor fich felbft und vor den Gegenſtaͤnden feiner 
ehemaligen Wolluft empfinden. Er fowohl, als 
der -Menfchenfeind, haben bios grobthieriſch 
auf der Unterweit gehandelt — nur mit dem Uns 
terſchiede daß Feder von ihnen zu einer ans 
dern Klaffe von Thieren zu rechnen war. 
Bas iſts anders, vb man in Menſchenger 


— 
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ſtalt Bär und Liwe, oder Heugſt und Affe, — 
Doch — dis iſt noch nicht das, was ich eigentlich 
fogen will, wenn ich von ben Strafen ſpreche, die 
fich der Wollüftling "für iene Welt ſelbſt aufs 
legt. Er wütet fürchterlich in feine feinere Orgas 


niſation, und erzeugt dadurch in fich Anlagen zur 


Berfiandesfchwäche, die, wenn er Das Breifesals 
ter nur einigermaflen erreicht, fich tämmıerlich aus⸗ 


bauen. Mag nun feine feinere Organifation nach 


dem Tode immerhin auch ihren Erhaltungsftof von ' 
der Auffenwelt unmittelbar herſchoͤpfen; wird fie, 


ſo unnatuͤrlich angegriffen und überangegriffen, fich 
"Leicht ;wieberberftellen Finnen — oder gar — 
. wird fie ſich ie wiederherftellen Einnen ? Wenn 
iedoch auch das Letztere Statt finde — welches 
ich herzlich wuͤnſche — wie wird er, der dureh 


Wolluſt Verſtandes ſchwaͤch e an fich erzeugte, 
wenn er auch nach und nach wieder Verſtandes⸗ 
ſtaͤrke erhält, an geiſtiger Ausbildung 
immer hinter denen zuruͤckbleiben, die ihrer feines 


ren Organifation durch Mäffıgkeit im Genuſſe der 


das Nervenfiftem am höchften erſchuͤtternden Sin⸗ 


nenfreuden ſchonten! Wohin dieſe laͤngſt ſchon es 


dabei gebracht hatten, dahin wird er es nach 
langer Zeit nur ei kaum bringen koͤnnen, und — 
© 2 
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ge ed in Ewigkeit fortgehen. — — Hietmit, 
Ehrwuͤrdige, glaube ich euch mich ganz und uͤber⸗ 
ganz daruͤber verſtaͤndigt zu haben, was ich damit 
meine, wenn ich meine, daß an Wolluͤſtlingen die 
Spuren von ihrem getriebenen Unweſen -fich viels 
“leicht ange wech, wohl gar auf immer, ienſeits 
des Grades zeigen Tünnten; hiermit glaube ich 
aber auch, ed euch unmöglich gemacht zu haben, 
mich in den Verdacht zu nehmen, als nähme ich's 
mir heraus, blos ein neues Lehrgebäude von 
Ewigfeit der Höllenfirafen aufrichten zu 
wollen. Wie ich vorhin fagte — dieſes Dogma 
. bat’zwei Seiten. Bon kirchlicher Seite 
glaube ich nicht daran — von natürlicher 
Seite aber ganz und gar. Indem ich dieſes 
Glaubensbekentnis vor euch ablege, fegne ich mich 
nochmals auf dad höchfle dafuͤr, daß ich fein‘ Lu 
Kifling warb und. war, : 


et, ; 


Sieben und dreiſſigſter Brief 
Aun R. und S. zuglid. - - 
Diefer Brief ttift euch alſo gewis noch im 
Bade zu...» Ich wuͤnſchte freilich, daß die gu⸗ 
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ten Nadhtidhen welche Ihr mir aufangs gabet} 
fortgebauert hatten; aber — die dortigen Aerzte 
werben «8 euch wehl fehon, ohne daß ich’& euch 


. noch verfichern darf, verſichert haben, daß Ihr 


die beiten Folgen vom Gebrauche chres Bades erft 
nach einiger Zeit — alfo, wenn Ihr wieder zu G. 
feid, empfinden werdet. Bleibet demnach bei gu⸗ 
tem Muth! bleibet daber ſo, wie ich, dem alle 


Baͤder nicht mehr. helfen koͤnnen — das Bad 
der Wiedergeburt atidgenununen — fo, wie 


ich's nehmlich weine. . Die- Natur iſt gar nicht 


faumfelig in Bollendung ihrer Badeanſtalten dazu, 
und ich würde eine groſſe Unwahrheit fagen, wenn - 


ich ihr dis nachſagte. Neu, nein, ſie macht ihre 
Sache recht gut. Dank * daßi — wohl mie 
dabei 

Wie fiel ed * denn ber fo: lange — 
erſt ein, die Frage an mich zu thun, wie mit mei⸗ 


nem Gauben an Wanderung von Soune zu Sonne 
- meine Hofnung auf ewige Unzertrennlichkeit von 
Luiſen, und uͤberhaupt von allen den Meinigen, 


zu vereinigen fein möchte? Erinnertet Ihr euch 
denn nicht, Daß ich mich durch ienen Glauben zu 
feiner To des furcht verleiten lies? Nun, fo laſſe 
ich mich auch durch ihn zu keiner Trennungds 
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funht verleiten. -. Geſtorben, fagte ich, mus 
nur werden, wenn man vom Planeten zu feiner 
Sonne wandert, dber nicht, wenn man yon einer 
Sonne zur anbern wanbert; fo fpreche ich auch — 
gesrennt wird nur, wenn man bie erſte Wan⸗ 
| berung macht, aber bei den übrigen Wanderungen 
nicht weiter. Daß Luife und. alle die Meinigen 
— unter die letzteren gehört auch Ihr — in bie 
zweite Welt mit der Zeit mir wenigſtens nachkom⸗ 
men, dis iſt dad Worbild davon, Daß wir und zu 
den übrigen Welten gleich zuſammen erheben wer⸗ 
den. Se mehr wir durch unſer Beifaiumenſein an 
ſittlicher Guͤte zunehmen, deſto höher wird fich 
auch die Guͤte Gottes an uns offenbaven, und um: 
ferer Unzertrennlichkeit bei · iedem ferneren Welt⸗ 


wechſel behuͤlflich fein; damit unſer ewiges Wachs: 


thum im Guten ganz ungeſtoͤrt er das ſeligſte von 
Statten gehe. 

Eraubet mir, Theureſte, daß ich euch auf ans - 
der? Fdeen leitet — — „Wo mag die Hölle 
ſein?“ — fragte ich kuͤrzlich meinen Heben Predis 
get Funk, und er gab mir freundlich zur Antwort — 
da, wo. der Himmel iſt. „Haben Sie nicht 
Haͤuſer genug 'gefehen,- fuhr er noch freundlicher 
fort, in welchen irdiſcher Himmel und adeſche Hoͤne 





auch zugleich waren ? Zwei Kamilien. — 


darin — die eine oben, die andere unten; zumeis 


len war der Himmel oben, ımd bie Höfe unten, 


zuweilen gar die Hölle oben, und der. Dimmel une 


- ten.’ Zuleizt ward feine Stimme ernftlicher, und 


’ 


er fetzte Hinzu — „Sie müffen ia in der That auch 
fo glauben, wenn Sie koͤnſequent ‚glauben 
wollen.’ Dis erregte mein weitere& Nachdeuken, 
und ich. fand, daß er mir hiermit etwas fehr Wah⸗ 
res gefügt hatte, „Der Menſch — fo gab ich 
meinen landen an — dauert ſterbend in feiner. 


feineren Organifation fort, kann in diefer auf kei⸗ 


nen andern Planeten wandern, ſondern wird, wenn 


ſich die groͤbere, die dem Planeten Erde zugehoͤrt, 


von ihr abgeſtreift hat, in ihr von der Sonne au 
ſich gezogen, von der fie abſtammt. Da findet er 
por der Hand feine bleibendere Staͤte.“ Iſt denn 
Menfch num nicht Menfch — er mag tugend- 
haft, ober. lafterhaft, fein? Auch der ärgfte 
Boͤſewicht dauert alfo fterbend nur in feiner feines 
sen Organifation fort, wird in ihr von der Sonne 
an ſich gezogen, und bat da auch feine bleibendere 
Staͤte. Ich würde mich mithin der Höchften Ins 
lonſequen; ſelbſt bezuͤchtigen müflen, wenn ich mir 
nicht auch auf die. Trage — „wor ift die Höls 
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le? — die Antwort felbſt gaͤbe — ba, ne 
der Himmel if.‘ 

Der Stifter des Ehriftenthums — vielleicht 
mm in. feiner. Erzählung vom reichen Wanne. und 
som Lazarus — bie mir übrigens von :allen Sei⸗ 
tn, und befonderd als: Beleg dafür; daß er dem 


Glauben an ununterbrochene Fortdauer md. 


an. nen eintrstende Vergeltung nad) dem 

Tode zugehen war, unſchaͤtzbar iſt — von Diefer 
| Deinung abgewichen zu fein. Er hatte Juden vor 
fich, die ihren Scheol, ihre Hoͤlle, in unterirdiſchen 


Tiefen, ihren Abrahta moſchos aber, ihren Himmel, 


in überirdsfchen Höhen, füchten. Er kondeſcendirte 
alſo zwar inıfo fern zu⸗ ihnen, daß er den Reichen 
und den Lazarus in ienem Leben fepariet fort⸗ 
| esiftiren lied, und einen grofien Schlund zwifchen 
ihrem beiderfeitigen Aufenthalt angab; auffaliend 
iſts aber doch, daß er die Sache ſo ſtellte, daß aus 
beiden Aufenthalten nicht nur deutlich nach einan⸗ 
der hingeſehen, ſondern auch ſogar mit einander 
gefprochen werden koͤnne. ch daͤchte, dis wäre 
Winks genug, um ihn gehörig zu verfiehen ; man 
‚mus aber nur nicht beim Buchitaben bios bleiben. 
Ich lenke von dieſer Digreſſion wieder auf mein 
Thema ein. — Anfangs findet. man ſich freilich 
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geneigt, Erler maſtoͤſe daran’ zu nehmen‘; daß 
-Hhumel und Hoͤlle auf einenn und demſelben Stern 


fein ſollten; da es aber doch, wie erwieſen iſt, einmal 


nicht auders ſein kann, fo mid man nur recht uͤber 
die Sache nachdenken — alsdaun verliehren ſich 


die Auſtbſſe Wer ſchlechterdings nicht über fie 
wegkommen koͤnnte, dem ſteht es ia frei, die Sonne 


In zwei Hälften zu theilen, auf deren einer die 'gus 
ten Menſchen, und auf deren- anderer die boͤſen 
ihre Hauſung haben. Er Kann ſich allenfals dami 
auch noch Mitten in der Sonne -einen- Schlund 
von der Art denken, daß es durch ihn unmoͤglich 


— aus! der Binen Hölfte-in die andere gu komã 
Ich bedarf auch Drefer Sonnen ab⸗ 
a nicht. Die künftige Welt, denk ach; 


‚ wird deſſen ungeachtet eine Welt der Wahrheit, 
- - ber Tugend: und des Friedens fein, wenn ihre Bürs 


ger gieich auch fo gemifcht lebten, wie die Bürger 


- ber gegenwärtigen: Welt. Die Mahrheitsfeiude 
“werden bort Ihre Waffen gegen-die Wahrheit nis 
derlegen müflen ;: Die Unfittlichen werben bort mit 
ihrer Unfittlichkeit zu Winkel Erischen muͤſſen, und 
die, welche. hier: die Ruhe ſtoͤrten, werden ſie dort 
nicht mehr ſtoͤren koͤnnen. Wahrheit, Tugend und 


Friede wuͤrden alfo mitten unter ihnen ge⸗ 
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deihen, und wenn ihr Ingrimm daruͤbre a0 noch 
fo gros wäre. Ich heffe aber, Auß-fia-diefen- Fir 
grimm von ſelbſt ablegen werden, wenn ſie ſehen, 
daß fie nichts mehr ſchaffen koͤnnen, und menn ih⸗ 
nen ihre heilloſe Deotart durch Die. nſeligen Fol⸗ 
gen, welche ſie für. ſie hat, zur unerträgiichfien 
Bolt wird, Und wie? wenn es etwa dert das Ge⸗ 
ſcaft der Edlen vorzuͤglich ſein ſollte, die Unedlen 
au: veredlen, damit endlich noch Huͤlfe und Rath 
fiir dieſe wäre, wollten fie dieſes Geſchaͤft nicht 
willig übernehmen? Koͤnnte es irgend ein anderes 
Geſchaft für fie geben, das ehrenvoller und freubes 
beingender zugleich wäre? Hatten ſie nicht ſchwa⸗ 
che Vorgenaͤſſe hietvon hier ſchon, fo oft es ihnen 

sun er yur bloſſe Verfürta zu seiten ? 


F Wi⸗ der Weltichter dort fizafen werde, weis 

ich freilich wicht. -- Daß es Sttafen nur fein wers 
ben, deren die feinere Organifation empfänglich 
iſt; verſteht ſich von ſelbſt; worin fie aber befles 
hen werden, kann ich ſo wenig ergruͤbeln, als — 
worin der Weltrichter bo h n beſtehen werde, der 
bier auſſenblieb. Habe ich denn ober hier nicht 
ſchon Geftrafte van Gott genug geſehen? Wie wear 
wir dabei? Ich fühlte, daß Recht geſchaͤhe, una 
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wuͤnſchte — freilich oft vergeblich — daß dieGe⸗ 
ſtraften durch die empfundene Strafeſich beſſern 
möchten; ber Genus der Seligkeit aber, den ich 


aus der Zufridenheit mit mir ſelbſt darüber, daß 


ich ein beſſerer Menſch wäre, umd- wicht. ſo geſtruft 


werden muͤſte, fchöpfte, ward dadurch sicht ger 


ſtoͤrt. Vielmehr möchte ich ſagen, daß er dabei 
noch ſtaͤrker wardz ohme daß ſich ieboch fo etwas, 
das man Schadenfreude nennt, oder fonft irgend 


etwas Menfchenfeindliches, einmiſchte. Wie könnte 
ich glauben, daß mir dort anders dabei zu Mutht 


fein werde, wenn ich den Weltrichter ſtrafen fehe, | 


als hier? Sch werde allerdings-auch. fühlen, daß 
Hecht gefchehe ich: werbe es noch ‚ianbger führ 


Ten, weil ‚das zu meiner Verwunderung hier nicht 


gefchehjene Recht doch endlich einmal nachkemmt; 


wie follte.aber meine Seligkeit bei dem Anblick der 


Beftraften ‚leiden, da ich dann nicht mehr. blos 
wuͤnſchen darf, die Strafe möge zu ihrer Beffes 
sung dienen, fondern da ich auch gewis glauben 


kann, fie werde zuihrer Beſſerung dienen? Alſo, 
nuuch von dieſer Seite die Sache betruchtet — wie 


koͤnnte ich einen Anftos baran nehmen ;. daß Him⸗ 


mel und Hölle anf einem und — Sern fein 


ſollten? | — 
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—— ia auch hier ſchon in den 
—— Faͤllen ſchlechten Menſchen auswei⸗ 
chen; ſollt ich's denn dort nicht koͤnnen — nicht 
alien Allen koͤnnen — fo bald ich's will — 
bort, went. Bebe-und: Freundſchaft und Simpas 
thie in edlen Gehßnnungeu vereinigen — dort, wo 
alee Anlaͤfſſe zu, köftig geweſenen Erbenserbindungen 

nicht mehr Statt finden — dort, wo um ans 
derthald Millionen deutſcher Meilen 
mehr. Raum dazu ift, als bier? Ach, dort, 
dort iſt volle trihe it zu leben, mit wen man 
will. «Dot werben: bie Guten, die ſich ſchon kann⸗ 
den, und noch kennen lernen, ſo bald und fo oft 
ſte wollen, ſo ungefköxt. beiſammen fein, als moͤg⸗ 
Ih, Wie koͤnnte es mir alſo auch mr im Gering⸗ 
ſten weiter anſtoͤſſig fein, daß Himmtel und Hölle 
anf einem und demſelben Stern ſein follten ? 

Zwei: baſtadert Sterne für fie angmiehmen, over 
auch nur zwei befondere Abtheilungen eines und 
deſſellen Sterne, wird mir, ie mehr ich Darüber 

naachdenke, auch: deſto mehr etwas ganz und gar 
Uuanzunshmendes; -. Wenn Himmel und Hölle 
voͤllig ſeparirt ſein ſollen, wer ſoll im Himmel hau⸗ 
‚fen,. und wer in: ber Hölle? Mer dieſe Frage Id» 
cherlich finden koͤngte, weil die Antwort — „im 
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Himmel die Guten, und: in’der Hoͤlla 
die Bo ſen“ — ſich Jedem, der nach einigen 
geſunden Menſchenverſtand haͤtte, von ſelbſt, auf⸗ 
draͤnge, den koͤnnte man doch in der That noch [das _ 
cherlicher machen, wenn die Sache, - von -der ‚die 2 
Mede ift, nicht zu ehrwuͤrdig dazu wire, Gibt 
es denn nicht unzähliche Grade, im welden 
der Menfch gut,und in welchen der Menfch ſchlecht 
> fein kann, und wurlich auch ik? Wer quatificirt 
ſich nun zum Himmel? ‘wer qualifieirt ſich zur 
Höle? Wenn die ganz Guten nur in den 
Hintmel gehören follen, und die ganz Boͤſen 
nur in die Hölle — wo follten ‚vie-Uebrigen bleis a 
ben? Fa, gibt e& denn wirklich einen ganz.gue 
- ten Menfchen, oder einen ganz boͤſen Wiens 
ſchen? So viel ich weis, hatten auch immer die 
Heiligften ihre Flecken, und die ärgften Boͤſewich⸗ 
ter noch irgend eine gute Seite. Auf folche Weiſe 
blieben alfo gar Himmel und Hoͤlle völlig leer. 
Doch — wenn es:auch nur an gewiffen Gras 
den der behaupteten fittlichen Menfchenwürbe, 
genug wärg, um im Himmel haufen zu fönnen, und 
wenn gewiſſe Grade der aufgegebenen 
fittlichen Menſchenwuͤrde zur Hölle veif machten — . 
fo frage ich nochmals, wo Die Uebrigen, oder alle 
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dieienigen, bleiben ſollten, welche Weber: iene Gra⸗ 
Re eritiegen, nad) zu dieſen Graden heräbfanten ? 
Sch glaube. mit Mecht, daß, wenn ich dieſe Bes 
. trachtungen fortfeßen wollte, ſich die Hipotheſe auf: 
dringen wuͤrde, daß es eine unzaͤhliche Zahl von 
Hiwmeln. und von,Höllen, ia, faſt fo viel Himmel 
und a geben miſſe, als — es Menſchen 
gibt. 
Im — meine bin ich 
auch die ſer Hipotheſe zugethan; nur verbinde 
ich dabei wit Himmel und Hölle nicht den Orts 
begrif, fondeen den. Zuftandsbegrif. Auf fols 
che Weiſe befinde ich mid) wieder ganz da, wo ich 
war, Ich nahm an, alle Menfchen gelangten 
ſterbend auf einen umd denfelben Stern — Soniie 
genannt, und Himmel und Hölle wären da beifame 
‚mien; fo mag ieder da fo viel Himmel, und fo viel 
Hoͤlle, finden, als er verdient! Je mehr ieder 
Schlechte ſich beſſern wird, deſto weniger Hoͤlle 
wird er da haben; ie mehr aber jeder Gute im Gus 
ten zunehmen wird, deſto mehr Himmel wird’ er 
auch da haben. Saget mir doch — iſt dis nicht die 
allervernuͤnftigſte Vorſtellung, welche man. fid) 
aber Himmel und Hölle machen mag? Wi 
fet Ihr eine beſſere, fo theilet fie mir mit! Ich 








mag daruͤber ietzt nachdenken, wie ich will — 2 
komme immer wieder auf fie zurüd. uUeberhaupt 
— wie ich euch ſchon geſagt habe — intereſſirt 
mich ietzt, da ich nahe an meiner erſten groſſen 
Wanderung bin, Alles, was auf ſie Bezug hat, 
und mit ihr in Verbindung ſteht, noch weit mehr, 


als ſonſt; ich vertiefe mich daher auch mehr dar⸗ 


ein, als ſonſt. Sollte ich alſo eurer Meinung 
nach, oder wohl. ‚gar wirklich, tet über dis und 
daB, was in die höheren Zufünfte eingreift, mic) 
anders gegen euch aͤuſern, als vor Jahren, ſo fin⸗ 
det ed ia nicht für in konſequent, fondern für 
ganztonfequent! Kommet nur erft fo weit in 


eurer Erdenexiſtenz, als id) Bar — es wird euch 


schen, wie mir. 





| Acht und dreiffigtter Brief. 
An R. und ©. zugleich. 


" Schön, daß Ihr aus dem Bade zu... nach 
G., wo ihr euer Leben befchlieffen wollet, wie ich 


das meinige zu Heiligenhain nachftens beſchlieſſen 


werde, gluͤcklich zuruͤckgekonimen feid! Nicht ſchoͤn 
aber, daß Fhr mit den Kolgen des gebrauchten Bar 
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bes noch immer nicht ganz zufsiden. feib! So has 
bet doch, Männer, hahet die Geduld, zu der euch 
bie Aerzte zu ... feierlich angewiefen haben! Ich 
wollte gleich Alles darauf verwetten, Daß fie euch 
Keine bloffe Vorfpiegelung gemacht haben. Wie 
oft habe ich gehört und geleſen, daß die wohlthäs 
tigften Folgen des Bades, dad Ihr gebraucht habt, 
dann erft nachkommen, wenn die Badegäfte wies 
der zu Haufe und. in Ruhe find! So kurz auch 
meine Erdenzeit noch it, fo hoffe ich doch gewis, 
von eurer eigenen Hand noch. zu, lefen, daß die 


‚ Yerzte und ich Recht gehabt hatten. 


Bun 


Laſſt euch ein grofles Unglud erzählen, Das 


ich noch in meinen letzten Monaten — ia, das 


find fie — auf meiner alten Burg habe erleben 
müffen! Ein iunger Mann aus der Reſidenz, der 
einzige Sohn mir. jehr werther Eltern‘, befuchte 
mich unter dem Vorwande, im Nahmen feines 
Vaters authentifche Nachrichten von meinem Bes 
finden einzuziehen. Ich nahm ihn mit gebürens 


der Sreundfchaftlichkeit auf, und führte ihn, fo gut 
ich noch kann, überall umher. Zuweilen ſchien er 


ſehr vergnuͤgt, zuweilen ſehr traurig. Das Aufs 


fallendſte dabei war mir, daß er gerade alsdann 
traurig war, wenn ich ihn vergnuͤgt zu ſehen hofte, 
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und vergnuͤgt "wenn ich ihm nicht anders, als 


‚ traurig, zu fehen erwartete. So war er z. B. auf 
meinst Lieblingsauhoͤhe, von der er im die weite 


Wels hinblidte, nahe am Weinen, und bei meines _ 


Vaters Grabe kam ed mir vor, ald wenn er nahe 
am Lachen wäre. Ich möchte fon hier bleis 


ben’ — rief er da Auferfiheiter aus, und id) ven 


fland dis fo, als wenn er auf die kurze Zeit, weils 


he ich noch vor mir habe, zu meinen beſtaͤndigen 
Gefelihaftern gehören wollte. Ich ud ihn, wie 
Ihr wohl denken Fünnet, wenn auch gerade nicht 
zu meiner. ſteten Geſelſchaft, Doch zum Hier blei⸗ 
ben, d. h. zum längeren Bleiben zu Heiligenhain, ein. 
Er fah mich bedeutend dabei an, und feines Blicks 
werde ich nie vergeſſen. Wenn ich fein Hier nur 
verflanden hätte! Was er damit gemeint, erfuhr 
id) erft Tags darauf in aller Frühe, ald mein Gaͤrt⸗ 
‚ner meldete, der iunge Herr, welcher mein Gaft 
gewefen wäre, babe fid) erfchoflen, und liege zwi⸗ 
ſchen der Urne und dem, Vatergrabe. Der Bes 


— 
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dauvenswuͤrdige! Er iſt, wie ich nun gehoͤrt habe, “ 


ein Opfer unerhörbarer Wuͤnſche geworden; aber 
auch fein letzter Wunfch, hier zu bleiben, 
oder auf dem Heinen Kirchhofe, wo ihm der hohe 


Blumenhügel fo wohl gefiel, begraben zu werben, - 
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ward nicht erhoͤrt. IA haͤtte ſelbigen gern ers 
hoͤtt; aber feine Eltern wolltens nicht, ſondern 
führten feinen Leichnam nach ber Reſidenz ab. 
Wei diefer traurigen Gelegenheit kam ich auf 
manche Frage, die höhere Zukunft betreffend, auf 
Die ich noch nicht gefommen warn Wäre ed wohl 
möglich, fragte ich z. B., daß der@laube an Forte 
dauer im Tode Selbſtmord erzeugen Eönnte? .. 
Mit dem Ungluͤcklichen, von dem ich euch erzählt 
habe, war dis zwar der Falk nicht; ich ttaue ihm 
vielmehr zu, daß er an Vernichtung im Tode ges 
glaubt habe, weil er zu viel Vernunft bezeigte, 
als daß er fo infonfequent gehandelt Haben würde, 
wie er offenbar. gehandelt hätte, wenn er in die 
kuͤnftige Wett ſich bei Glauben an fie hinüber ger 
ſchleudert hätte, da er dann doch vorherfehen mufle, 
daß feine hier unerhörbaren. Wuͤnſche dort fo wer 
nig erhürt werden koͤnnten, als hier. Daß aber 
Leidende anderer Art, wie z. B. unheilbare Kranke, 
Blutarme, Sklaven u. ſ. w., die mit Recht glau⸗ 
ben, daß nur der Tod ihrem Sammer ein Ende 
mache, noch rüfliger zur Selbftentleibung werben 
koͤnnen, wenn fie zugleich Dein Glauben ergeben 
find, daß der Tod fie in einen Zuftand ohne Krauk⸗ 
heit, ohne Armut and ohne Sklaverei. verfee — 
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iſt etwas, das ich zugeben mus; doch gebe ich’s 
nur unter der Vorausſetzung zu, daß ihnen der 
hoͤhere Zuſammen hang der künftigen Exiſtenz mit 
der gegenwaͤrtigen nicht gehoͤrig einleuchte. Sonſt 
würden fie in der gegenwärtigen bleiben, und fidy 
durch geduldige Ertragung ihrer Kraͤnklichkeit, Ar⸗ 
mut und Sklaverei zu der kuͤnftigen recht geſchickt 
machen zu muͤſſen glauben, und — dieſer Glaube 
wuͤrde ihr Erretter vom Selbſtmorde werden. Ich 
laſſe alſo auch in Hinſicht des Selbſtmords auf den 
Glauben an Fortdauer im Tode nichts kommen, 
und — wenn ſich auch heute noch ſe iatwegen 
tauſend Negerſklaven aus ben Zuckerplantagen ins 


Meer ſtuͤrzten. Die Prieſter, welche fie durch Die 


Taufe zu Chriften fiempelten, hätten entweder 
— wie weiland die Jefuiten mit päbftlicher Era 
laubnis — 'die Lehre vom kuͤnftigen Leben aus 
dem chriftlichen Religionsunterrichte , den fie ihs 
nen ertheilten, weglaflen follen, oder hätten ihnen 
die Belehrung darüber nicht halb, fondern ganz, 
reichen müflen. „Ihr feid nun einmal arme Skla⸗ 
ven, hätten fie zu ihnen fagen follen, und bleibt’a 
Bis an euren Tod; nach dem Tode aber koͤnnet 
ihr es befler Haben. Wollet ihr iedoch es danıı 
beffer haben, a feid duldſame und trene Sklaven 
: 82 
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bis an euren Tod.“ Der Glaube an Fortdauer 
im Tode, in feinem ganzen Umfange gedacht und 
empfunden, ift sm in meinen- Augen: fogar auch 

dns-höchfte. Mittel gegen den —n — was 
vermag er nicht Alles !?! ee 

Wie wird's den Selbfimördern — dem Tede 

gehen? — ſo fragte ich nach ienem Unfalle, der 


ſich bei mir ereignete, auch. — — Ich glaube, 


daß man in diefer Hinſicht unter, Selbſtmoͤrdern 
und Selbftmörbern ſehr zu unterſcheiden habe. Ein 
Anderes iſts doch wohl gleich, weun Böfewichter 
j fich entleibge, und. alfo ihren verübten Schandtha⸗ 

an durd) die allerunnatuͤrlichſte That gleichſam 
noch Die SchandErone aufſetzen — und ein An⸗ 
deres, wenn ein rechtſchaffener iufger Mann, wie 
der aus der Nefidenz, und. in dem fich die Idee 
fixirt hat, daß, da ihm fein liebſter Wunſch nicht 
gewährt werden ſolle, in der Welt kein Bleiben weis 
ter für ihn fei, in einer Stunde, in der diefe Idee 
ihn ganz allgewaltig ergreift und uͤbermaͤchtigt, 
Hand an ſich ſelbſt legt.  Diefer wird dort.Feiner 
langen Beſſerungszeit beduͤrfen, um Weltrich⸗ 
ter ſtrafen, wenn ſie ihn, als Selbſtmoͤrder, traͤ⸗ 
fen, für ſich aufhoͤrend zu machen. Ich glaube 
wielmeht, daß ihm fein au ſich ſelhſt begangenes 
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Unrecht recht bald Jeid werden werde. Wie viel 
Zeit aber. Jene brauchen möchten, um ſich wahre 
haftig Zu beſſern, und ſich Dadurch der Weltrich⸗, 
zerſtrafen allmaͤhlich zu entlebigen, mag ich nicht 
berechtien — meine pſichologiſchen und. anthropo⸗ 
Ingifchen Kentniffe find nicht gros genug dazu; fü 
viel aber ſehe ich. fehr wohl ein, daß ihnen, da fig 
es nicht blos mit. der Beflerung non Selbſtmords⸗ 
luſt, ſondern auch nait der Beſſerung von den ſchaͤnd⸗ 
lichſten Gewohnheiten, die fie zu dieſer allerunna⸗ 
tuͤrlichſten Luft verleiteten, zu ſchaffen haben, die 
Beſſerung weit ſchwerer, und alſo auch weit zeit⸗ 
koſtender, werden muͤſſe. Ich fürchte, aufrihtig 
gefagt,: für Den ungen Mann, der fich bei meines - 
Vaters Grabe erſchos, in Unfehung dev Weltrich« 
terfinfen wenig... Ueberhaupt ift mein 
Glaube .as die: Gerechtigkeit des MWeltsichters fe 
groß, Daß ich feft überzeugt bin, er werde feine 
Strafen, die er an Selbſtwoͤrdern vollfiredt, den 
inneren und aͤuſeren Zuftänden, in welchen fie 
zum Selbfimoörde fehritief, ganz gemäß voll 
fireden. Daß zur Strafharfeit &ipes Menſchen, 
der durch ſich ſelbſt umkommt, vorfäßliche Uns; 
uͤbung ber That, durch die er umkommt, in Ver 
Abſicht, durch. fie umzulommen, gehöre iſt zu eins 
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leuchtend, als daß es weitere Ausführung bebürfs 
te — wie Tünnte man ihn denn ſonſt auch nur 


einen Selbfimörder.nennen? Laſſen ſich nicht 


aber auch unzähliche Grade der. Deutlichkeit des 
Selbſtbewuſtſeins bei ber vorfäßlichen und abfichts 
lichen Ausübung der That denken, und wird nicht, 
te geringer der Grad diefer Deutlichkeit dabei war, 
die That ſelbſt auch in deſto geringerem Grabe 
frafwurdig? Ja, umd wenn aud) das allerdeuts 
lichfte Seibjibewuftfein die Vorfäglichkeit und Ab⸗ 
fichtlichkeit begleitete, Eönnen nicht Uruftande und 
Lagen, in welchen dergleichen Verunglädte ſich 
befanden, den Einen von ihnen immer mehr ent= 
fchuldigen, als den Andern, und werden diefe hoͤ⸗ 
heren Entfchuldigungen nicht in den Augen des 
Weltrichters, wie in den Augen menfchlicher Rich» 
ter, gelten? werden fie nicht um ſo iehr vor Gott 
‚gelten-, ie unſchuldiger ber Verungluͤckhte au feinen 
Umftänden und, Lagen, die ihn zum Selbſtmord 
brachten, war? 

Mit den Strafen aber, welche ſth dei Selbſt⸗ 
moͤrder ſelbſt fuͤr die Zukunft ienfeits des Grabes 
auflegt, verhäft es ſich freilich anders. Wie koͤnn⸗ 
te er iemals ohne Abſcheu an die begangeüe That, 
die fo unnatürlich iſt, daß er ſich durch fie unter 
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u die Tiere emibrigte, zuruͤckkdenken? Mit ie deut⸗ 


licherem Selbſtbewuſtfein er ſie vorſaͤtzlich und ab⸗ 
ſichtlich beging, deſto groͤſſer wird fein Abſcheu vor. 


ihr fein. Er war's, der fie beging; der Abfchen 


vor. ihr wird ſich aud) auf den Thaͤter, alſo auf 
ihn ſelbſt, erfizeden, und um fo mehr erfireden, 
ie mehr er ſich den Vorwurf des deutlicheren Des 
wuftfeins, ihrer Vorſaͤtzlichkeit und Abſichtlichkeit 
zu machen hat. Ich ſehe in dieſer Hinſicht keine 
Huͤlfe und keinen Rath fuͤr ihn; ich) bedaure ihn — 
weiter weis ich nichts. Hatte er ſich vollends 
ſelbſt in die Lagen gebracht, welche ihn zu ihr vers 
leiteten — o wehe ihm! welche Vorwuͤrfe wird 
er ſich machen, auf immer machen! War er una 
ſchuldig an dieſen Lagen, fo wird er noch, zu fi ch 
ſelbſt ſprechen — „du haͤtteſt außhalten ſollen in 
ihnen, denn du kamſt darum in ſie, daß du deine 
hoͤhere Ausbildung in ihnen recht herrlich betrei⸗ 
ben und bewirken ſollteſt.“ — Dis fuͤhrt zum 
Hauptpunkte bei der Sache. Der Selbſtmoͤrder 


verliehrt die Ausbildungszeit, die Zeit zur Vorbe⸗ 


reitung auf iene Welt, welche nach in feinen Hanz 


den war. Wird er dieſe Strafe, die er ſi ich ſelbſt 
auflegt, nicht immer zu tragen haben? Er vergleia 


she ſich ia wicht mit. den Ungäplichen, welche auf 


— 
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Eqiacheſedern fallen! — denn Dieſe ihre | 
fernere Ausbildungs⸗ und Vorbereitungszeit fo in 


Haͤnden, wie er? Sie ſtarben früher, als die Na⸗ 


tur es wollte, durch fremde Gewalt; er ſtirbt 
dem Naturwillen vor durch eigene Gewalt. Ich 
hoffe zwar gewiß, daß dort, wohin ich naͤchſtens 
gelangen werde, für Dieienigen, welche die Natur 
und das Schiefal fruͤh abriefen, die göttlichften 
Anftalten getroffen fein werden, daß ihnen die da⸗ 
durch bewirkte Abbrechung der Ausbildung ihres 
Geiftes und Herzens nicht fihade; eignet er. fich 
aber_auch wohl: zur Theilnahme an diefen Anftals 
ten? Es waren ia bier noch Bildungdanftalten 


“für ihn da; warum wollte er nicht mehr an ihnen 


Theil nehmen? Ach, wie wünfchte ich, Daß dieſer 
Gedanke von Allen, die mit Selbſtniordsvorſaͤtzen 
umgehen, recht beherzigt werden moͤchte! Warlich, 
dann wuͤrden ſie vor ihrer Ausfuͤhrung zuruͤckbe⸗ 

Freilich aber ſetze ich zugleich voraus, daß 
fie dem Glauben an Zortdauer zugethan fein müs 


ſten, und chen darum gab ih diefen Glauben 


auch für das ftärkfte Mittel an, vor Selbſtmord 
fich zu bewahren... Wenn ich. in diefen Augens 
Blicken noch einmal an den iungen Mann aus der 
Reſidenz denke, fo möchte mir Dad Herz bluten. 


E 


a on = 29% —2* 


we 


\ 


i 


Vom Weltrichter, glanbe ich, habe er. Wenig zu - 
fürchten, von ſich ſelbſt aber de ſto Mehr. 

Liebe Herren, es iſt mir bei Treibung meiner 
Lektuͤre nicht entgangen, daß man Fälle angegeben 


\ habe, in- welchen -Selbfimord ſogar Pflicht 
werden koͤnne. Ich kann mich davon nicht übers 


zeugen; iſts euch) gefaͤllig, und ſeid Ihr bei Kraͤf 
ten dazu, ſo kommet, wenn Ihr auch iener Mei⸗ 


ung wäret, meiner: Ueberzeugungsſchwaͤche zu 
Huͤlfe. Verdroſſen hat's mic) aber seht, daß-eid 
neuerer feinwollender IBeife ſogar den Hentihen 


jum Beifpiele dabei anführt, ver einft unleugbar 
fir das allgemeine Wohl ſich aufopferte, Er ſei, 
heiſſts, denen, die ihn gefangen nehmen wollten, 


entgegen gegangen, da er Doch hätterüdwärts ge- 
hen können. Hat er denn, antworte ich hierauf, 


ſich dadurch ſelbſt gemorder? Nein, er.lich ed als 
beſtimmter Märtirer fir die Wahrheit blos darauf 


ankommen, ob. man ihn morden würde. So ſoll⸗ 


tend alle dieienigen machen, welche aus Pflicht 
Seldftmörder werden zu müffen glauben. Weiter 


koͤnnte man doch mit. ihnen nichts vornehmen, als 


daß man fle, wenn fie nicht wider ihr Gewiflen 
nachgeben, einflimmen, zeugen, verrathen, übers 
haupt reden und handeln wollten ‚ töbtete, allen⸗ 


% 
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fals marternd toͤdtete; fo müften fie nar Muth ges 
nug hoben, ſich lieber maͤnnlich toͤdten zu laſſen, 


als fich weibifch ſelbſt zu toͤdten. Diefen Muth 


hatte iener Edle, den man gern. unverantwortli⸗ 
cherweiſe unter die Selbſtmoͤrder zahlen möchte, 
und ic)’ ehre, liebe und ſegne "ihn dafür, — — 


- Wollte man cher ieden, der fein Lehen blos wagt, 


und über deu Wag verliehrt,. einen Selbſtmoͤrder 
nennen, und dann, weil ed ausgemachtwahr iſt, 
Daß man für. das. allgemeine Beſte auch fogar fein 


‚ Zeben wagen innen muͤſſe, hierauf fuſſend, den 


Satz aufſtellen, daß es alfo auch Faͤlle gebe, in 
welchen · es Pflicht ſei, Selbſtmoͤtrder zu — 
® ‚verwirste man blos die Segriffe, 





Neun und breiffigker Brick 
An R. und ©: zugleich. 
Verʒeihet es mir edle Wiedergeneſende, dag 


. Ich. euren lieben Brief, der über das unnatürliche 


Selbſtmordsweſen fo belehrend für mich war, erſt 
fo fpat beantworte. Diefer fo ſehr unfreundliche 
Herbit hat bios Schuld daran. Schon glaubte ich 
von ber Erde abgehen zu muͤſſen, ohne euch noch 
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mein Lebewohl fchreiben "zu koͤnnen Wider · alle 
meine Erwartung aber hat ſich die Nebenunpaͤs⸗ 
Uchkeit, welche ich mir durch Erkaͤltung angezogen: 


hatte, wieder verlohren, und ich bin wieder Ling 


Stande, an euch zu ſchreiben. Sp leſet heute som 


mir zweierlei!, Das Erfte.ift, daß ich eud) meine, 
allerhexzlichſte Freude darüber. begeige, daß Ihr 
meine und eurtr Aerzte zu ... Prophezeiung bes 


wahrheitet findet) Ihr werdet mich nun gewis noch 


‚ auf eine geraume Zeit überleben.. Bin ich. nicht 
in der That von allem. Egoismus: frei, wenn ich; 
mich hierüber freue? Je länger Ihr noch nach mir 
‚hier pilgert, deſto länger fehlet Ihr mir ia dort ... 
Das. Zweite — bier iftö, leſet ed unter dem 
fanfteften: Rührungen! Den Beſuch, welchen Ihr 


auträfet — ich Fünnte euch; hoch nicht mehr ge⸗ 
nieffen. . Nichts weiter begehre ich von euch, als 
noch Antwort auf dieſen Brief. Dann wird mein 
Abſchiedsbrief folgen , den Ihr mir in — Re⸗ 
gionen beantworten moͤget. 

Ich habe geftern, da endlich beferes Herbſt 
‚wetter geworden iſt, Abſchied genommen von meis 
ner Lieblingdanhoͤhe und von meiner Luiſe. 


— 


mir doch noch verſprechet, mus ich — nun 
perbitten. Wenn Ihr mich auch wirklich noch 
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letzten male erffetterte ich mit Luiſen den mir fs 
heiligen Berg; Die Erkletterung warb mir ſchwer. 
| — aber droben war, gab ſich doch die Ermat⸗ 
Werne Blicke nady- Heiligenhatn. 
| 2 Wunder: Ich vermags euch nicht zu 
fagen, wie mie ward, als ich nachdem lioben Doͤrfe 
ten zu guder Leſtzt hinſchaute, dabei dachte — 
hich bin fertig“ — zu Luiſen ſprach — „wie 
find fertig” — meine alte Ritterburg fo ehrwuͤr⸗ 
Bigruftig in der Mitte liegen fah, und Lulſen an die 
FJreuden der kLiebe und der Menfcjentiebe noch eins 


mal recht feierlich erinnerte, die wir unter ihrem 


hohen ſchwarzen Dache genoflen: Hatten... Lulſe 
wein Alles, fhnpathifirte mit mir vollldmmen, ohne 
zu ahnen, was weiter heute noch für fie obwalte. 
Herzlich dankte fie mit mig dem Ullvater fuͤr das 
Gute, das wir gemeiaſchaftlich geſtiftet haben; 
herzlich gab ſie mir den Dank, den ich ihr dafuͤr 
gab, wieder zuruͤck. Ich druͤckte fie and den Pros 
fpelt von Heiligenhain h och droben noch eins 
mal recht an mich, Füffte Beide, und dachte beim 
Heruntergehen — „hierher kommſt du nun 
nie wieder.” In höchfter Serlenruhe dachte 
Ich dis. Habe ich denn nicht Freuden des Herzens 
genug auf meinem. Neben Berge genoffen? Habe 
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ich mich — tauſend malen auf ie als Mens u 
ſchenfreund and als Unfterblicher bis zur Begeiſte⸗ 


tung gefühlt? Ach — iene zwei Sonnenaufgaͤnge 


dicht hiuter einander vorzüglich, welche ich vor 
gzwangig Jahren auf ihm als Elpizon feierte, 


wie ewigunvergeslich werden ſie mir bleiben! Dar⸗ 


um ertheilte ich ihm dann auch, als ich mich von 


ihm trennte, meinen inbruͤnſtigſten Segen. Moͤ⸗ 
gen alle kuͤnftige Beſitzer von Heiligenhain, auch 


die ſpateſten noch, To viel Woblgefallen an ihm 
finden, als ich! Moͤgen ſie ihn nicht nur ſo fleiſſig 
beſuchen, wie ich ihn. beſuchte, ſondern auch unter 


Gefühlen ihrer Unfterblicgfeit ihn beſteigen, und 
yon feinem Gipfel nach Heiligenhain mit feligenz 
Wohlthaͤterbewuſtſein hinſchauen! Dennoch trennz 
te ich mich gauz ruhig und getroſt von ihm; mich 


der Serrlichkeit, auf welchen ichs aber doch 
nicht unter meiner Verklaͤrungswuͤrde finden wer⸗ 


de, mich zuweilen in ſanften ——— ii) 


ihn herabzuſenken. — 


Von meiner Lieblingsauhoͤhe wanderte ich Pr 


Luiſen auf meinen Kleinen Familienkirchhof. Da; 
da ſprach ich gegen. fie unverholen über meinen 


uun ganz ‚nahen Tod — da begeirhneie ich den 
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erwarten nun ganz andere Hoͤhen, Höhen 


” 
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Ort, too mein Grab fein follte — da nahm ich 
eins für allemat Abichied von ihr. Ich verfichere 
es euch, empfindungsvolle Männer, fie machte 


"mir die Arbeit von Herzen zu Herzen ſchwer; ich 


ermannte nich aber, und mein Zureden half bei 
ihr. Nur, als ich ihr den angekündigten Abſchieds⸗ 
Zus wirklich gab , da wars, als würde ihr alle 
Kraft genommen. Doch, als ich Schwacher ſchon 
mich zu aͤngſtigen anfing, wie ich ſie halten wollte, 


Daß ſie nicht zuſammen ſaͤnke, ward ſie wie durch 


einen Engel wieder geſtaͤrkt. Der Engel war un⸗ 
ſtreitig ihr Glaube an Wiedervereinigung mit mir, 
der_in denſelben Augenblicken nad) Art der Kraft 
eines hochandächtigen Gebets wie allmächtig auf 


- le wirkte. Ihrentwegen war ic), als wir wieder 


uf unferer alten Burg ankamen, doch froh, daß 
die Abfchiedsangelegenheit unter uns nun abgethan 
war; ic) felbft hatte nur ein Paar eigene Leidens: 
momente babei gehabt, nehmlich — als ich den 


Trennungskus auf ihre Lippen'drüds 


te. Ich fchäme mich diefer Momente nicht; ich 


glaube vielmehr, daß fie fo fein muften für mich, 


wie fie.weren. Zuſammen abgehen koͤn⸗ 
nen — hierin iſt fuͤr Liebende zu viel Suͤſſes, als 


daß nicht, wenns zur Trennung kommt, der Ge⸗ 


— 
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Dante — „ach, wenn’d Doch fo wäre!” — 


ihr Herz, und, wenn ed auch noch fo gefaflt zur 


Trennung ift, ergreifen, und fo auf einige Augen⸗ 
blicke die Idee der gewiflen Wiedervereinigung vers 
dunkeln follte. So ging's dann auch. mir; wie 
hätte es aber länger dauern koͤnnen, als auf einige 
Montente? Ich weiß, daß es aicht Sitte ſei, daß 
Liebende die erſte Wanderung von Welt zu Welt, 
die Wanderung vom Planeten Erde zu feiner Sons 


ne, zufammen machen — die ferneren Wanderuns- 


‚gen von Sonne zu Sonne, denen Fein Tod vorher 
geht, werden fie wohl zufammen machen; da es 
nun einmal fo ift, fo iſt es ia auch ganz der Nas 


tur gemaͤs, daß ich Lujfen voran gehe — ich bin 
ia doch um einige, Jahre älter, ald fi. Zwanzig . 


Jahre habe ich mit ihr vergnügt verlebt; wir has 
ben unfere Kinder erzogen — bis auf den weiblis 


hen Engel, der und voranging; " wollten wie 


Mehr verlangen? Vielleicht kommt Luiſe mir auch 


- 
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bald nach. Waͤre dis aber nicht, nun, ſo habe ich 


unterdeſſen ienen Engel, ihr Bild, bei mir, und 
ſie hat unſere drei Soͤhne bei ſich, deren Anblick 
and Geſelſchaft ihr Erſatz für mich fen wird. 
Wie Fönnte ich an der Hand diefer Borftellungen, 


die mir immer ſehr beutlich vorſchweben, irgend ie 
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wieder Unruhe darüber empfinden, daß ich num 
von ihr gehe? Mein letztes Wort, ih, das fol 
nad) an fie gerichtet. fein; aber es foll ein freu: 
diges Wort fein. Mein letzt er Blick foll noch 
auf ſie fallen, ia, aber ſo heiter, daß er ihr 
lebenslang zum Troſte gereichen wird. 

Heüte babe uch dann auch von meinen drei 
Söhnen Abſchied genommen; did ward mir vol⸗ 
lends gar nicht ſchwer. Sie muͤſſen erſt noch edel: 
wirkſam fein, umd fi) Dadurch, wie ihr Vater, zu 
jenem Leben- würdig vorbereiten. Daß ein Vater 
ſeinen Söhnen voranſtirbt, tft ia das Natürlichfte 
von der Welt, und ich winfche nicht einmal, daß 
fie mir bald nachfommen; damit fie erft nach 
recht viel Gutes fliften können. Dis werden fie 
gewis, wenn fie Zeit dazu haben; denn es fing 
wacere iunge Menſchen. Ich habe auch deshalb 
meinen letzten Willen weder gerichtlich gemacht, 
noch auch nur einmal ſchriftlich aufgeſetzt, ſon⸗ 
dern ihnen blos muͤndlich mitgetheilt, und gehe 
mit der hoͤchſten Ueberzeugung von ihnen, daß ſie 
ihn auf das treuſte erfuͤllen werden. Nach dem⸗ 
ſelben erhaͤlt der Aelteſte zwar das ſchoͤne Rittergut 
Heiligenhain; es ſteht aber ſeinen beiden Bruͤdern 
frei, auch auf dem Gute zu bleiben, wenn fie 


wollen — vie alte Butg Kan brei Familien feht 


bequem beherbergen. Alte fin fie fo geſetzt, daß 


ſte anſtaͤndig leben koͤnnen, ohne in Dienſte gehen, 
vder bei der Wahl ihrer Braͤute auf Reichthum 
ſchlechterdings ſehen zu muͤſſen. Ich habe ihnen 
gerathen, ſich Gattinnen zu waͤhlen, die ihrer Mut⸗ 
ter aͤhnlich find — ähnlich beſonders in Liebe zum: 
Ländlichen Leben und im Glauben au höhere Zus 
tünfe. Da fchön aller. Anfchein dazu da ift, daß 
mehrere Nittergüter, in der Naͤhe belegen, einſt 
‚zum Verkaufe kommen möchten, fo ſoll der Ahlte⸗ 
ſte, wenn ſeine Bruͤder, um auch ſo einen ausge⸗ 
breiteteren Wirkungskreis, wie der ſeinige iſt, zu 
erhalten, ſich nach einem eigenen Gute ſehnen, ih⸗ 


nen dazu behuͤlfüich fein. Ich hinterlaſſe ihm 


Kraͤfte genug dazn, und er kann, wenn's Ihm am 
Gelde fehlt, Geld genug brfoimmen, um nöthigene 
fals das ihnen ausgeſetzte Kapital, das er ihnen 
zu verintereſſiren hat, as fie auszuzahlen, und ih⸗ 


neſn ſodar noch Vorſchuͤſſe zu thun, die ſie ihm in 
ber Folge nach und nuch zuruͤckzahlen mögen. Uebri⸗ 


gens bleibt Alles bis zu feiner Maiorennitaͤt, die 


er nun bald erreicht haben wird, in der Gewalt der 
Mutter, welche, fich ihren noͤthigen rechtlichen Weis 

ſtand ſelbſt wählt, nachher die Zimmer anf: meiner 
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Burg bezieht, - die ich beſonders für fie angelegt 


habe, und ihre Tage zu Heiligenhain befchliefft, wie 


ih. — — Nachdem ic) fo meinen letzten Willen 


meinen Söhnen in Gegenwart Luiſens eröfnet - 
‚hatte, geſchah freifich auch, was ich vorhergefe: 
hen — alle Drei umfielen fie mich), und iam⸗ 


merten heftig Darüber, daß ich fie verlaffen wollte; 
ich fühlte mich aber auf der Stelle gleich weit flärs. 
ter gegen fie, ald geftern gegen ihre Mutter. Ein 
liebteichgefeßter väterlicher Sermon ivard von mir 
an fie gehalten, und that die erwartete Wirkung ; 
fie verſprachen, mich in meiner Heiterkeit nicht 
weiter zu ſtoͤren, und an dafuͤr von mir den 


| Abſchiedskus. 


Sp habe ich dann die beiden — 


—qualtage gluͤcklich uͤberſtanden, und bin num 


faſt ganz ſchon los von Allem, was Irdiſch 
heiſſt. Ich fuͤhle mich nun noch weit leichter, als 
vorher, und mein froher Muth nimmt mit ieder 


Stunde zu. Det wanbelbare Herbſt wird ihn doch‘ 


nicht etwa zerſtoͤren wollen? Ssch- traue ihm dies 
mal nicht recht; er fcheint mir zu veränderlich, 
amd in ſeiner Veraͤnderlichkeit mehr die Vorfarbe 
des Winters, als die Nachfarbe des Sommers, 


zu lieben. Mag er's doch halten, wie er wit 
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Wenn ec mir zur vergönnt, ben lesten Gang, 
den ic) thun will, zum Grabe meines Va⸗ 


ters zuthun! Uebrigend will ich ihm mit. dem 


Frohſinn, deſſen Quelle nicht in der Witterung, 
ſondern in mir feldft, entfpringt, wohl Zroß bies 


‚ten. Den Meinigen mus ich's zum Ruhme nach⸗ 


fagen, daß fie fich feit Morgens um neun Uhr — 
da befamen die drei Söhne den Abſchiedskus — 
bis ietzt — es fchlägt eben drei Uhr — recht wak⸗ 
fer zuſammengenommen haben. Ich fehe es ihe 
nen freilich wohl an, daß fie ſich verfiellen; ich 
hoffe aber.doch , daß fie in der mir To unſchaͤtzba⸗ 
sen Verfiellung ausharren werden. Sch laffe es 
gewiß an nichts fehlen, um ihnen dabei zu Hilfe 
zu kommen, und brauche gar nicht mic) auch des⸗ 
halb zu verftellen; denn nie war ich vun aufge⸗ 


raͤumterer Laune, ald ießt. Diefe meine Wonne⸗ 


Yaune ift mir fo natürlich, daß ich fie nicht nur 
nicht affektiren darf, fondern daß fie.auch Die Mei⸗ 


nigen, wenn audy nicht anſtecken, doch fehlechtere 


dings vor Mismuthönusbrüchen ſchuͤtzen, mus. 


Wied aber an meinem wirklichen Ster 


betage mit ihnen, wenn fie offenbar fehen, er 


ra 


mert mich nicht. Ich habe deshalb‘ mit meinem 
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werde es, ablaufen wird? Doch, auch dis kims | 
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lieben Freunde Funk, der von mir gar kei⸗ 
nen Abfchied nehmen will, weil er es für 


ganz uͤberfluͤſſig erklärt, die gehörige Abrede getrof⸗ 


fen. Er ift ietzt fchon noch weit öfter bei mir, 


als fonft, ia, ich möchte fagen,. fat immer; fein 


Ehrenwort aber habe ich darauf, daß er audem 
Tage, an welchem mein Tranfitus von Welt zu 
‚Welt, mein Aufſchwung von unten nad) oben, ſich 


auf das glaubwürdigfte anzukuͤndigen ſcheint, nicht 


von mir weichen und wanken wolle: Ju Gegen: 
wart ber Meinigen mil’ ich ſchlechterdings 


ſterben; denn fie follen von, mit auch fierben 


lernen. Wenn ich alſo fterbend nicht mehr- im | 
Stande fein ſollte, die Ausbrüche ihres Jammers 
uͤber meinen Tod im Zaume zu halten ſo wird er 
ſie zaͤrmen; ich hoffe aber, daß ich ſie bis zu mei⸗ 
nem letzten Augenblick ſel bſt werde zaͤumen koͤn⸗ 


‚nen. Meine mir wenigſtens ausgemacht gewiſſe 
Todesweiſe gibt mir die beinahe eben fo ausge⸗ 


macht gewiſſe Erwartung dazu, Wie die Sache. 
am Ende abgelaufen fei, follet Ihr erfaren; 


“meine. Zuife foll e8 euch melden. 


— 
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Da meinen lebten Brief — Ihr Freunde aller _ 
Freunde! ich mus mehr eilen, ihn zu fchreiben, als 
ich Dachte, weil bie Natur noch mehr mit mir eilt, 
als ich erwartete. Vermuthlich ift heute der letzte 
. Tag, an dem ich fehreiben kann; fo fei euch mein 
Ueberreft von Schreibekraft gewidmet! Eure Ants 
wort auf mein Letzteres wird. nun zu ſpaͤt kommen; 
denn ich rechne hoͤchſtens noch auf acht Tage. Dir 
foll aber doch fein, als wenn ich fie noch gelefen 
hatte. Gewis wunfchet Ihr mir fortdauernde Heis 

"terkeit Bis ans Ende, volles Bewuftfein bis dahin, - 
und dann den fanfteften Tod; ich hoffe mit einer 
Art von Felſenfeſtigkeit nun, daß alle dieſe eure 
herrlichen Wuͤnſche erfüllt werden werden, 

Denket euch aber meine Herzensnoth, welche 
ich noch zuletzt zutragen befam! Der Herbft mach: 
te ſich mit feinen Nordflirmen und Regengüffen 
fo feindfelig gegen mic) auf, daß ich den Gang, 
von dem ich euch fchrieb, daß er mein Teßter 


\ 
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fein folle, ſchon aufgeben zu müffen glaubte DB - 


mich gleich gar nichts Irdiſches mehr ſchmerzt — 
Dis, dis würde mic) doch noch geſchmerzt haben, 
wenn ed zugetroffen hätte. Aber — heute warb 
noch ein wahrhaftiganmuthiger Spättag des Jah⸗ 
red; heute alfo habe ich diefen Gang mit hoher 


“ Andacht und unter Empfindungen ,. dergleichen 


noch nie mein Herz ergriffen, gethan, Nun feinen 
Gang’ weiter, _ nn 


— 
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Ach, das war ein hohes Leben noch fuͤr mich, 
Ihr Lieben — das einſame Weilen auf meinem 


kleinen Kirchhofe heute! Wie empfand ich da, wa 
meine geöbere Drganifation bald verfcharrt fein 
‚wird, die Seligkeiten des Bewuſtſeins, meine in 
ihr gehabte Exiſtenz auf Das menſchlichſte, und fo, 
wie es ſich für ein fittliches und unfterbliches We⸗ 
ſen nur ſchaickt, angewendet zu haben, weit unaus⸗ 


fprechlicher, als ie! Wie ging diefes Bewuftfein in 


die tieffte Demuth vor Gott über, ohne beflen Bei⸗ 


fand ich all mein gefliftetes Gutes nicht hätte ſtif⸗ 
ten Können, der ed aber fo herrlich, ach, fo herr⸗ 
ſich, iederzeit gedeihen lies! Wie war ed, da ich 
aus dem heiligen Gemifch von Wuͤrdigkeits⸗ und 
Unwürbdigleitsgefühlen zur, freudigſten Hofnung 
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mith etmannte, und vom Kbrahe meines Bath 
und meiner Tochter zur Sonne: aufzublicken wagte, 
nicht anders, als erſchienen mir in ihren ſchwaͤche⸗ 
ten Herbſtſtrahlen der Vatergzeiſt und der Tochter⸗ 
geift, and: winften mich lieben: and: ſehnſuchtsvoll 
zu fih! Ja, das war noch fe. ein Weilen für nich, 
wie es zuleft fein muſte — - das Willen. auf: meis 
nen Kirchhofe da Beute! Geſchlichen bin ich 
zwar nur wigber her, wie hin; aber. das Schleis 
' er ſelbſt sing doc bef fer. ben, ala bin... 
I FR SP — 
Die Meinigen ſchienen ſehr froh zu fein, als 
| ich zu ihnen. zutuͤckkam. Ich :tröflete ſie damit 
daß ich mich vor der eigentlichen Entfernuugsſtun⸗ 
. de nicht wieder von ihnen entfernen würde; ob ich 
gleich gewiß glaube, daß mir Einen yon ihnegims _ 
mer in der Nähe gewefen fei,.um mir auf den Sa, 
daß ich zu. ſchwach wuͤrde, Veiſtand zu leiſten. 
Ach, es find gute, Auferfigute Menſchen. Freu⸗ 
denthraͤnen ſtehen mir in den Augen, indem ich 
ihnen gegen euch, Edle, dis Zeugnis gebe, Sie 
halten auch Wort, ehrlich — ich möchte ſagen; 
ı tapfer — Bort, und beunruhigen mich durch 
ihr Klagen, Weinen und Seufzen ‚über meinen 
nahen, allnahen Weggang von ihnen nicht. Sch 


\ 
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PR Ho fr den Zwang, welchen fie fich dabel 
fo heharrlich anthaten; höher kann Doch wohl ihre 
Eebe gegen mich nicht ſteigen, als fo hoch. Bald 
geht dieſer, bald Jeuer, von ihnen auf die Seite, 


vermathlich, um in irgend einem andern Zimmer 


ſich einmal wieder fattz amd auszäweinen; an den 
Augen fehe IE ihm an, wenn er. zuruͤckkommt, 
Fo dann blicke ich. ihn noch Herzlichfreudiger am; 
alz Die uͤbrigen. Er verfteht mich mh gleich, und 
treibt gleich wieder liebrdolle Heuchelet. Gott erz 
halte fie bei diefer mir fo nöthigen Heuchelei! ‚Prez. 

higer. Funk tffider Einzige, der ſich gleich Bleibt, 
wud:tmimer fo heiter ” wie ich · Got kun — | 
auch dabeit Mi. | 


a 


30 berife nun nal Binnen eirka acht Ta⸗ 


gen die Erde — dabei bleibts; Ihr koͤnnet's mite 


hin ſchon berechnen, wenn Ihr den ſogenannten 


Trauerbrief von. meiner kuiſe erhalten werdet. Er 
wird euch ruͤhren — ia; laſſet ihn euch aber nicht 


zu ſehr rühren! Ich ſelbſt Habe euch auf ihn vor⸗ 


bereitet genug, und, wenn er nicht Kraft des Glau⸗ 


bens an Fortdauer und an Wiedervereinigung ge⸗ 
ung athmet, fo denket, daß — ein Weib an 
euch ſchreibt. Ich verehre ſogar die Weiber, wenn 
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ke in ſolchen Fällen fo ver chen. Schrei⸗ 
bet Ihr ihr dann den Kondolenzbrief, fo habet die 
Güte, einflieffen zu laflen, daß fie und meine 
Söhne doch ia durch ihre Sorgfalt für Heiligen⸗ 
hain die Vorfehung Barüber bier ſchon, alfo [chen 
gleich, rechtfertigen helfen machten, daß ich fo 
früh von Heiligenhain hätte abfcheiden muͤſſen. 
Ich fuͤrchte zwar nicht, daß dis noͤthig ſein werde, 
am alles das Gnte, welches ich geſtiftet habe, fort⸗ 
danernd zu machen, aber auch das Ueberfluͤffigſte 
ſcheint mit bei Angelegenheiten diefer Art gar nicht 
vuüüberfluͤſſig zu fein, Wenn nur Die. Nachzeiteu 
auch ſich fo machen, daß nicht alle® von mir Ges 
leiſtete blos durch fie in. fich felbft wieder ver- 
geht! — Laſſet euren dem Tode fo nahen Freund 
ſich — noch gegen euch ausfepätten 


Segnend, ach ee end vertafft 
ich zwar die Erbe — wie fohte, ich fie nicht ſeg⸗ 
ven, fie, meine erfte Dafeinswelt, in der mir fo 
viel Gutes gefchah, und in ber mir fo viel Gutes 
gelang — fie; auf der ich mich zum erhaben e⸗ 
zen Sonnenleben zubereitete? — aber ſchoͤn⸗ 
weiſſag end verlaffe ich fienicht, An eine aber« 

malige Suͤndfluth denke ich, wenn ich ſo ſpreche, 


N 
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| gewis nicht, an ein Univerfalerpbeben auch nicht — 
Etaatenumwaͤlzungen aber, Voͤlkerverwuͤſtungen 
fuͤrchte ich fuͤr das naͤchſte Jahrhundert Europens. 
.Ja, ic) weiſſage fie ſogar mit einer Art von Zus 


verlaͤſſigkeit, Die freilich empoͤrend iſt, die aber doch 
Jedem, der Beobachtungsgeiſt und —— 
luſt hat, — mus. zu 


Ehrwärbige! Sr wiffet, wieich auch nur über 
das militaͤriſche Siſtem gleich urtheilte,-ald es fich 
zu fixiren begann. Man gab es fuͤr das noch ein⸗ 
ziguͤbrige Mittel aus, die Menſchheit in Ruhe und 
Frieden zu erhalten. Die Zeit wird kommen, bald 
fommen, in der es eintrift, was ich: fagte, daß es 
"Das Mittel werden werde, die Menſchheit in ewi⸗ 
gem Kriege zu erhalten. Dadurch wird fie nicht 
nur bis zur Thierheit verwildern, ſondern auch aͤn 


Lebensgenuͤſſen noch aͤrmer werden, als die Thiere. 


5 


Ich zittere für ganz Europa; ich zittere befonders für 
Deutſchland. Meine Gründe hierzu find abet von 
mehr ald einer Art... Ach, fo oft ich auf 
meiner Lieblingshoͤhe ſtand, beianimerte ich, wenn 
ich nach Heiligenhain hinblickte, die ganze Welt 
hinter mir, und, als ich zum letzten male auf 
ihr war, und von Heiligenhains Proſpekte Abſchied 


— 


* 


— 
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nahm, ſchlug ib: ein Kreuß über die ganze 


mir hintere Welt. "Ya, wahr iſts doch, daß 


Viele unſerer Groſſen ſich ihr eigenes Wohl mehr 


zu Herzen gehen lieſſen als das Wohl ihrer Voͤl⸗ 


Fer. Wenn fie alſo von ihren Stühlen und Thro⸗ 
nen vertrieben werden follten — was wär's wei⸗ 


ter) als Wei trichteriuftiß vor ihrem Toa 
de ſchon? Deutfchland aber beſonders anbelan⸗ 
gend — war denn Eintracht unter feinen Groſ⸗ 


fen? Meinten fie es redlich mit einander? Stan⸗ 


den fie einander. in Nothzeiten ‚gehörig bei? Ihr 
Beifpiel: wirkte auf ihre Voͤlker, und fo war’ 
um allen deutſchen Gemeingeift geiches 
ben. Es kann alſo nicht anders kommen, als 
daß Deutſchland bald aufhoͤren werde, 

Deutſchland zu ſein. | 


- 


Hiermit habet Ihr, mich aberlebende — 


ner, meine Weiffagungen, deren Erfüllung Ihr 


vieleicht noch ſehen werdet, Mir ift es herzlich 
lieb — denn ih bin ein wahrer deutſcher 


Mann — daß ich vorher abgehe, und ich ſterbe 


auch Aus diefem Grunde äuferfigen. Wem 


muͤſte das Herz nicht bluten, wenn'er — — 
Doch, weg mit allem Irdiſchen, und zum Ziele 
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meines heutigen Merlettten Schreibens und Bat 
führens! 


ch fagte euch, meine allerverehrteften und als. 
Bergeließteften Freunde, ald Ihr in die Morgenläns 
der ber Erde reifetet, einft fchon mein Lebewohl — 
€ geſchah doch aber nur aufs Ungewiſſe; ietzt 
„füge ich’8 euch aufs Allergewiflefte. Nun reife ich. 
viel weiter, als Ihr, und komme nicht wieder, wie . 
Ihr. Ihr aber werdet 'mir nachlommen. So 
bedauert es nicht, daß Ahr mic) nicht zu Heiligen⸗ 
hain noch habet heſuchen koͤnnen; wir. werben uns 
gegenfeitig Beſuche genug einft noch weit froher 
abitatten, Glaubet dis ia fo zuverfichtlich, wie 
ich ed. glanbe — weile, gute Männer, darum bitte 
ich euch, Mehmet diefe Bitte einem Kandidaten 
des Kirchhofs nicht übel, dem die Vokation ſchon 
ausgefertigt ift, und der dem Boten To d, ber fie 
ihm überbringt, nun täglich entgegen fieht, Herz⸗ 
lich aber fordere ich euch auf, die Lebenszeit, wel⸗ 
che euch noch gelaffen wird, dazu anzumelden, 
Daß die weite und Iange Reife, welche Ihr in den 
Erdgefilden gemacht habt, der Menfchheit recht 
nüßlich werde. Beröffentlichet alle eure geſam⸗ 
melten Kentniſſe und erworbenen Erfarungen, und , 


f 
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fireuet dadurch eine Saat auß, bie, 2 ſo * 
die Erde bleibt, und es Menſchen auf ihr gibt, 
die ſchoͤnſten Früchte — wird, brin⸗ 
gen mus! — F 


gch ſpreche — zu euch — Adieu! ich ſpre⸗ 


che es ſo herzlich, wie ich es ſterbend zu Luiſen 
und zu allen den Meinigen ſprechen werde. Be⸗ 
haltet mich lieb! Denket beſonders an meinem 
Sterbetage, den euch Luiſe melden wird, ſo oft 


Ihr ihn noch erlebet, recht hoch und hehr an mich 1 
Sch will, fo oft ich ihn in der Oberwelt ohne 


euch erlebe, gewis recht herzlich an euch denken. 


Das Weſen dieſer Welt vergeht — es wird 


Erdenfeierabend — nie dachte ich dieſen Ge⸗ 
danken angeſpannter und allumfaſſender, als ietzt. 


Jetzt wird Erdenfeierabend fuͤr mich; nun, ſo 


vergehe das Weſen dieſer Welt fuͤr mich! Ihr 


Hochgeehrten, Ihr Hochgeliebten, ertraget es liebs 


reich, wenn ich des Erdenfeierabends fo ſehr ger 
denke! Erdenfeierabend — ach, welch 


eine Vorſtellung! Begeiſtert durch fie, ſage ih 
euch mein allerzaͤrtlichſtes Lebewohl. D du guä 


ter R. und du guter ©. — — ich weis mich ges 
gen euch gar nicht mehr auszubrüden, als — 
| | — 
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lebet wohl! Alsdann, wenn Ihr dieſe lebten 
Zeilen, welche ich bereits mit zitternder Hand ſchrei⸗ 
be, leſen werdet, iſt — Eipizon ſchon da wo er | 
einſt zu Di hofte. 
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